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Unſer Leben auf Erden ift eine Pilgrimſchaft 
durch ein dunkles Thal, an deſſen Ende die graͤn⸗ 
zenlofe Ewigkeit ſich öffnet. Wie ſchnell jegli⸗ 
cher dahin zieht, ſehen wir durch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung. Denn wo ſind nun ſo Viele, die wir 
einſt kannten? ſo Viele, in deren Umkreiſe wir 
noch vor ſo kurzer Zeit uns erfreuten? ſo viele 
unſerer Gefaͤhrten, Aeltern, Verwandten, Freunde 
und Geliebten? — Gleich einem Schatten ſchwan⸗ 
den ſie dahin; und wie ſie, werden auch wir, 
und gewiß fruͤher, als wir es vermuthen, fuͤr 
immer von dieſer Erde verſchwinden. Nicht fuͤr 
dieß ſterbliche Leben alſo ſind wir geboren; zu 
einer hocherhabenen, zu einer ewigen Beſtimmung 
im Reiche unendlicher Glorie berief uns Gott, 
der uns zu einer unſterblichen Seele ſchuf, und 
„die Welt fo fehr liebte, daß Er feinen einge- 
„bornen Sohn dargab, auf daß jeder das ewige 
„Leben habe, der an Ihn glaubt.“ (Joh. 3, 10) 
und in dieſem wahrhaften, durch Werke thaͤtiger 
Liebe lebendigen Glauben wandelt. Dieſer ein⸗ 
geborene Sohn des ewigen Vaters, Gott von 
Gott und Licht vom Lichte, der von Anbeginn 
als der Erloͤſer des menſchlichen, durch wahrhafte 
Schuld gefallenen Geſchlechtes verheißen, und. 
durch die ganze Reihe der Patriarchen und Pros 
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pheten des alten, vorbildlichen Bundes verkuͤndet 
ward, erſchien aus dem Rathſchluß der ewigen 
Barmherzigkeit in der Fülle der Zeit, im Ge» 
waude unjerer Menſchheit, die Er ſelbſt, und 
kein fremder Gott erſchaffen hatte: dieſelbe durch 
die unendlichen Hochverdienſte ſeines Lebens und 
Todes vom ewigen Tode zu erlöfen; uns Allen 
den Willen des ewigen Vaters und ſeine Erbar— 
mungen zu offenbaren; den Weg zum himmli⸗ 
ſchen Vaterlande zu eröffnen, zu zeigen, und 
ſelbſt als unſer Vorbild auf demfelben mit feinem 
Kreuze voran zu wandeln. 

Und feyerlich verhieß dieſer unſer göttlicher 
Erloͤſer, „daß Er uns nicht als Waifen verlaſ— 
„ſen, daß Er bis an's Ende der Zeiten,“ wenn 
auch nicht auf ſichtbare, doch auf wahrhafte und 
weſentliche Weiſe „bei uns ſeyn werde;“ und 
Er, der wahrhaftige, gute und getreue Hirt, lenkt 
feine Heerde unablaͤſſig; „Er beruft feine Schaf⸗ 
„lein einzeln bei ibren Namen (Joh. 10, 3) 3 
„Er ſelbſt iſt der Wag, die Wahrheit und das 
„Leben, ohne welchen niemand zum Vater kommt;“ 
(Joh. 14, Matth. 11) „und wer ihn nicht er⸗ 
„kennt, der erkennt auch den Vater nicht. Denn 
„der Vater richtet niemand, ſondern alles Ge⸗ 
„richt uͤbergab Er dem Sohne, daß Alle den 
„Sohn verehren, gleichwie ſie den Vater vereh⸗ 
„ren, und wer den Sohn nicht verehrt der ver⸗ 
„ehrt auch den Vater nicht, der Ihn geſandt 
„hat.““ Ja, Er bekraͤftigte durch zweyfache Be⸗ 
theurung, daß „wer fein Wort hoͤrt und dem 
„glaubt, der Ihn geſandt hat, das ewige Leben 
„hat und nicht in's Gericht kommt, ſondern vom 
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„Tod zum Leben uͤbergeht“ (Joh. 5.). Dieß ſind 
Verheißungen des lebendigen Gottes, die der 
Stolz aufgedunſener und von den Finſterniſſen 
des Irrthums und der Sinnlichkeit verblendeter 
Weisheit dieſer Welt nimmermehr entkraͤften wird. 
Wer immer alſo durch die Barmherzigkeit Gottes 
in das Licht des Glaubens berufen, das erhabene 
Ziel ſeiner ewigen Beſtimmung erreichen, und 
nach dieſem kurzen Leben in das Reich der Glorie 
eingehen will, der folge der Stimme des ewigen 
Vaters, der in die Welt ihn einfuͤhrend, ſprach: 
„Es ſollen Ihn aubeten alle feine Engel;“ (Hebr. 
1, 6 zu uns Menſchenkindern aber: „Dieſer 
„iſt mein geliebter Sohn, an dem Ich Wohlge⸗ 
„fallen habe; Ihn ſollt ihr hören‘ (Luc. 9, 35); 
und mit heiligem Verlangen betrachte er die Bel- 
ſpiele dieſes feines göttlichen Herrn und Meiſters, 
der da ſpricht: „Ich habe euch ein Beiſpiel ge⸗ 
„geben, gleichwie Ich euch gethan habe, alſo auch 
„ihr thuet (Joh. 15, 15), denn vollkommen wird 
„jeder ſeyn, wenn er iſt, wie ſein Meiſter (Luc. 
„, 40); und der uns ein Belſpiel hinterlaſſen 
„hat, daß wir feinen Spuren folgten.“ (1. Pet. 2.) 
Wie aber ſollen wir ſeine goͤttlichen Lehren 
befolgen, ſeine Beiſpiele nachahmen und auf ſeinen 
Spuren wandeln, wenn wir viefelben nicht bes 
trachten, beherzigen und durch dleſe Betrachtung 
mit feinem Geiſte erfuͤllt werden? Sein goͤttli⸗ 
ches Leben iſt unſer allerhoͤchſtes Vorbild, fein 
Wort die Nahrung der unſterblichen Seele, die 
von jeglichem Worte lebt, das aus dem Munde 
Gottes hervorgeht; ſeine wunderbaren Lehren, 
Verheißungen und Beiſpiele kraͤftigen das Herz 
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und waffnen daſſelbe gegen die Lockungen dieſer 
Welt, gegen die Triebe der Sinnlichkeit, gegen 
die Widerwaͤrtigkeiten, Truͤbſale und Verſuchun⸗ 
gen dieſes ſterblichen Lebens; ſie erfuͤllen daſſelbe 
mit wahrhafter Demuth, Geduld, Sanftmuth 
und herzlichem Vertrauen; und die anhaltende 
1 dieſer ewigen Wahrheiten erleuchtet 
das Erkenntnißvermoͤgen, entzuͤndet den Willen, 
erweckt die Andacht und ſtimmt den ganzen Men⸗ 
ſchen zur Dankbarkeit und zur Nachahmung der 
Tugenden und Vollkommenheiten, die in dem 
Leben ſeines goͤttlichen Vorbildes erglaͤnzen. Auch 
iſt keine Uebung des frommen Lebens leichter, 
heilſamer und lieblicher als dieſe Betrachtung des 
Lebens und Todes unſeres goͤttlichen Heilandes, 
die Milch den Kindern, nahrhafte Speiſen den 
Elwachſenen, Arzney den Kranken, Heil den Suͤn⸗ 
deen, Troſt den Kleinmuͤthigen, Kraft den Buͤßern, 
Rath den Gerechten gewaͤhrt, den Vollkommnen 
verborgene Geheimniſſe erſchließt, und allen Glaͤu⸗ 
bigen Gnade in der Zeit und ewige Glorie und 
Seligkeit in der Ewigkeit erwirbt. 

Sehr ſchoͤn ſpricht auch der gottſelige Lud⸗ 
wig von Granada: „Zu den Urſachen, die ſo 
manchen Seelen die Uebungen des frommen Lebens 
verleiden, gehoͤrt vorzuͤglich auch der Ueberdruß, 
immer eins und daſſelbe zu betrachten. Gegen 
dieß Uebel iſt kein Mittel wirkſamer als die Be⸗ 
trachtung des Lebens und des Todes unſeres 
hochgeliebten Heilaudes. Denn hier findet die 
Seele weite, hoͤchſt anmuthige und mit wunder⸗ 
baren Blumen durchſtickte Auen der Beiſpiele und 

Lehren. Hier entfalten ſich ihr verborgene Ge⸗ 
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heimniſſe. Immer findet fie hier neue Gegenſtaͤnde, 
die nicht nur ihren Ueberdruß gaͤnzlich heben, 
ſondern auch hoͤchſt geeignet ſind, ihr Erkenntniß⸗ 


vermögen zu beſtrahlen und ihr Herz zur Andacht 
anzuregen. Denn wo fände ſich je größere Manch⸗ 


faltigkeit, als in dem Leben des göttlichen Heilan⸗ 
des, von ſeiner Menſchwerdung an bis zu ſeiner 
glorreichen Himmelfahrt; wenn wir alle manchfalti⸗ 
gen Orte, Gegenſtaͤnde, Geheimniſſe, Beiſpiele, 
Wunder und Lehren einzeln erwaͤgen, die darin 
vorkommen? Wornach koͤnnte die chriſtliche Seele 
ſich ſehnen, das nicht in reichlichſtem Maaße im 
Leben ihres goͤttlichen Heilandes ſich faͤnde? Nach 
welcher Tugend koͤnnte ſie verlangen, die ihr 
nicht in wunderbaren Beiſpielen hier entgegen 
leuchtete?“ 

„Hinſichtlich der Andacht fuͤhlt eine Seele zu 
dleſem, eine andere zu jenem ſich angezogen; dieſe 
iſt zum Mitgefuͤhl, jene zur Liebe, eine andere 
zur Hoffnung, eine andere zur Furcht geneigt. 
Einige ſind befliſſen, ihre Suͤnden zu bereuen und 
zu buͤßen; Andere die Wunder Gottes zu betrach— 
ten; ſo wie denn uͤberhaupt der Affekt des Her— 
zens verſchieden iſt. Wo aber faͤnde ſich reichli— 
chere Nahrung für dieſen verſchiedenartigen Hun: 
ger, als in dieſem goͤttlichen Wonnegarten? Wer 
kann bei der Betrachtung der Geburt Chriſti ſich 
erwehren, Thraͤnen der Andacht, — wer bei ſei— 


nem Tode, Thraͤnen des Mitleids, — wer im 


Verlaufe ſeines ganzen Lebens, Thraͤnen der Liebe 
zu vergießen? Wer wird bei dem Anblick des 
Abgrundes dieſer tiefſten Demnth und flammen- 
den Liebe, die aus allen einzelnen Werken Jeſu 
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erglaͤnzt, nicht zu ſchwindelndem Erſtaunen hin⸗ 
geriſſen? Wer zittert und erbebt nicht vor der 
goͤttlichen Gerechtigkeit, wenn er bedenkt, daß Gott 
feines eingebornen Sohnes nicht ſchonte; und wer 
wird dagegen nicht zu maͤchtiger Hoffnung erho⸗ 
ben, wenn er die Hochverdienfte Chriſti und den 
Werth fo koſtbaren Blutes erwägt? — Alſo findet 
hier jede andaͤchtige Seele Nahrung in Fuͤlle. 
Denn das Leben Jeſu iſt ein koͤnigliches, mit den 
koͤſtlichſten Speiſen reichlich beſetztes Gaſtmahl; 
ein Garten, worin die manchfaltigſten und holde⸗ 
ſten Blumen bluͤhen; ein Paradies aller Wonnen; 
ein geiſtiger Jahrmarkt, wo alle Guͤter des Lebens 
feil geboten werden.“ Alſo dieſer gottſelige Gei⸗ 
ſteslehrer. 

Wo aber faͤnde ſich dieſe himmliſche Fuͤlle 
reiner und lieblicher, als in ihrem Urquell ſelbſt, 
im Garten des Evangeliums, der die Ausſpruͤche, 
Lehren, Verheißungen, die wunderbare Liebe, die 
goͤttlichen Tugenden und Wunder, das Leben und 
den Tod, die Auferſtehung und die Verkuͤndigung 
des Reiches Chriſti urſpruͤnglich enthält? — Uns 
ermeßlich iſt der Reichthum dieſes görtliden Won⸗ 
negartens, aus welchem von Anbeginn der Chri⸗ 
ſtenheit alle Heiligen ſchoͤpften, und ſchoͤpfen 
werden bis an's Ende der Zeiten. Eine liebliche 
Manchfaltigkeit an Betrachtungen 1 ihre 
Schriften; doch beſchraͤnken ſich Viele darauf, 
Betrachtungen uͤber die liebreiche Kindheit, oder 
uͤber das Leiden des Herrn, oder uͤber beſondere 
Handlungen, oder uͤber einzelne Stellen der Evan⸗ 
gelien zu verfaſſen; ſehr wenige brachten den 
Text aller vier Evangelien vom Anfang bis zum 
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Ende in vollkommne Verbindung; und auch dieſe 
banden ſich in ihrer Eintheilung meiſt nur an 
eine allgemeine Ordnung. Die gegenwärtige Ein: 
theilung, die den geſammten Text aller vier Evan⸗ 
geliſten umfaßt, iſt in dreihundert ſechs und ſechzig 
Betrachtungen, alſo in eine Betrachtung fuͤr jeden 
Tag des Jahres geordnet, und in dem Geiſte des 
vortrefflichen, nur vielleicht etwas weitläufigen. 
und zu baͤndereichen Evangile médité verfaßt, 
daß auch demſelben oftmals, und zwar nicht bloß 
wegen feines großen geiſtigen Reichthums, ſon— 
dern auch wegen der Concordanz zu Grunde liegt, 
welcher der ungenannte Verfaſſer deſſelben, ein 
uͤberaus frommer und erleuchteter Geiſteslehrer, 
folgte, und die, wenn ſie vielleicht auch nicht die 
vollkommenſte, doch gewiß diejenige iſt, die dem 
Kirchen jahre ſich mehr als jede andere anfügt. 
Es ſind alſo in dieſem Werke alle einzelnen 
Worte des Herrn und alle Ereigniſſe ſeines hei— 
ligen Lebens nach der Erzaͤhlung der heiligen 
Evangeliſten woͤrtlich vorgetragen, in Kürze er- 
klaͤrt und mit Erinnerungen begleitet, die Stoff 
zu maͤßiger Betrachtung gewaͤhren. Gewiß aber 
iſt nichts fo ſehr geeignet, als die heiligen Worte 
und Thaten unſeres goͤttlichen Herrn, die chriſt— 
liche Seele, die dieſelben mit Andacht liest und 
erwaͤgt, gruͤndlich uͤber ihre erhabene Beſtimmung 
zu belehren, ihr den wahren Geiſt Jeſu Chriſti 
einzufloͤßen, die große Liebe Gottes gegen fie zu 
zeigen, von den falſchen Anſichten und dem Irr- 
thum der Kinder dieſer Welt ſie zu uͤberzeugen, 
von dem Aberglauben und der kleinlichen Aengſt⸗ 
lichkeit zu befreyen, die der wahren Froͤmmigkeit 
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fo ſehr entgegen find, und ſie mit einem lebend i 
gen Glauben, mit der ſuͤßeſten Hoffnung auf die 
Güter der Ewigkeit, mit heiliger Liebe zu Got 
und himmliſchen Dingen zuͤ erfüllen, ihr den Frie⸗ 
den des Herzens zu geben, und in ſo vielen pein⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen dieſes ſterblichen Lebens fie 
zu troͤſten, zu ermuntern und zu kraͤftigen. Daher 
ſind auch, ob dieſe Betrachtungen bloß geleſen oder 
innerlich durchdacht und beherzigt (eigentlich bes 
trachtet) werden, die heiligen Worte der Schrift, 
als das reine Wort Gottes, das vorzuͤglichſte, 
womit wir unſern Geiſt durchdringen ſollen; 
menſchliche Worte aber ſind nur in ſofern zu be⸗ 
trachten, als ſie nachhelfen konnen, die Worte des 
Herrn beſſer zu erfaſſen. Ä 

„Wem es alſo Ernſt iſt, — ſchließen wir mit 
dem frommen Ludwig von Granada, — zur wahr⸗ 
haften Kenntniß Gottes zu gelangen; wen nach 
der wahren Kunde ewiger Dinge duͤrſtet; wer 
nach Schaͤtzen ewigen Reichthums verlangt; wer 
die hoͤchſte Hoͤhe und den Gipfel aller Tugenden 
erſteigen will; wer da geſonnen iſt, auf dem koͤ⸗ 
niglichen Wege des Lebens zwiſchen der Wohlfahrt 
und den Truͤbſalen dieſer Welt ſicher hindurch zu 
ſchreiten: der wende ſeinen Sinn zur Betrachtung 
dieſer goͤttlichen Geheimniſſe und erwaͤge ſie be⸗ 
ftändig in feinem Herzen. Denn am Kreuze Chriſti 
buͤckt ſich der Stolz, dort erwaͤchſt die Liebe, dort 
erhebt ſich die Hoffnung, dort gewinnt die Beharr⸗ 
lichkeit feſten Beſtand, und ganz aͤhnlich wird dort 
unſer Leben dem Leben deſſen, der uns zu Liebe in 
allen Dingen uns aͤhnlich ward.“ 


I. Vorberektende Betrachtung. 
A (Luk. 1, 4.) 
1. „Die weil zwar Viele ſich unterfangen haben, eine 
„Erzaͤhlung der Dinge zu ordnen, die unter uns vollbracht 
„wurden; wie diejenigen uns uͤbergeben haben, die ſie 
„von Anbeginn ſelbſt geſehen haben und Diener des Wor⸗ 
„tes geweſen ſind:“ — dieſe Worte, mit welchen der 
heilige Lukas ſein Evangelium eroͤffnet, zeugen von 
der großen Liebe und dem lebendigen Durſte, in wel⸗ 
chem von Anbeginn der Kirche alle Auserwaͤhlten nach 
den Worten des Lebens gluͤheten. „Viele unterfiengen 
ſich.“ Viele ſehnten ſich in heiligem Verlangen, „nach 
„der überaus erhabenen Liebe der Wiſſenſchaft Chriſti; 
„nach der Fuͤlle des Troſtes in der Erkenntniß Gottes 
„des Vaters und Jeſu Chriſti, in welchem alle Schaͤtze 
„der Weisheit und Wiſſenſchaft verborgen find.“ 
(Eph. 3. Col. 2.) Ach, wie viele fromme und heis 
lige Seelen gab es zu allen Zeiten, die Tag und Nacht 
mit den liebreichen Geheimniſſen der Erloͤſung ſich be⸗ 
ſchaͤftigten, ſich davon beſprachen, und einander zur 
Liebe Jeſu und zum Dienſte Gottes ermunterten! Fuͤr⸗ 
wahr, nicht minder denn ſie, ſollten auch wir gluͤhen 
„dieſe Dinge“ zu betrachten, die nicht nur ihres, ſon⸗ 
dern auch unſeres Heiles wegen „vollbracht wurden,“ 
und unfere Seele mit dieſen Wiſſenſchaften des Heiles, 
mit dieſer Speiſe des geiſtigen Lebens naͤhren! 
2. „So hat es auch mich rathſam beduͤnkt, der 
„ich von Anbeginn in allen Dingen mich ſorgfaͤltig 
„unterrichtet habe, fie dir der Ordnung nach zu ſchreis 
„ben, beſter Theophilus!“ Es iſt eine Glaubens⸗ 
Stunden der Andacht. 1 
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wahrheit, daß der heilige Geiſt, der die Kirche Gottes 
leitet, den Propheten und Evangeliſten die Worte ein⸗ 
floͤßte, die ſie zur Belehrung und zum Troſte aller 
Glaͤubigen aufzeichnen ſollten. Gleichwohl ſehen wir 
aus dieſen Worten, daß diejenigen, die Gott zum 
Glauben des Evangeliums und zu ſeinem beſondern 
Dienſte beruft, „ſich ſorgfaͤltig unterrichten“ und in 
goͤttlichen Dingen „der Ordnung nach“ vorgehen ſollen. 
Dieſer Geiſt Gottes, der allein heilige Gedanken ein⸗ 
floͤßt und das Herz erleuchtet, fordert auch von uns, 
daß wir uns gehoͤrig vorbereiten und die heiligen Ge⸗ 
heimniſſe unſerer Erloͤſung mit Aufmerkſamkeit, An⸗ 
dacht und innerlichen Sammlung betrachten, um un⸗ 
ſer Herz zu himmlicher Liebe zu entflammen. 

3. „Auf daß du die Wahrheit jener Worte erkenneſt 
„von welchen du unterrichtet wurdeſt.“ Dieſe heilige 
Betrachtung fuͤhrt zu wahrhafter und immer tieferer 
Erkenntniß goͤttlicher Dinge; fie erweckt einen Quell 
unverſiegbaren Troſtes im Herzen. Denn das Evan⸗ 
gelium iſt das Geſetz der himmliſchen Liebe; und alle 
Wunder, alle Lehren, Geheimniſſe, Drohungen und 
Verheißungen, alle wunderbare Tugenden und Beyſpiele 
unſeres göttlichen Erloͤſers regen die Seele zu feiner 
Liebe und Nachahmung an. Dieß göttliche Licht be⸗ 
ſtrahlt, erwaͤrmt, naͤhrt und entzuͤckt heilige Seelen, 
und entflammt fie mit unausſprechlicher Sehnſucht 
nach dem himmliſchen Vaterlande. u 9 

Ich danke dir, o ſüßeſter Jeſu, für den Tiſch 
deines heiligen Evangeliums. O verleihe mir, daß 
meine hungernde Seele taͤglich in heiliger Freude ſich 
daran erfättige! Gieb mir deinen Geiſt, der mich in 
die Tiefen deiner wunderbaren Geheimniſſe einfuͤhre: 
auf daß meine Seele, erleuchtet und geftärkt, auf den 
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Spuren deiner heiligen Beiſpiele wandle, und dein 
heiliges Wort mir nicht zur Verdammniß, ſondern 
hier zu meinem beſtaͤndigen Troſte, dort aber zu ewi⸗ 
ger Seligkeit gereiche. Amen. 


2. Der Prieſter Zacharias. 
Euk. 1, 5— 13.) 


1. Es war in den Tagen Herodis des Koͤnigs von 
„Juda, ein Prieſter, Namens Zacharias, aus dem 
„Stamme Abia, und fein Eheweib war von den Toͤch⸗ 
„tern Aaron's, und ihr Name war Eliſabeth. Beide 
„aber waren gerecht vor Gott und wandelten nach allen 
„Gebothen und Satzungen des Herrn ohne Klage. 
„Und fie hatten kein Kind, dieweil Eliſabeth unfrucht⸗ 
„bar war, und beide vorgeruͤckt waren in ihren Ta⸗ 
„gen.“ Hier ſehen wir bereits die Zeit, von welcher 
der Patriarch Jakob geweisſagt hatte: „das Zepter 
„wird nicht von Juda genommen werden, bis da 
„kommt, welcher kommen ſoll.“ Denn ſchon herrſchte 
„Herodes,“ ein Fremder, von den Roͤmern eingeſetz⸗ 
ter König Über Judaͤg. Mit großer Sicherheit giebt 
der Evangeliſt den Stamm und das Geſchlecht des 
frommen Prieſters Zacharias und ſeiner Gattin an, 
das offenkundig war; und immer widerſprach die Zeit 
Meinem Zeugniſſe. Beide waren aus altem, adeligen 
Geſchlechte und ſtammten aus dem Hauſe Aaron, in 
welchem ſeit fuͤnfzehn Jahrhunderten der prieſterliche 
Stamm ſich erhalten hatte. „Beide waren auch ges 
„recht vor Gott,“ und dienten Ihm aufrichtig, getreu, 
von ganzem Herzen; und wandelten ohne Tadel ſo wie 
ohne Klage vor Ihm, ob fie auch kinderlos waren, 

dw, 
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was bei jenem fleiſchlichen Volke ihnen zu nicht geringer 
Schmach angerechnet ward. Wie ſehr erhebt die heili⸗ 
ge Schrift diejenigen, die Gott durch irdiſchen Adel 
auszeichnet und die, ohne von irdiſcher Eitelkeit ſich 
blenden zu laſſen, Ihm in aller Treue ihres Herzens 
dienen, und die Truͤbſale dieſes vorübergehenden Lebens 
ohne Klage erdulden! 

2. „Es geſchah aber, als er das Prieſteramt in der 
„Ordnung ſeiner Zeit vor Gott ausuͤbte, und nach 
„der Gewohnheit des Prieſterthums das Loos auf ihn 
„fiel, Weihrauch vorzuſetzen, daß er in den Tempel 
„des Herrn eintrat. Und die ganze Schaar des Vol⸗ 
kes war draußen und bethete um die Stunde des 
Rauchopfers.“ Von wie himmliſchem Troſte wird eine 
fromme Seele ergriffen, wenn in der feierlichen Stun⸗ 
de der Andacht und des Gebethes, Prieſter und Volk 
ſich vereinigen, den Herrn der ewigen Majeſtaͤt gleich 
den Engeln des Himmels anzubethen! — Geſchah 
dieß im alten vorbildlichen Bunde mit ſo großer Ehr⸗ 
furcht; mit wie weit groͤßerer Ehrfurcht, Liebe und 
Andacht ſollen wir unſer Herz zu Jeſu, unſerm Gott 
und Herrn, der in unſerm Tempel wahrhaftig zuge⸗ 
gen iſt, und zumahl dann in flammender Inbrunſt 
Ihn anbethen, wenn Er, das hochheilige Opfer uns 
ſerer Verſoͤhnung, dem himmliſchen Vater auf unſe⸗ 
ren Altaͤren dargebracht wird! dieß iſt die wahre Zeit 
der Gnade, der Erbarmung und Erhoͤrung! 

3. „Es erſchien ihm aber der Engel Gottes, der 
„zur Rechten des Weihrauchaltares ſtand. Immer 
ſind heilige Engel in großer Anzahl um den Thron 
des göttlichen Lammes verſammelt, das in unſerer 
Mitte wohnt, und ob wir ſie auch nicht mit den Au⸗ 
gen des Fleiſches ſehen, ſo ſehen doch ſie uns, und 


1 a, m 

vereinigen ſich in himmliſcher Liebe mit allen, die fie 
als ihre künftigen Gefährten erkennen. „Und Zacha⸗ 
„rias erſchrack als er ihn ſah, und Furcht befiehl 
„ihn.“ Erſchrack der Geiechte bei dem Anblick eines 
Engels, der ihm erſchien, eine freudige Nachricht zu 
verkuͤndigen; wie wird der Sünder bei dem Anblick 
des Engels erbeben, der ihn zum Gerichte fuͤhrt; 
wie wird er bei dem Anblick ſeines goͤttlichen Richters 
ſelbſt vor Angſt und Schrecken vergehen! — „Doch“ 
liebreich beruhigte ihn „der Engel“ und ſprach zu ihm: 
„Zacharias, fürchte dich nicht, denn dein Gebeth iſt 
„erhoͤrt!“ Wie ſehr erfreuen ſich die Engel Gottes, 
wenn Gott das Gebeth der Menſchen erhoͤrtz und in 
wie himmliſcher Liebe flehen ſie zu Ihm, daß Er 
dasſelbe erhoͤre, wenn es zu ſeiner Ehre und zu un⸗ 
ſerem Heile gereicht! — Lange und anhaltend hatte 
Zacharias um einen Sohn gebeten, dann aber dem 
Willen des Herrn in Demuth ſich gefuͤgt; der oft 
nur zoͤgert das Verlangen der Seinigen zu erfüllen, das 
mit fie im Gebethe anhalten, und fie dann durch Erhoͤ⸗ 
rung mit um fo größeren Freude erfüllt. ; 

Durchdringe mich, o Herr, mit deiner heiligen 
Furcht, daß ich gleich deinen Heiligen und Gerechten 
vollkommen vor dir wandle. Laß mein demuͤthiges 
Gebeth durch deine heiligen Engel vor dein goͤttliches 
Angeſicht kommen, und erhoͤre mich am Tage meie 
ner Trübſal, daß ich deine goͤttliche Barmherzigkeit 
preiſe alle Tage meines Lebens. Amen. 


3. Der Engel Gabriel verkuͤndet die Geburt 
Johannis des Taufers, Luk. 1, 18 — 25. 


1. Wie groß in den Augen Gottes Johannes der 
Vorlaͤufer des Herrn war, erhellt aus der hoͤchſt feier 
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lichen Verkuͤndigung feiner Geburt, denn alfo fährt 
der Engel fort: „Und dein Eheweib wird dir einen 

„Sohn gebaͤhren, und du ſollſt ſeinen Namen Johannes 
„nennen; und Freude wirſt du haben und frohlocken; 
„und Viele werden ſeiner Geburt ſich erfreuen. Denn 
„er wird groß ſeyn vor dem Herrn; und er wird we⸗ 
„der Wein noch ſtarkes Getraͤnke trinken, und mit 
„dem heiligen Geiſte erfüllt werden noch im Leibe ſei⸗ 
„ner Mutter; und viele Kinder Iſraels wird er zu 
„Gott, ihrem Herrn bekehren. Und er wird vor Ihm 
„hergehen im Geiſt und in der Kraft des Elias: auf 
„daß er die Herzen der Vaͤter zu den Kindern wende, 
„und die Unglaͤubigen zur Klugheit der Gerechten: 
„dem Herrn ein vollkommnes Volk zu bereiten!“ Al⸗ 
ſo wirkte der große Taͤufer des Herrn, das Vorbild 
aller apoſtoliſchen Maͤnner, der durch Unſchuld des Le⸗ 
bens, durch heiliges Faſten und ſtrenge Bußwerke, 
durch Gebeth und Betrachtung beinahe ſein ganzes Le⸗ 
ben in der Einſamkeit der Wuͤſte ſich geheiliget hatte; 
dann aber nach dem Zeugniße des Herrn ſelbſt, als 
eine brennende uud leuchtende Lampe auftrat, und mit 
der Kraft des heiligen Geiſtes in kurzer Zeit die glaͤn⸗ 
zenden Werke vollbrachte, die der Engel Gottes hier 
von ihm verkuͤndet. 

2. Es ſprach aber Zacharias zum Engel: „Wo⸗ 
„her ſoll ich dieß willen? denn ich bin alt; und mein 
„Weib iſt in ihren Tagen vorgeruͤckt! — Und es ant⸗ 
„wortete der Engel, und ſprach zu ihm: Ich bin Gab⸗ 
„riel, der ich vor Gott ſtehe; und ich bin geſendet, 
„zu dir zu ſprechen, und dieß dir zu verkuͤndigen. 
„Und ſieh, du wirſt ſprachlos ſeyn und nicht reden 
„koͤnnen bis zum Tage wo dieſe Dinge geſchehen; die⸗ 
„weil du meinen Worten nicht geglaubt haſt, die zu 
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„ährer Zeit erfüllt werden.“ So liebreich der Enge 
früher geſprochen hatte, fo ſtreng beſtrafte er nun den 
Unglauben. Wenn der Allmaͤchtige ſich offenbart: 
nimmer ſoll dann die menſchliche Unweisheit fragen: 
„wie“ und „warum?“ „Denn der Gerechte lebt aus 
„dem Glauben“ (Heb. 2, 4.) und „ohne den Glau⸗ 
„ben iſt es unmoͤglich Gott zu gefallen.“ (Heb. 11, 5.) 
Ob übrigens der Unglaͤubige die Worte des Herrn 
annehme oder nicht: „ſie werden zu ihrer Zeit auf alle 
Falle in Erfüllung gehen.“ Nimmer wird der Unglau⸗ 
be die Hoͤlle zerſtoͤren, die er laͤugnet! — Es nann⸗ 
te aber der Engel Gabriel ſeinen Namen hier nicht 
ohne Grund; denn dieſer glaͤnzende Himmelsfuͤrſt war 
von allen erwaͤhlt worden, die Geheimniſſe unſerer 
Erloͤſung zu verkuͤndigen. Er war's, der dem Seher 
Daniel das Geheimniß der ſiebenzig Wochen erklaͤrt 
hatte, die noch bis zur Ankunft des Meſſias verfließen 
ſollten, und nun zu Ende waren, was dem Prie⸗ 
ſter Zacharis bekannt ſeyn mußte, Er auch ward bald 
hierauf gefandt der aus erwaͤhlten Jungfrau die Geburt 
des Sohnes Gottes zu verkuͤndigen. g 

3. „Und das Volk erwartete den Zacharias; und fe 
„erſtaunten, daß er ſo lange im Tempel zoͤgerte. Als 
„er aber hinaustrat, konnte er nichts zu ihnen ſprechen: 
„und fie erkannten, daß er ein Geſicht im Tempel ge» 
„ſehen habe. Er aber winkte ihnen, und verblieb ſtumm.“ 
Wie tief beſchaͤmt uns dieß Volk durch ſein Beiſpiel! Sie 
murrten nicht uͤber die lange Dauer des Opfers, und 
harrten bis zum Ende desſelben andaͤchtig im Gebethe 
aus. Nimmer ſpotteten ſie des Prieſters der Strafe 
wegen, die über ihn ergangen war; fie erſtaunten viels 
mehr in Ehrfurcht, und glaubten, er habe eine himm⸗ 
liſche Erſcheinung geſehen! Dieſe fromme Liebe ſoll uns 
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ein Vorbild ſeyn, die Bedraͤngten zu ehren, und Nie⸗ 
mand, am wenigſten die Prieſter des Pen, des Böſen 
wegen zu beargwohnen. 

4. „Und es geſchah, daß er, Wee die Tage 4 
„nes Amtes erfuͤllt waren, nach Bene zurückkehrte. 
„Nach diefen Tagen aber empfing Eliſabeth, fein Ehe⸗ 
„welb, und ſie verbarg ſich durch fünf Monate und 
„spray: Alſo hat mir der Herr gethan in den Tagen, 
„in welchen Er hernieder ſah, meine Schmach unter 
„den Menſchen wegzunehmen!“ Wie tief war die De⸗ 
muth dieſer heiligen Frau, die, ob ſie auch nach der 
Verkündigung eines Engels empfangen hatte, dennoch 
ſich verbarg, und nicht oͤffentlich erſchien, mit der Gna⸗ 
de zu prahlen, die Gott ihr erwieſen hatte, ſondern 
im Stillen ſeine große Barmherzigkeit pries, der ihr 
Vertrauen nicht hatte zu Schanden werden laſſen; und 
durch ihr Beiſpiel unſere Hoffart, unſern Unglauben 
und un ſer Mißtrauen beſchaͤmt! 

Erleuchte mich, Herr, und kraftige mich durch das 
Licht des Glaubens, daß ich unter keinen Umſtaͤndrn 
meines Lebens an deiner Wahrheit, noch an deiner gro⸗ 
ßen Barmherzigkeit zweifle; und verdiene ich Strafe 
wegen meines Unglaubens und meiner fündlichen Werke, 
ſo ſtrafe mich als ein barmherziger Vater, der nach 
der Strafe ſein Kind wieder zu Gnaden aufnimmt! 
Verwirf mich nicht ewiglich von deinem goͤttlichen An⸗ 
geſichte, ſondern erleuchte mich durch neues Licht, daß 
ich bis an das Ende meines Lebens immerdar im Glau⸗ 
ben und in der Liebe zunehme. Amen. 


4. Maris Verkuͤndig ung. 
Euk. 1. 26—38.) 
Jin ſechsten Monat aber ward der Engel Ga⸗ 
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„briel in die Stadt Galiläa geſandt, die Nazareth 
„heißt, zu einer Jungfrau, einem Manne verlobt, 
„deſſen Name Joſeph war, vom Hauſe David; und 
„eder Name der Jungfrau war Maria.“ Betrachten 
wir in heiliger Ehrfurcht dieß erhabenſte aller goͤtt⸗ 
ichen Geheimniſſe. Gott ſendet einen der erlauchte⸗ 
ſten Himmelsfuͤrſten; nicht in eine glanzreiche Stadt 
zu einer reichgekleideten Koͤnigstochter; ſondern zu ei⸗ 
ner demuͤthigen, der Welt unbekannten Jungfrau, die 
in ſtiller Verborgenheit und Armuth lebte; und deren 
fleckenloſe Reinheit und Demuth im Flor der hoͤchſten 
Schoͤne bluͤhten und himmelan duften. Dorthin ward 
der Engel von Gott geſandt, und in hoͤchſter Auf⸗ 
merkſamkeit harret der himmliſche Hof des Ausgan⸗ 
ges dieſer wunderbaren Bothſchaft. 4 

2. In Ehrfurcht begruͤßt der Engel dieſe Jung⸗ 
frau, die der Allerhoͤchſte von Ewigkeit zur erhabenen 

Mutter feines Eingeborenen erkohren hatte, durch des 
zen Frucht das menſchliche Geſchlecht erlöst werden ſoll⸗ 
te, das durch die Suͤnde der erſten Mutter in ewige 
Knechtſchaft verſunken war. „Und als der Engel bey 
„ihr eingetretten war, ſprach er zu ihr:?“ „Sey ge» 
„grußt, du Gnadenvolle! der Herr iſt mit dir! Ges 
„ſegnet biſt du unter den Weibern!“ Als die „Gna— 
denvolle“ begruͤßt er ſie, die mehr denn Jeremias und 
Johannes, ſchon in ihrer Empfaͤngniß, durch die Gna⸗ 
de des heiligen Geiſtes war geheiliget worden, und, 
dieſer Gnade immerdar getreu, mehr Schaͤtze himm⸗ 
liſcher Gnaden denn alle Toͤchter der Erde erworben 
hatte. Wahrlich, mit ihr war der Herr, der vor al⸗ 
len Zeiten ſie in ſeinen ewigen Gedanken erkoren hatte. 
Geſegnet war ſie vor allen Weibern, da ſie allein vom 


Fluch der erblichen Schuld frey blieb, die den Ertöfer 
von der Schuld- gebären ſollte. 

3. „Als fie dieß gehoͤrt hatte, ward ſie betroffen 
rüber ſeine Rede; und bedachte welch ein Gruß dieß 
waͤre.“ Die Unſchuld erſchrickt uͤber ſo wunderbares 
Lob; die Demuth erkennt desſelben ſich nicht werth; 
die jungfräuliche Keuſchheit und Klugheit bedenkt ſchuͤch⸗ 
tern, welch ein Lob dieß ſey! Und wir eitle und hof: 
fürtige Menſchen ſchluͤrfen begierig alles unverdiente Lob, 
oder weiſen dasſelbe nur ab, um noch größeres zu er⸗ 
halten! — O demuͤthige Mutter Gottes, floͤße uns ſtel⸗ 
zen Kindern des Staubes deine heilige Demuth ein! 

4. In himmliſcher Freude ſah der Engel Gottes 
dieſe jungfraͤuliche Schuͤchternheit, dieſe tiefe Demuth 
bey fo großer Erhabenheit; nannte, ſie zu beruhigen, 
ſie traulich bey ihrem Namen und ſprach, das himm⸗ 
liſche Geheimniß ihr entfaltend, alſo zu ihr: „Füͤrchte 
„dich nicht, Maria! denn du haſt Gnade bey Gott ge⸗ 
„funden! Sieh, du wirſt im Leibe empfangen und 
„einen Sohn gebären, und du ſollſt fenen Namen 
„Jeſus nennen. Dieſer wird groß ſeyn; und der Sohn 
„des Allerhoͤchſten genannt werden; und geben wird 
„ihm der Herr, Gott, den Thron David's ſeines Va⸗ 
„ters; und herrſchen wird Er im Hauſe Jakob ewig⸗ 
„lich. Und ſeines Reiches wird kein Ende ſeyn!“ Sich, 
o Jungfrau, welche Gnade du bey Gott gefunden! 
Ihn, die Erwartung aller Voͤlker, den Sohn des Al⸗ 
lerhöchſten, ſollſt du empfangen und zum Heile der 
Welt gebaͤren. O fo eile denn, du Wunderbare, zu 
dem Gipfel der allerhoͤchſten Ehre, die dich erwartet. 
Willige in die Bothſchaft des Engels, deſſen König 
dein Jawort erwartet. Sieh, Vergangenheit, Mit⸗ 
welt und Zukunft liegen mit unſern weinenden Stamm⸗ 


altern zu deinen Füßen. O ſprich Ein. Wort, und 


wir ſind erloͤst! 


5. „Maria aber ſprach zum Engel: Wie ſoll dieß 


„geſchehen, da ich keinen Mann erkenne?“ Feſt ſteht 
das Geluͤbde jungfraͤulicher Keuſchheit bey der Jung⸗ 
frau der Jungfrauen; unerſchuͤtterlich iſt ihr Vor⸗ 
ſatz, dasſelbe zu bewahren, das fie, vom heiligen Geiſte 
ſelbſt belehrt, als die Erſte, ohne Beiſpiel, ohne 


Befehl, ohne Rath der Menſchen, den Geiſt des alten 


Geſetzes uͤberſteigend — gethan hatte. — Und es antwor⸗ 


tete der Engel und ſprach zu ihr: „Der heilige Geiſt 


„wird über dich kommen; und die Kraft des Allerhoͤch⸗ 


„ſten wird dich überſchatten. Darum wird auch, was 
„aus dir geboren wird, das Heilige, Gottes Sohn 
„genannt werden.“ Fürchte nichts, o Lilie der Keuſch⸗ 
heit; mächtig ſchützt, der dir es eingefloͤßt, das jungs 
fraͤuliche Geluͤbde! „Und ſieh, auch Eliſabeth, deine 
„Verwandte; auch ſie empfing einen Sohn in ihrem 
„Alter, und es iſt ihr dieß der ſechste Monat; die da 
„unfruchtbar genannt wird. Denn bey Gott iſt nichts 
„unmoglich!“ Nicht gezweifelt hatte die Jungfrau; 
noch auch ein Zeichen verlangt, wie Zacharias; fon= 
dern ſich blos erkundigt, auf welche Weiſe der Wille 
Gottes geſchehen ſollte; und der Engel belehrre ſie, daß 
dieß nimmermehr auf menſchliche, ſondern auf ganz 
göttliche Weiſe durch die Wirkung des heiligen Geiſtes 
geſchehen wuͤrde; worauf er zu ihrer Freude die Schwan⸗ 
gerſchaft ihrer frommen Muhme ihr eroͤffnete, und 
ſeine Rede mit dem Zuſatze ſchloß, der in aller Angſt 
und in allen Zweifeln uns beruhigen fol; „Gott iſt 
„nichts unmoͤglich!“ 

6. Hierauf aber ſprach Maria in tiefter Demuth, 
in zarteſter Gottesliebe, in unterwürſigſtem Gehorſam, 
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in vollkommner Ergebung, in ſehnſuͤchtigem Verlan⸗ 
gen zu Gottes Abſichten mitzuwirken, das Wort des 
Heiles, wodurch der Ungehorſam Eva's geſoͤhnt ward, 
und das die Kirche dreymal des Tages ihren Kindern 
zur Verehrung dieſes unerforſchlichen Geheimniſſes in 
den Mund legt: „Sieh die Magd des Herrn; es 
„geſchehe mir nach deinem Worte! — Und es ſchied 
„der Engel von ihr;“ worauf das abgruͤndliche, über 
alle ſterbliche Worte unendlich erhabene . der 
Menſchwerdung Jeſu Chriſti in ihrem Lilienſchooße voll⸗ 
btaht ward, das reine Seelen in heiliger Stille betrach⸗ 
ten moͤgen; doch keine auszuſprechen vermag! 

O auserwaͤhlte, von Ewigkeit erkorene Tochter des 
ewigen Vaters, wahre Mutter ſeines eingebornen Soh⸗ 
nes, und jungfräuliche Braut des heiligen Geiſtes: in 
tiefſter Ehrfurcht blicken wir zu deiner Erhabenheit em⸗ 
por und danken dir für deine heiligſte Einwilligung, 
durch die wir vom ewigen Tode erlöst wurden! O er» 
wirke uns durch die Gnade, die du bey Gott gefun⸗ 
den haſt, daß wir durch denen igen, der durch dich 
geboren ward, deiner heiligen Demuth, deinen Gehor⸗ 
ſam und deine Reinigkeit nachzuahmen, und durch 
deine heilige Fürbitte in das Reich der Glorie aufge⸗ 
nommen werden, wo du als Koͤniginn des Himmels 
bey deinem Sohne herrſcheſt in Ewigkeit. Amen. 


5. Maria ben BEN 


1. Maria aber a ſich in onder Tagen und 
„ging eilends Über die Gebirge in die Stadt Juda; 
„und fie trat in das Haus Zachariaͤ.“ In Eile über- 
ſtieg die zarte Jungfrau die Gebirge; getragen von 


demjenigen, den ſie ſelbſt in ihrem lilienreinen Schooße 
trug! Sie verließ ihre geliebte Einſamkeit, angetrie⸗ 
ben von milder Naͤchſtenliebe, mit derjenigen fih zu 
freuen, die Gott erfreut harte, als Er die Schmach 
der Unfruchtbarkeit von ihr entfernte; und als die jüne 
gere, ihr, der aͤltern Muhme, zu dienen. Denn ob 
auch zur hoͤchſten Wuͤrde des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes, zur Mutter Gottts erhoben, achtete darum die de⸗ 
müthige Magd des Herrn, die ihrer erhabenen Vor⸗ 
zuge vergaß, ihren Naͤchſten nicht minder hoch; in 
deß wir ſtolze Suͤnder, wenn wir auch nur zur ge⸗ 
ringſten Würde erhoben werden, mit Geringſchaͤtzung 
auf unſere aͤrmeren und geringeren Bruͤder herabſehen, 
die beſſer ſind als wir; und mit unertraͤglicher Aufge⸗ 
dunſenheit eine Ehre fordern, die uns oft nicht eins 
mahl gebührt ! 


2. „Und ſie begrüßte Eliſabeth.“ Immer find 
heiligere Seelen auch zuvorkommender gegen den Naͤch⸗ 
ſten, und demuͤthiger und freundlicher denn unvoll⸗ 
kommene Menſchen. „Und es geſchah, als Eliſabeth 
„den Gruß Mariaͤ hoͤrte, daß das Kind vor Freuden 
„in ihrem Leibe aufhuͤpfte. Und Eliſabeth ward mit 
„dem heiligen Geiſte erfüllt. Und fie rief mit lauter 
„Stimme aus und ſprach: Geſegnet biſt du unter den 
„Weibern, und geſegnet iſt die Frucht deines Leibes!“ 
Wie wunderbar wirkte die Gegenwart der hohen Got— 
tesmutter hier auf Mutter und Kind! Geheiliget ward 
durch ihre Gegenwart, wie der Engel geweisſagt hatte, 
Johannes noch im Mutterleibe; und Eliſabeth mit 
dem heiligen Geiſte erfullt, in deſſen Lichte fie das er⸗ 
habenſte Geheimniß der Menſchwerdung Gottes er— 
kannte, und mit lauter Stimme pries; indeß der 


noch ungeborne Vorläufer feinem noch jüngern Herrn 
frohlockend huldigte! 

3. „Und woher mir dieß, daß die Mutter meines 
„Herrn zu mir kommt? denn ſieh, ſo wie die Stimme 
„deines Grußes in meinen Ohren ertoͤnte, huͤpfte vor 
„Freuden das Kind in meinem Leibe auf!“ Welche 
tiefe Demuth gibt ſich in den Worten dieſer heiligen 
Frau kund! Demuͤthig allerdings war fies darum auch 
ſegnete ihr Haus der Herr, Den ſie, ob ſie Ihn auch 
nicht mit leiblichen Augen ſah, in heiliger Ehrfurcht 
anbethete. — O wie reichlich wuͤrde Er auch uns ſeg⸗ 
nen, wenn wir dem Vorbilde dieſer erleuchteten Frau, 
bey der heiligen Communion, in treuem Glauben, 
in herzlicher Demuth und feuriger Liebe Ihn anbethe⸗ 
ten und ausriefen: Woher mir dieß, daß mein Herr, 
mein Schöpfer, mein ewiger Herrſcher zu mir kommt! — 
Wie ſehr würde dann unſere oft trockene und erkaͤltete 
Seele, von dem Lichte ſeiner Gnade erleuchtet and er⸗ 
todumt, in heiliger Freude frohlocken! 

4. „Und ſelig biſt du, die du geglaubt haſt; denn 
„vollbracht werden die Dinge werden, die dir vom Hertn 
„geſagt wurden!“ Nimmer war die allerſeligſte Jung⸗ 
frau gekommen, durch das Wunder der Unfruchtbaren, 
die nun geſegnet war, ſich im Glauben zu ſtaͤrken; noch 
auch das Geheimniß ihrer göttlichen Mutterſchaft ihr 
zu offenbaren, das ihre heilige Sittſamkeit ſelbſt vor 
ihrem jungfraͤulichen Braͤutigam verborgen hielt, den 
ſie doch als den von Gott ihr ge enen Befchüger zart 
liebte und ehrte. Sie glaubte und ſchwieg; und der Geiſt 
Gottes ſelbſt offenbarte ihrer heiligen Muhme ihre er⸗ 
habenen Vorzuͤge. Alſo fügt Gottes heilige Vorſehung 
es nicht ſelten, daß die Verdienſte, welche gottfelige Pers 
fonen in ſorgfaͤltiger Demuth verbergen, der Welt um 


ſo glaͤnzender kund werden. Selig jene, die ihre Ehre 
nicht vor den Menſchen ſuchen, noch ſich durch den Un⸗ 
glauben und die boͤſen Sitten der Gottloſen im Glau— 
ben irre machen laſſen! Selig wir ſelbſt, wenn wir 
feſt im Glauben und in der Liebe wandeln; „denn 
„vollbracht werden die Dinge werden, die uns vom 
„Herrn geſagt,“ die glorreichen Verheißungen die uns 
von Ihm gegeben „wurden!“ 
O heilige Mutter meines Herrn, floͤße meinem Her⸗ 
zen deinen treuen Glauben, deine tiefe Demuth und 
deine milde Naͤchſtenliebe ein, daß ich alle Gebirge, alle 
Schwierigkeiten in freudiger Eile uͤberſteige, und unab⸗ 
laͤſſig nach dem himmliſchen Vaterlande wandle. Suche 
mit deinem goͤttlichen Sohne am Ende meines Lebens 
mich barmherzig heim; daß meine Seele bey deiner Stimme 
id und die Erbarmungen des Herrn ewiglich preiſe. 
Amen. 


6. engel ung derallerheiligſten Jungfrau. 
(Lu 15 1, 46 — 56.) 


1. Wie lieblich iſt das Geſpraͤch frommer Seelen, 
die in Gott vereint, alles Irdiſche verfhmähen, und 
nur von Ihm, ihrer ewigen Liebe, ſich beſprechen! 
Nimmermehr erhob die demuͤthigſte aus allen Weibern 
ſich über das aufrichtige und glanzende Lob ihrer hei⸗ 
ligen Muhme, ſondern demuͤthig fuͤhrte ſie dasſelbe auf 
Gott zuruͤck, und brach voll ſeines Geiſtes als die Koͤ⸗ 
ninn der Propheten, in jenen herrlichen Lobgeſang 
aus, den die Kirche taͤglich in ihrer Andacht wieder⸗ 
holt. „Hoch erhebt meine Seele den Herrn,“ ruft fie 
aus, „und mein Geiſt jauchzte auf in Gott, meinem 
„Heile! Denn Er ſah hernieder auf die Niedrigkeit 
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„feiner Magd. Sieh, von nun an werden alle Ge⸗ 
„ſchlechter mich ſelig nennen! Denn große Dinge hat 
„an mir gethan, Der da maͤchtig und Deſſen Name 
„heilig iſt! Und ſeine Barmherzigkeit waͤhret von ei⸗ 
„nem Geſchlechte zum andern bey denen, die Ihn fuͤrch⸗ 
„ten!“ Ganz loͤst meine Seele ſich in Liebe und Er⸗ 
ſta unen auf; denn unerfaßlich mir ſelbſt iſt die Ser 
ligkeit, womit der Ewige mich erfuͤllte! Auf mich 
ſah fein Auge, auf die niedrigſtel, unbekannteſte Toch⸗ 
ter in Israell, feine ewigen Vetheißungen zu erfüllen! 
Alſo preist eine wahrhaft getreue Seele die Gnade und 
Erbarmungen ihres Gottes. Und wie ganz im Geiſte 
der Weis ſagung ſprach die glorwuͤrdige Jungfrau aus, 
daß alle Geſchlechter fie ſelig preiſen wurden! Denn 
noch ertoͤnt nach beynahe zweytauſend Jahren ihr Lob auf 
dem ganzen Erdkreis; noch bluͤht friſch und lebendige 
ihre Verehrung in den Herzen aller Gläubigen; und 
beſtehen wird dasfelbe bis an's Ende der Zeiten; ja, 
in Ewigkeit werden alle Auserwaͤhlten im Himmel ſie 
loben! 

2. „Gewalt hat Er gethan in ſeinem Arm; zer⸗ 
„ſtreut hat Er die Stolzen in dem Sinne ihres Her⸗ 
„zens. Die Mächtigen ſtuͤrzte Er vom Throne und 
„erhoͤhte die Demuͤthigen. Die Hungrigen erfuͤllte 
„Er mit Gutem, und leer ließ Er die Reichen aus: 
„gehen!“ Gleich den altern Sehern, die, von der 
Vergangenheit ſprechend, zukuͤnftige Dinge weisſag⸗ 
ten, ſpricht auch hier ihre Koͤniginn; die die Stra⸗ 
fen Pharao's, Senacherib's, Holofernis und andere 
Verfolger Israel's beruͤhrend, die Zukunft weisſagt, 
wo die ſtolzen Beherrſcher Roma's, und andere Ges 
waltige der Erde vom Throne geſtuͤrzt wurden und 
dem Kreuze wichen, das nun als Siegesfahne auf 
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dem Throne der Herrſcher glänzt, die dasſelbe in De: 
muth anbethen. Von fern verkuͤndet ſie die Zeit, wo 
diejenigen, die nach der Gerechtigkeit hungern, mit 
ewigen Gütern erſaͤttiget, die unbarmherzigen Reichen 
der Erde aber ewiglich hungern, und nicht einen Tropfen 
Waſſers erhalten werden, ihren flammenden Durſt zu 
ſtillen; und ermahnt fie zugleich eindringlich, die Schwa⸗ 
chen und Duͤrftigen nicht zu unterdruͤcken, ſondern 
den Raͤcher der weinenden Unſchuld zu fuͤrchten. 
3. „Aufgenommen hat Er Israel, feinen Diener, 
„eingedenk ſeiner Barmherzigkeit. Gleichwie Er ge⸗ 
„ſprochen hat zu unſern Vätern, zu Abraham und 
„zu feinem. Saamen für ewige Zeiten.“ Fruͤhe hatte 
Gott dem Abraham und ſeinem Sohne Iſaak die Ver⸗ 
heißung gegeben, „es ſollte ein Sohn ihm geboren 
„werden, in welchem alle Voͤlker der Erde geſegnet 
„werden ſollten.“ (Gen. 26, 4.) Und in ihr, der 
glorreichen Jung frau, ging nun dieſe goͤttliche Ver⸗ 
heißung in Erfüllung: in ihrem Schooße ruhte der 
Ewige, der Meſſias, der Geſalbte des Herrn, der 
Erſehnte der Voͤlker, den Gott ſeinem geiſtigen Israel 
zur Erloͤſung, nicht fuͤr eine Zeit, ſondern fuͤr „ewige 
„Zeiten“ ſandte; da ſeines Reiches kein Ende iſt. Denn 
feſt ſteht dieß Reich Gottes auf Erden, das die Pfor⸗ 
ten der Hölle nicht zu erſchuͤttern vermögen, und zu 
dem beſtaͤndig neue Nationen ſich bekennen, und des 
verheißenen Segens, nach dieſem erhabenen Lobgeſang, 
dem erſten des neuen Bundes, theilhaftig werden in 
Ewigkeit. | 

4. „Es blieb aber Maria bey ihr ungefähr drey 
„Monate, und kehrte dann nach Hauſe zurück.“ Ueber⸗ 
aus liebte Maria die Einſamkeit, wo ſie in unablaͤſ⸗ 
ſigem Gebeth, Betrachtung und heiligen Werken dem 
Stunden der Andacht. 2 
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Herrn diente. Nie verließ fie dieſelbe, außer wenn 
der Dienſt Gottes oder heilige Naͤchſtenliebe ſie dazu 
aufforderte, worauf ſie jedoch alsbald in heiliger Stille 
ſich abermal zuruͤckzog. Befolgten wir dieſes ihr Bei⸗ 
ſpiel! nicht klagen wuͤrden wir dann, daß uns keine Zeit 
zum Gebeth, zur Betrachtung und zu gottſeligen Wer⸗ 
ken eruͤbrigt. 

Preis ſey Deiner unendlichen Barmherzigkeit, o 
Herr, der Du uns aus den Schalten des Todes in 
dein heiliges Licht beriefeſt, und uns Antheil an den 
glorreichen Verheißungen gabſt, welche die Mutter un⸗ 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti in der Fuͤlle deines Geiſtes 
aus ſprach! Dein goͤttlicher Segen ſey über uns, daß 
wir durch dieſen Erſehnten aller Voͤlker, durch deinen 
eingebornen Sohn, die noch übrigen Verheißungen er⸗ 
langen, die wir nach dieſem Leben erwarten, und durch 
Ihn eingefuͤhrt werden in dein ewiges Reich, daß wir 
im Verein mit deinen Heiligen und Auserwaͤhlten Dich 
loben und preiſen in Ewigkeit. Amen. 


7. Geburt Johannis des Täufers. 


(Luk. 1, 57-66.) 


1. Der Eliſabeth aber ward ihre Zeit erfüllt, 
„daß ſie gebaͤren ſollte; und ſie gebar einen Sohn. 
„Und es hoͤrten die Nachbarn und ihre Verwandten, daß 
„der Herr ſeine Barmherzigkeit an ihr verherrlichet hatte; 
„und ſie erfreuten ſich mit ihr.“ Mit den Freudigen 
ſich erfreuen, und zur Gnade Gottes ihnen Gluͤck 
wunſchen: dieß empfiehlt uns der Weltapoſtel durch 
Lehre und Beyſpiel. Denn es iſt dieß eine Pflicht der 
chriſtlichen Liebe und Froͤmmigkeit, die uͤber das Wohl 
Anderer im Herrn ſich erfreut und Ihm fuͤr die Ga⸗ 
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ben dankt, die Er in feiner Barmherzigkeit unferem 
Naͤchſten verleiht, den wir wie uns felbft lieben ſol⸗ 
len; weßhalb auch die boshafte Unterlaffung dieſer 
Pflicht, oder eine haͤmiſche Erfüllung derſelben, die 
unter ſuͤßen und gleißenden Worten Haß und ſchalk⸗ 
hafte Wuͤnſche birgt, eine Suͤnde vor dem Herrn iſt. 
2. „Und es geſchah am achten Tage, daß fie fa= 
„men, den Knaben zu beſchneiden; und ſie nannten 
„ihn mit dem Namen ſeines Vaters: Zacharias.“ 
War gleich Johannes ſchon im Mutterleibe geheiliget 
worden, fo war er deßhalb dennoch dem Geſetze unter⸗ 
worfen; denn außerordentliche Gnaden Gottes entbin⸗ 
den den Gerechten nicht von den Pflichten des Gehor— 
ſams und heiliger Kirchengebraͤuche; da die Gnade 
nur das ſanfte Joch des Herrn erleichtert, nimmer 
aber dahin berechtiget, dasſelbe abzuwerfen; was manche 
Seelen wohl erwägen ſollten, die, wenn fie wirklich 
durch eine beſondere Gnade Gottes heimgeſucht, oder, 
was wohl oͤfter der Fall iſt, von ihrer Eigenliebe ge⸗ 
blendet wurden, ſtatt in heiligerem Eifer fortzuſchrei⸗ 
ten, von demſelben ablaſſen und in Lauigkeit verſin⸗ 
ken. 

3. „Und es antwortete feine Mutter, und ſprach:“ 
„Keineswegs; ſondern er ſoll Johannes genannt 
„werden!“ Loͤblich allerdings war das Verlangen 
der Verwandten, den Knaben nach dem Namen 
des Vaters zu nennen, der ehrwuͤrdig geworden 
war, damit der Juͤnglin; g dann Thaten vollbraͤchte, 
die dieſes Namens wuͤrdig wären, welche Lehre den» 

jenigen immer vor Augen ſchweben ſollte, die den 
Namen eines Hauſes ererbten, das einſt durch glaͤn⸗ 
zende Tugenden und Verdienſte ſich auszeichnete. Allein 
wie loͤblich immer dieß ſeyn mag, ſoll man keines⸗ 


wegs Verwandten, der Welt und der gewöhnlichen 
Sitte nachgeben, ſobald der Herr ſeinen Willen für 
einern beſondern Beruf zu ſeinem heiligen Dienſte aus- 
ſpricht, wie dieß bey Johannes der Fall war, weß⸗ 
halb auch ſeine gottesfuͤrchtige Mutter ſich ihnen ſehr 
ernſtlich widerſetzte, wiewohl fi ſie ihr abermahl einwen⸗ 
deten „und zu ihr ſprachen: Es iſt ja niemand in 
„deiner Verwandtſchaft, der mit dieſem Namen genannt 
„wuͤrde.“ Denn wahre Gottesfurcht hoͤrt nicht die 
Stimme des Fleiſches und Blutes, fondern Desjeni⸗ 
gen, der Fleiſch und Blut zur Huͤlfe und uche, der 
unſterblichen Seele erſchaffen hat. 

4. „Sie winkten aber feinem: Vater, wie er ihn 
„wollte genannt haben. Und er forderte eine Schreib⸗ 
„tafel, ſchrieb und ſprach: Johannes iſt ſein Name! 
„Und es ward alsbald fein Mund aufgethan und feine 
„Zunge gelöst, und er redete und pries Gott.!“ Ge⸗ 
treu gehorchte der Gerechte dem Befehle Gottes; und 
Gott belohnte ihn alsbald durch den freyen Gebrauch 
ſeiner Zunge fuͤr ſeine Geduld und ſeinen Gehorſam. 
Denn überaus guͤtig iſt der Herr, der nur als ein 
barmherziger Vater diejenigen beſtraft, die ſeine Gebothe 
halten; und ſich wee erwehe an Freygebigkeit üͤberwin⸗ 
den laͤßt. 

35. „Und es kam eine Furcht über alle ihre Nach⸗ 
„barn: und kund wurden alle dieſe Worte uͤber alle 
„Gebirge in Zudia; und Alle die fie hörten, nahmen 
„ſie zu Herzen und ſprachen: Was, meinſt du, wird 

„aus dieſem Knaben werden. Denn die Hand des 
„Herrn war mit ihm.“ Mit wie großer Ehrfurcht 
ſah das Volk dieſe Wunder des Herrn; wie ſehr wur⸗ 
den ſie bis in ihr Innerſtes von ſeiner Macht durch⸗ 
drungen, und prieſen ſeine ewige wan Folgen 


wir dieſem frommen Volke nach; bewundern wir ſelbſt 
wie große Dinge der Herr unſerer Erloͤſung wegen gethan 
hat; und rufen wir die Fuͤrbitte dieſes großen Heiligen 
andaͤchtig an, der bald als die Stimme des Herrn zu 
uns rufen wird, unſer Herz durch wahre Buße zu 
Gnade Gottes zu bereiten. 1 

O glorreicher, heiliger Vorläufer des Herrn, der 
du deine Liebe fuͤr Ihn durch dein Blut beſiegelteſt: 
erwirke uns durch deine heilige Fuͤrbitte den Geiſt der 
Buße, daß wir uns ſelbſt Gewalt anthun, Fleiſch 
und Blut maͤnnlich uͤberwinden, und einſt Theil an 
der Glorie erhalten, die du durch dein ſtrenges Leben, 
durch deine glaͤnzende Heiligkeit und deinen flammen⸗ 
den Eifer fuͤr Gottes Ehre und das Heil der Seelen 
erwerben haſt. Amen. 


. Lobgeſang Zachariä. 
Luk. 1, 6780.) 


1. Und Zacharias, ſein Vater, ward mit dem 
„heiligen Geiſte erfuͤlt, und er weiſſagte und ſprach: 
„Gebenedeyt ſey der Herr, der Gott Israel, denn Er 
„hat ſein Volk heimgeſucht und erloͤst; und uns ein 
„Horn des Heiles aufgerichtet im Hauſe David, ſeines 
„Dieners; gleichwie Er geſprochen hatte durch den Mund 
„der Heiligen, ſeiner Propheten, die von Anbeginn 
„der Welt waren, uns zu erloͤſen von unſeren Fein⸗ 
„den, und aus der Hand aller, die uns haſſen: auf daß 
„Er Barmherzigkeit übte an unferen Vätern, und ſei⸗ 
„nes heiligen Bundes gedaͤchte, nach dem Eide, den 
„Er dem Abraham unſerem Vater ſchwor, uns zu ge— 
„ben: daß wir ohne Furcht, von den Haͤnden unſerer 
„Feinde befreyt, Ihm dienten in Heiligkeit und Ge⸗ 
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„rechtigkeit alle Tage unferes Lebens!“ Den erſten 
Gebrauch ſeiner gelösten Zunge richtet Zacharias auf 
das Lob Gottes, deſſen Barmherzigkeit er verkuͤndete. 
Deutlich ſah er im Lichte des heiligen Geiſtes, daß der 
Herr bereits die Weiſſagungen aller Jahrhunderte erfullt 
habe; daß der Heiland, die Kraft und das Licht Gottes 
(was durch das Wort „Horn des Heiles“ ausgedruckt 
wird), bereits im Hauſe David, naͤmlich in Maria, 
die aus David's Hauſe entſproſſen war, erſchienen ſey; 
daß Er „ſein Volk heimgeſucht,“ und daß die Zeit 
der Erloͤſung begonnen habe; die von unſern Feinden, 
naͤmlich aus der Gewalt der boͤſen Geiſter und der gott⸗ 
loſen Anbether falſcher Goͤtzen, uns retten ſollte, damit 
wir ungeſtoͤrt ein heiliges Leben fuͤhrten. Wie ſehr 
hatten alle Heiligen der Vorzeit nach dieſer Zeit fich 
geſehnt; und wie traͤge und lau ſind wir, die wir ſie 
erlebten, in dem Dienſte Gottes und dem Werke unſeres 
Heiles, dem wir nun frey obliegen koͤnnten! Ach wie 
Viele werden einſt im Gerichte gegen uns aufſtehen, 
die Gott eifriger gedient haͤtten als wir, wenn Er ihnen 
ſo viele Gnaden erwieſen haͤtte! | 

2. „Und du, Knabe, wirft der Prophet des Aller⸗ 
„hoͤchſten genannt werden; denn du wirft vor dem An⸗ 
„geſichte des Herrn einhergehen, ſeine Wege bereiten: 
„die Wiſſenſchaft des Heiles ſeinem Volke zu geben, 
„zur Vergebung ihrer Suͤnden, durch die tiefe inner⸗ 
„liche Barmherzigkeit unſeres Gottes, in welcher Er, 
„der Aufgang aus den Höhen, uns beſucht hat, Dies 
„jenigen zu erleuchten, die in Finſterniſſen und in den 
„Schatten des Todes ſitzen; und unſere Fuͤße auf dem 
„Weg des Friedens zu leiten.“ Glaͤnzend iſt das Lob, 
feyerlich das Zeugniß, das Zacharias dem neugebornen 
Propheten ertheilt, den der Herr ſelbſt mehr denn einen 
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Propheten nennt, und der der groͤßte und letzte des 
alten, und der erſte Prophet des neuen Bundes war. 
Denn Er lehrte „die Wiſſenſchaft des Heiles,“ die 
Wiſſenſchaft aller Wiſſenſckaften; die einzige Wiſſen⸗ 
ſchaft, ohne welche alle uͤbrigen nichts nuͤtzen. Und 
„die tief innerliche Barmherzigkeit Gottes“ ſandte dieſe 
„Wiſſenſchaft vom Himmel, „diejenigen zu erleuchten, 
„die in den Finſterniſſen und in den Schatten des Todes 
„ſaßen.“ Dieß war der Stand der Welt, die fo 
tief geſunken war, daß die Menſchen allen ihren Lei— 
denſchaften, allen Laſtern und Schaͤndlichkeiten ohne 
alle Scheu gleich vernunftloſen Thieren ſich ergaben; 
und ſich auch fuͤr nicht viel beſſer hielten; da ſie die 
Unſterblichkeit ihrer Seele entweder gaͤnzlich laͤugneten, 
oder doch bezweifelten, und ſtumme Thiere, Holz und 
Geſteine, oder die Geiſter der Finſterniß als Götter 
anbetheten! Aus dieſen Schatten des Todes, die in 
den Abgrund des ewigen Todes fuͤhrten, hat die tief 
innerliche Barmherzigkeit Gottes uns erloͤst, und uns 
„auf den Weg des Friedens“ gefuͤhrt, den der ein⸗ 
geborne Sohn Gottes durch ſein Blut uns erkaufte, 
das zur „Vergebung der Sünden vergoſſen ward. 
O danken wir aus dem tiefſten Grunde unſerer Here 
gen dieſer unendlichen Barmherzigkeit, und kehren wir 
nie wieder in jene Finſterniſſe zuruck, von welchen das 
ewige Licht uns erlöst hat f 5 
3. „Der Knabe aber wuchs und erſtarkte im Geiſte; 
„und er war in der Wuͤſte bis zu dem Tage ſeiner 
„oͤffentlichen Erſcheinung in Israel.“ Selig, wer 
fern von der Welt und ihrer ſuͤndlichen Thorheit ſein 
Herz rein und unbefleckt erhaͤlt! In der heiligen Einſam⸗ 
keit erſtarkt das Herz im Geiſte Gottes; dort bereiten 
die wahren Diener Gottes in der Betrachtung goͤttlicher 
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Dinge die Worte des Heiles, die ſie dem Volke ver⸗ 
kundigen. Wie kraͤftig ſpricht von der Buße, wet fie 
ſelbſt ſo lange uͤbte! Doch nicht Allen iſt dieß ge⸗ 
geben: indeſſen koͤnnen wir auch mitten in ber Welt 
die Einſamkeit des Herzens bewahren, und daſelbſt 
oft uns zuruͤckziehen, uns in Gott zu erholen und 
zu erneuern, um nicht mit dieſer Welt zu Grunde 
zu gehen; und dieſe innerliche Andacht üben alle 
frommen und heiligen Seelen. . 6 

Verleihe uns, guͤtigſter Jeſu, Du wahres Licht 
der Welt, der Du unſere Finſterniſſe erleuchteteſt, 
durch die Fuͤrbitte deines heiligen Vorlaͤufers, daß 
wir deine große Barmherzigkeit taͤglich mehr erkennen, 
und in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Dir wandeln 
alle Tage unſeres Lebens. Leite unſere Füße auf 
den Weg des Friedens, daß wir ohne Unterlaß nach 
Dir ſeufzen, und die Wiſſenſchaft des Heiles erlan⸗ 
gen, die uns dahin fuͤhrt, Dich zu lieben und zu 
beſitzen in oe Amen. 


9. Das Stammregiſter Jeſu Chriſti. 

(Matth. 1, 1-17) : a 
63448 ehen wir nun von der Geburt des Vor⸗ 
laͤufers Jeſu Chriſti zur Abſtammung feiner heiligen 
Menſchheit uͤber, und bewundern wir die goͤtkliche 
Weisheit, die alles auf wunderbare und liebliche Weiſe 
ordnet. Alſo beginnt der Evangeliſt Matthaͤus; 
„Das Stammregiſter Jeſu Chriſti, des Sohnes Da⸗ 
„vid, des Sohnes Abrahams. Abraham zeugte den 
„Iſaak, Iſaak aber zeugte den Jakob; Jakob aber 
„zeugte den Judas und ſeine Bruder. Judas aber 
„zeugte Phares und Zaram von der Thamar. Pha⸗ 


„tes aber zeugte den Esron; Esron aber zeugte den Aram. 

„Aram aber zeugte den Aminadab; Aminadab aber 
„zeugte den Naaſſon; Naaſſon aber zeugte den Sal⸗ 
„mon. Salmon aber zeugte den Booz von der Ra⸗ 
„hab; Booz aber zeugte den Obed aus der Ruth; 
„Obed aber zeugte den Jeſſe; Jeſſe aber zeugte Das 
„vid, den König. David aber der König, zeugte den’ 
„Salomon aus jener, die des Urias war. Salomon, 
„aber zeugte den Roboam; Roboam aber zeugte den 
„Abias; Abias aber zeugte den Aſa. Aſa aber zeug⸗ 
„te den Joſaphat; Joſaphat aber zeugte Jeram; Jo⸗ 
„tam aber zeugte den Ozias; Ozias aber zeugte den 
„Jonatham; Jonatham aber zeugte den Achaz; Achaz 
„aber zeugte den Ezechias. Ezechias aber zeugte den 
„Manaſſes; Manaſſes aber zeugte den Amon; Amon 
„aber zeugte den Joſias; Joſias aber zeugte Jechonias 
„und feine Brüder in der Auswanderung nach Baby- 
„ton. Und nach der babyleniſchen Auswanderung zeugte 
„Jechonias den Salathiel; Salathiel aber zeugte den 
„Zorobabel. Zorobabel aber zeugte Abiud; Abiud aber 
„zeugte den Eliacim; Eliacim aber zeugte den Azor; 
„Azor aber zeugte den Sadoc; Sadoc aber zeugte den 
„Achim; Achim aber zeugte den Eliub. Eliud aber 
„zeugte den Eleazar; Eleazar aber zeugte den Mathan. 

„Mathan aber zeugte den Jakob. Jakob aber zeugte 
„Joſeph, den Mann Mariaͤ, von der geboren ward 
„Jeſus, der da genannt wird Chriſtus. Demnach 
„ſind alle Geſchlechtsreihen von Abraham bis auf Da- 
„vid vierzehn Geſchlechtsreihen; und von David bis 
„zur babyloniſchen Auswanderung vierzehn Geſchlechts⸗ 
„reihen; und von der babyloniſchen Auswanderung 
„bis auf Chriſtum vierzehn Geſchlechtsreihen.“ x 


2. Wie in einem ungeheuern Spuget ſehen wir 
Stunden d. Andacht. 300 
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hier d’e ganze Geſchichte des alten Bundes ven Ges 
ſchlecht zu Geſchlechte bis auf die Frucht und das Ziel 
desſelben, „Jeſus,“ dem Sohn Abraham's, in 
welchem alle Geſchlechter ſollten geſegnet werden; den 
Sohn „David's,“ wie Er ſelbſt, als Er noch auf 
Erden wandelte, von allen Kranken, die um feine 
Huͤlfe Ihn anflehten, genannt ward; der „Sohn der 
„Jungfrau,“ die Ihn, den Gott „Emmanuel“ ge⸗ 
baͤren ſollte. Eiferſuͤchtig bewahrten die Juden ihre 
Stammregiſter bis auf jene Zeit; und offenkundig war 
die Herkunft Chriſti, deſſen zeitlicher Stamm in ge⸗ 
rader Linie bis auf Abraham hinauf reichte. Auf im⸗ 
mer ſchlaͤgt daher dieß Stammregiſter die verſtockten 
Juden, die ſeit ihrer Zerſtreuung fo ſehr unter einan⸗ 
der vermengt wurden, daß laͤngſt kein einzelner Stamm 
mehr beſteht; da hingegen trotz aller Stürme, Kriege, 
Gefangenſchaften und anderer gewaltſamer Ereigniſſe, 
die Linie Abrahams bis auf David, und von David 
bis zur babyloniſchen Gefangenſchaft; ven. diefer bis 
auf die Zeit ſich erhielt, wo die ſiebenzig Wochen Da⸗ 
niel's in Erfuͤllung gingen, und das Scepter von Juda 
genommen ward. Wie maͤchtig iſt dieſe glaͤnzende Er⸗ 
füllung der goͤttlichen Weiſſagungen, unſeren Glaus 
ben zu kraͤftigen! nr 

3. Das Stammregiſter Jeſu Chriſti zeigt uns Hei⸗ 
lige, die wir nachahmen ſollen; „Abraham in treuem 
Glauben, „Iſaak“ in frommem Gehorſam; „Jacob“ 
in einfacher Herzensgüte. Es zeigt uns Sünder, wie 
„David, Manaſſes, Salomon“ und andere: daß wir 
weder verzagen, noch auch vermeſſen ſeyn; da wir 
wiſſen, daß die beyden erſten Buße wirkten, und es 
hingegen uns nicht kund iſt, ob letzterer ſich bekehrte. Es 
zeigt uns auch Fremde, wie „Rahab“ und „Ruth,“ 
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uns zu verſichern, daß niemand von der reichlichen 
Erloͤſung Jeſu Chriſti ausgeſchloſſen iſt. Endlich ſehen 
wir auch daraus, daß der zeitliche Thron David's nur 
sein Vorbild des ewigen Reiches Chriſti war, der nicht 
in irdiſcher Herrlichkeit, und erſt zur letzten Zeit er⸗ 
ſchien, als das Haus David bereits in Armuth vera 
ſunken war. Er kam arm und demuͤthig, uns Ars 
muth, Demuth und himmliſche Tugenden zu lehren; 
und entfernte allen Glanz irdiſcher Herrſcher von ſich, 
Haß nicht ein glaͤnzendes Leben mit ſeinen goͤttlichen 
ehren im Widerſpruch ſtaͤnde; und hinterließ uns allen 
eis an's Ende der Zeiten ſein heiliges Leben zur be⸗ 
kändigen Richtſchnur des unſrigen. e 

O Jeſu, Du Verheißener von Anbeginn, der Du 
ie ewigen Hoͤhen verließeſt, und im Schooße der rein. 
ten Jungfrau mit unſerer Menſchheit Dich vermaͤhl⸗ 
eſt: praͤge die heiligen Beyſpiele deines Lebens mir 
ef in's Herz, daß ich, gleich Dir, alle irdiſche Ho« 
geit, alle uͤppigen und wandelbaren Güter dieſes Les 
ens verſchmaͤhe, und Theil an deiner Armuth und 
Demuth nehme, damit ich einſt Theil an deiner ewigen 
Herrlichkeit erhalte. Amen. | 


10. Der Engel erfcheint dem heiligen 
Jofſeph im Schlafe. 
(Matth. 1, 18—25.) 


7 1., Mit der Geburt Chriſti aber verhielt es ſich 
galſo. Da Maria, feine Mutter, mit Joſeph ver: 
maͤhlt war, fand es ſich, daß fie, ehe fie zuſam⸗ 
men kamen, ſchwanger war vom heiligen Geiſte.“ 
Lie ſahen bereits in der vierten Betrachtung, wie 
Nunderbar dieſe, vor allen Zeiten erkorene Jungfrau 
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das ewige Wort des Vaters durch die Kraft und Ueber⸗ 
ſchattung des Allerhoͤchſten empfing, und dadurch Mut⸗ 
ter des eingebornen Sohnes Gottes ward, zu deſſen 
Empfaͤngniß die ganze Dreyeinigkeit wirkte! Wer ver⸗ 
mag es daher je, die Würde dieſer wunderbaren Jung⸗ 
frau auszuſprechen, die Einen und denſelben Sohn mit 
dem ewigen Vater gemein hat! Fuͤglich ertoͤnt ihr Lob 
auf dem ganzen Erdkreiſe; fuͤglich verkuͤnden alle Voͤl⸗ 
ker die Glorie ihres erhabenen Namens, durch die wir 
die Frucht des ewigen Lebens empfingen! g 

2. Indeſſen verbarg die Hochgebendeyte dieß gött 
liche Geheimniß unter dem Schleyer des tiefſten Still⸗ 
ſchweigens und der ſtarkmuͤthigſten Ergebung in den 
Willen des Allerhoͤchſten, der den jungfraͤulichen und 
gerechten Joſeph zu ihrem Bräutigam und zum Be⸗ 
ſchuͤtzer ihres Lebens erwaͤhlt hatte: daß auf ſolche Weiſe 
das hochheilige Geheimniß der Menſchwerdung Gottes 
nach dem Rathſchluße der ewigen Weisheit der Welt 
noch verborgen bliebe. Ueberaus ſchmerzlich fiel es ihrem 
zarten Herzen allerdings, von dieſem Gerechteſten aus 
Israel verkannt zu werden. Doch wie haͤtte ihre de⸗ 
müthige Sittſamkeit ihm dieſe wundervolle und goͤtt⸗ 
liche Empfaͤngniß eroͤffnen ſollen! In heiligem Ver⸗ 
trauen erwartete ſie demnach die Anordnung und Huͤlfe 
des Herrn, der da weiß, wann und wie Er helfen 
will, und diejenigen nie zu Schanden werden laͤßt, 
die aufrichtig vor Ihm wandeln und auf ſeine Barm⸗ 
herzigkeit vertrauen. N ahmten wir doch in ähnlichen 
Truͤbſalen dem Beyſpiele dieſer allerheiligſten Jung⸗ 
frau in heiliger Ergebung und Verſchwiegenheit nach; — 
wie oft würden wir dann auf hoͤchſt erfreuliche Weiſe 
die Huͤlfe des Herrn erfahren! 

3. „Joſeph aber, ihr Mann, wollte, weil er 
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„gerecht war, ſie nicht in boͤſen Ruf bringen, und ge⸗ 
„dachte ſie heimlich zu entlaſſen. Als er aber mit 
„dieſem Gedankem umging, ſieh, da erſchien der En— 
„gel des Herrn ihm im Schlafe und ſprach: Joſeph, 
„du Sohn David's, fuͤrchte dich nicht, Maria dein 
„Gemahl zu dir zu nehmen; denn was in ihr gebo— 
„ren iſt, das iſt vom heiligen Geiſte. Sie wird aber 
„einen Sohn gebaͤren; und du ſollſt feinen Namen 
„Jeſus nennen; denn Er wird ſein Volk von ihren 
„Suͤnden erloͤſen.“ Wie ſchmerzlich war die Beklom⸗ 
menheit dieſes heiligen Patriarchen! Er kannte die 
RMeinigkeit, er ſah die. glänzende Heiligkeit und den ta⸗ 
delloſen Wandel ſeiner Braut; und dennech konnte er 
ſich ihre augenſcheinliche Schwangerſchaft nicht verhehlen! 
Er vermag es nicht, ſie zu entſchuldigen; und wagt 
es dennoch nicht, fie zu verdammen! O wie peinlich 
‚prüft oft der Herr die Tugend feiner Heiligen, fie zu 
laͤutern und zu vervollkommnen! Was konnte der 
Gerechte in ſo bitterer Angſt Beſſeres und Weiſeres 
thun, als ſie nicht entehren, ſondern ſie heimlich ent⸗ 
laſſen! Doch auch dieſen Eniſchluß führte er nicht 
alsbald aus; ſondern lange und ſchonend dachte er 
nach, und fragte ſich ohne Zweifel im Gebethe beym 
Herrn an, was er in dieſer ſchweren Lage der Dinge 
thun ſollte! — Lernen wir von dieſem heiligen und 
fuͤrwahr hoͤchſt gerechten Manne, wie behutſam und 
ſchonend wir mit dem Rufe des Naͤchſten ſeyn ſollen, 
wie ſehr auch der Augenſchein gegen ihn zeugen moͤge; 
denn wer weiß, ob er nicht dennoch ſchuldlos, oder doch 
leicht zu eniſchuldigen iſt; und rufen wir den en 
um ſein Licht und ſeinen Beyſtand an, wenn wir nicht 
umhin koͤnnen, ein Urtheil zu fällen! 
4. War aber die Traurigkeit des heiligen Joſeph ſo 


groß, wer ermißt feine Freude, als das bochheilige 
Geheimniß ihm geoffenbart, und er als der Gemahl 
dieſer gebenedeyten Jungfrau, als der Engel des großen 
Rathes auf Erden, als der Naͤhrvater der Menſchheit 
des Sohnes Gottes bekraͤftiget ward! In wie heiliger 
Ehrfurcht wandelte er mit dieſer jungfraͤulichen Mutter 
des Ewigen; und wie getreu erfuͤllte er alle heiligen 
Pflichten als ein Hausvater, den der Herr uͤber ine 
Familie beſtellt hatte! 
5. „Dieß alles aber geſchah, auf daß erfüllt wüde, 
„was vom Herrn durch den Propheten war geſagt 
„worden, der da ſpricht: Sieh, eine Jungfrau wird 
„empfangen und einen Sohn gebaͤren, und ſie werden 
„ſeinen Namen Emmanuel nennen, welcher bedeutet: 
„Gott mit uns. — Joſeph aber ſtand vom Schlafe 
„auf, und that wie ihm der Engel des Herrn befahl, 
„und nahm ſein Gemahl zu ſich; und er erkannte ſie 
„nicht als ſie ihren erſtgebornen Sohn geboren hatte; 
„und er nannte feinen Namen Jeſus.““ Laͤngſt hatte 
der Prophet auf Gottes Geheiß die wunderbare Frucht, 
dieſer glorreichen Jungfrau geweiſſagt, die ſo genau 
als alle übrigen Weiſſagungen von dem Leben, dem 
Leiden und dem Tode dieſes Gottes Emmanuel in Er⸗ 
fuͤllung gingen, der bey uns iſt durch feine Gnade, 
mit ſeinem Geiſte und im Sakramente ſeiner Liebe bis 
an's Ende der Zeiten. Ihn ſollen wir andethen, Ihm 
mit ſo großer Schnelligkeit gehorchen, als der getreue 
Patriarch Joſeph gehorchte. Denn Er iſt unſer Gott; 
und kein anderer iſt außer Ihm; Er iſt unſer Bruder, 
der „Erſtgeborne aus vielen Bruͤdern“ (Roͤm. 8, 29.) 
„Das Bild des unſichtbaren Gottes, der Erſtgebo⸗ 
„rene aller Creatur; der „Erſtgeborene aus den Todten“ 
(Coloſſ. 1, 15.) „Den der Allerhoͤchſte in die Well 
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„einfuͤhrte und ſprach: Es ſollen Ihn anbethen alle 
„ſeine Engel.“ 

O heiliger Name Jeſu, Den der Engel Gottes aus 
den Hoͤhen des Himmels brachte, wo Er ewiglich im 
Gedanken Gottes ſtrahlte; glorreicher Name, durch Den 
allein wir von allen Sünden erlöst werden: ſey unſer 
Schutz und Schild in den Kaͤmpfen dieſes Lebens! Dein 
heiliges Licht beſtrahle unſere verfinſterten Seelen, daß 
wir auf den Spuren der wunderbaren Tugenden wan- 
deln, auf welchen diejenigen uns voranglaͤnzten, die 
dieſen ſuͤßen und honigfliegenden Namen dem Sohne 
Gottes ertheilten, der ihn zu ſuchen vom Himmel kam, 
daß Er als unſer Erſtgeborener Bruder uns Recht auf 
denſelben ertheilte! O verleihe uns, Du füßer Gott 
Emmanuel, daß wir unter Anrufung deines liebreichen 
Namens unſern Geiſt in deine Haͤnde empfehlen und 
unter feinem Schutze dieß irdiſche Leben verlaſſen, um 
auf ewig bey Dir zu ey. Amen. 


11. Die Gebürt des Heren zu Vethlehen, 
uk 2, 1— 7.) 


s geſchah aber in jenen Tagen, daß ein nö 
ER Befehl ausging vom Caſar Auguſtus, daß 
„der ganze Erdkreis beſchrieben wuͤrde. Dieß war die 
„erſte Beſchreibung, und geſchah durch Cyrinus, den 
Kalmpfleger in Syrien. Und Alle gingen, ſich auf- 
„ſchreiben zu laſſen, einzeln in ihre Stadt, Es ging 
„aber auch Joſeph hinauf aus Galilaͤa von der Stadt 
„Nazareth in die Stadt David, welche Bethlehem 
„genannt wird; dieweil er vom Hauſe und vom Ge⸗ 
„ſchlechte David war: daß er ſich aufſchreiben ließe 
„mit Maria, ſeinem verlobten Weibe, die ſchwanger 
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„war.“ Wer bewundert hie nicht die Tiefe der Rath⸗ 
ſchluͤſſe, die Weisheit der Vorſehung Gottes, die alle 
Dinge zur Erfuͤllung ihrer heiligen Abſichten lenkt! 
Maria wohnt, als die Gattinn eines armen, unbe- 
kannten Zimmermannes in dem unbedeutenden Staͤdt⸗ 
chen Nazareth; und ſchon naht das Ziel ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft, ohne daß ſie daran denkt, dieſe Stadt zu 
verlaſſen. Gleichwohl fol nach Weiſſagung des Se⸗ 
hers, der verheißene Meſſias zu Bethlehem geboren 
werden. Offenkundig ſoll es ſeyn, daß Er aus dem 
Hauſe und dem Geſchlechte David ſey. Und ſieh da, 
der menſchliche Herrſcherſtolz, der nur dahin zielt, ſeine 
Macht genauer zu kennen, muß, ohne daß er es weiß 
und ahnet, dazu dienen, die Abſichten Gottes zu er⸗ 
füllen; der alle Dinge ordnet, und ſowohl den Befehl 
Caͤſar's, als den Gehorſam der demuͤthigen Mutter 
des Herrn, die demſelben ſich fuͤgt, und das Zuſam⸗ 
menſtroͤmen der Fremden dahin lenkt, daß der Name 
Jeſus in dem oͤffentlichen Verzeichniſſe des Reiches 
eingetragen wird, um dadurch ſdwohl den Juden als 
allen Voͤlkern der Erde die Zeit. den Ort feiner Ge⸗ 
burt und ſeine Herkunft vom Hauſe David auf un⸗ 
widerlegliche Weiſe beurkunden. 

2. „Es begab ſich aber, als ſie daſelbſt waren, 
„daß die Tage erfüllt wurden, daß fie gebaͤren ſollte; 
„und ſie gebar ihren Erſtgebornen Sohn, und wickelte 
„Ihn ein in Windeln, und legte Ihn in eine Krippe 
„nieder; denn es war kein Raum fuͤr ſie in der Her⸗ 
„berge.“ Betrachten wir hier die glaͤnzenden Tugenden 
und die große Noth dieſer heiligen Familie! denn Maria 
war im neunten Monate; weit und beſchwerlich war 
die Reiſe; die Zeit war gegen die Mitte des Winters; 
uͤberdieß war der Befehl von einem heidniſchen und ab⸗ 


goͤttiſchen Herrſcher erlaffen worden. Gleichwohl war 
ihr Gehorſam ſchnell und unbedingt; da fie den Bes 
fehlen der Obrigkeit, dem Herrn aller Herrſcher gehorchten. 
Und als ſie endlich angekommen waren, fanden ſie, 
nach ſo großer Ermuͤdung, nirgend Aufnahme noch 
Raſt. Abgewieſen von Verwandten und Bekannten, 
ſahen die zwey heiligſten Perſonen der Erde ſich ge— 
noͤthigt, ihre Zuflucht zu einem verlaſſenen Stalle zu 
nehmen; wohin ſie auch ohne die mindeſte Klage in 
heiliger Ergebung ſich verfuͤgten; da ſie die Hand des 
Allerhoͤchſten erkannten, Der ſie fuͤhrte, und ihr Herz 
bald mit unausſprechlicher Freude erfuͤllte. 

3. In dieſem verborgenen Aufenthalte, in einem 
Stalle, gebar die unverſehrte Jungfrau, fern von dem 
Fluche und den Schmerzen der Toͤchter Eva's, den 
Sohn, Den ſie auf goͤttliche Weiſe empfangen hatte, 
den Erſtgeborenen, den Erben und das Haupt des Hauſes 
David dem Fleiſche nach, den Herrn der Welt, den 
eingeborenen Sohn Gottes, Gott von Gott und Licht 
vom Lichte ſeiner ewigen Gottheit nach! Dort ſtieg in 
der Stille der Nacht das ewige Wort des Vaters zur 
Erde herab; im Stalle ward der König der Glorie 
geboren, der einſt am Kreuz ſterben ſollte! Dort naͤhrte 
ſie an ihren jungfraͤulichen Bruͤſten Denjenigen, der 
allen Geſchoͤpfen Speiſe gibt, und durch deſſen Frey⸗ 
gebigkeit der Sperling auf dem Dache nicht hungert; 
dort band fie dem Allmaͤchtigen die Hände, welche Him- 
mel und Erde regieren. Zaͤrtlich liebte und herzte ſie 
Ihn als ihren Sohn, diente Ihm als ihrem Herrn, 
und bethete Ihn an als ihren Gott. . 

O wunderbarer, unter kindlicher Geſtalt verborgener 
Gott: ich bethe Dich mit deiner gluͤckſeligen Mutter 
und deinem heiligen Pflegevater in aller Ehrfurcht mei⸗ 
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es Herzens an; und danke Dir von Grund meiner 
Seele fuͤr deine heilige Menſchwerdung, für deine tiefe 
Demuth, fuͤr deine Geduld, fuͤr deine Armuth und 
deine namenloſe Liebe zu uns Suͤndern! O laß fo 
wunderbare Tugenden, die Du, das ewige Wort des 
Vaters, noch als ein ſtummes Kindlein uͤbteſt, laut 
zu meinem Herzen ſprechen; verleihe mir, daß ich gleich 
5 ein Fremdling auf Erden ſey! Deine heilige Kind» 

heit ſchaffe mich zu einem vollkommnen Menſchen in 
Dir um, deine heilige Armuth bereichere mich an allen 
Tugenden, und deine tiefe Erniedrigung fuͤhre mich in 
die Glorie des Himmels, von welchem Du herab ge⸗ 
kommen biſt, uns ſuͤndliche Menſchen dahin einzufühz 
ren, wo Du in der Herrlichkeit des Vaters mit dem 
heiligen Geiſte lebſt und regiereſt, Gott von Ewi Bals zu 
Ewigkeit. Amen. 


12. ee tm, der Engel bey den Hirten 
Euk. 2, 8140 55 


„Und es waren Hirten in derſelben Gegen, 
Pr wachten und bey Nacht ihre Heerden huͤteten. 
„Und ſieh da, der Engel des Herrn ſtand neben ihnen, 
„und die Klarheit Gottes umſtrahlte ſie; und ſie fuͤrch⸗ 
„teten ſich in großer Furcht. Und der Engel ſprach zu 
„ihnen: Fuͤrchtet euch nicht! denn ſieh, ich verkuͤn⸗ 
„dige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
„wird; denn heute iſt euch der Heiland geboren, der 
„da iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt David.“ 
O glüdfelige Hirten, denen eine ſolche Gluͤckſeligkeit 
zu Theil waed! Wie ſehr beneiden Könige und Pros 
pheten euch darum. — Deutlich ſehen wir hier, daß 
der Herr niemand verſchmaͤht, und daß die Armen im 


Geiſte fuͤhrwahr felig zu preifen find! Arm und uns 
bekannt, wachſam und arbeitſam, ſchuldlos und ein⸗ 
fach waren dieſe Hirten; und ihnen offenbarte ſich vor 
allen der allerhoͤchſte Hirt aller Hirten, der da kam, 
ſein verlornes Schaͤflein zu ſuchen. Denn einfache, 
demuͤthige und glaubige Herzen ſucht Er auf, und 
nimmer gibt Er dem Muͤſſiggang und der Weichlichkeit 
ſich kund, die die eigentlichen Quellen aller Laſter ſind! 

8 „Heute iſt euch der Heiland geboren“ Heute 
erſchien die Erwartung und die Freude des geiſtigen Is⸗ 
rael's, des auserwaͤhlten Volkes, der heiligen Kirche! 
„Chriſtus, der Geſalbte Gottes, aus deſſen Fuͤlle 
wir alle empfa ngen; „der Herr;“ ſowohl der Engel 
als der Menſchen; der unumſchraͤnkte Herr aller Dinge! 
O eröffnen wir unſer Herz heiliger Freude, und kom⸗ 
men wir Ihm mit Liebe entgegen! denn fuͤr uns kam 
Er aus den himmliſchen Hoͤhen; unſere Herzen kam 
Er zu gewinnen! Denn ſind auch Himmel und Erde 
ſein Eigenthum, ſo ſehnte Er ſich dennoch, unſere 
duͤrftige Liebe zu beſitzen, 1 gibt ſogar ſein Blut, 
ſie dadurch zu erkaufen! O welches Herz koͤnnte ſie 
dieſem geliebten Herrn verſagen, Der den Glanz ſeiner 
ewigen Majeſtaͤt unter ſeiner zarten Kindheit verbirgt, 
daß wir uns nicht fürchten, ſondern mit Vertrauen 
und Liebe zu Ihm kommen! 

3. „Und dieß ſey euch ein Zeichen: Ihr werdet 
„ein Kindlein in Windeln gehuͤllt und in der Krippe 
„liegend finden.“ O ewige Liebe, wohin fuͤhrte Dich 
deine Demuth und deine Barmherzigkeit! In Wins 
deln liegt, in einer Krippe, des Vaters eingeborener 
Sohn; ohne Klarheit liegt hier das Licht der Ewigkeit; 
ſtumm liegt das ewige Wort; kindliche Thraͤnen weint 
die Freude der Engel, der Troſt der Betruͤbten; ſchwe⸗ 
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res Ungemach leidet das Heil der Kranken; ſchwach 
und unmuͤndig ſchlummert hier die Kraft und Weis⸗ 
heit Gottes; in Windeln gebunden liegt der Sieger 
‚über Tod und Hölle, deſſen allmaͤchtige Kraft umfere 
Feſſeln bricht und aus der Gefangenſchaft des grau⸗ 
ſamſten Tyrannen uns erloͤst! O menſchlicher Stolz, 
wohin verbirgſt du dich bey dem Anblick einer ſolchen 
Demuth! O komm zur demuͤthigen Krippe deines 
Herrn, lerne von Ihm, der da ſanftmuͤthig und 
demuͤthig von Herzen iſt, und du wirſt die Ruhe 
deiner Seele finden, und durch die niedrige Thuͤr 
zum Himmel eingehen, um welchen die erſte Suͤnde 
der Hoffart dich brachte. Fe a 
44. „Und plöglich war um den Engel die Menge 
„himmliſcher Heerſchaaren, die Gott priefen und ſpra⸗ 
„chen: Ehre ſey Gott in den Hoͤhen, und Friede 
„auf Erden den Menſchen, die guten Willens ſind.“ 
Wie innig erfreuen die heiligen Engel ſich uͤber unſer 
Heil!“ wie unausſprechlich danken fie Gott für alle 
Gnaden, die Er uns erzeigt! Nicht ihnen war der 
Heiland geboren, die in der Wahrheit beſtanden und 
in der Gnade des Herrn gekraͤftiget waren; und den⸗ 
noch ſtimmen ſie himmliſche Geſaͤnge an uͤber unſere 
Gluͤckſeligkeit! Welch ein Beyſpiel fuͤr uns; und wie 
tief beſchaͤmt das ſelbe unſere Lauigkeit und unſern Man⸗ 
gel an wahrer Liebe! O ſtimmen wir heute ein ihre 
feſtlichen und liebevollen Geſaͤnge, und preiſen wir den 
gebenedeyten Sohn des ewigen Vaters, der uns den 
Frieden Gottes aus den himmliſchen Hoͤhen brachte! 
O Jeſu, unſer Gott, unſer Mittler und Fries 
densſpender: ſey uns gegruͤßt in deiner heiligen Krippe! 
Aus ganzem Herzen bethen wir Dich an und dan⸗ 
ken deinem himmliſchen Vater, der uns einen ſo barm⸗ 


herzigen Erlöfer gab! O ſuͤßes, friedfertiges Knaͤblein; 
weihe uns mit deiner himmliſchen Liebe; vertilge durch 
das Feuer derſelben alles Suͤndliche in unſeren Her⸗ 
zen, daß der wahre Friede Gottes in uns einkehre, 
und wir mit reinem und freudigem Gewiſſen dir die⸗ 
nen, und Dich lieben, und einſt in die Fuͤlle des 
ewigen Friedens eingehen, der alle Sinne uͤberſteigt, 
auf daß wir daſelbſt Dich in deiner Herrlichkeit ſchauen 
und ohne Ende uns mit Dir und deinen Heiligen 
erfreuen. Amen. f 


13. Anbethung der Hirten. 
(Luc. 2, 15 — 20.) 


1. „Und es geſchah, nachdem die Engel von 
„ihnen in den Himmel geſchieden waren, daß die 
„Hirten zu einander ſprachen: Gehen wir hinuͤber 
„bis Bethlehem; daß wir das Wort ſehen, das da 
„geſchah, und das der Herr uns gezeigt hat.“ Was 
flammte die Hirten zu ſo großem Eifer an, die Wun⸗ 
der des Herrn zu ſchauen? — Das gegenſeitige Bei— 
ſpiel: „Sie ſprachen zu einander.“ Sie ermunterten 
ſich gegenſeitig, und beſprachen ſich uͤber dieſe heiligen 
Gegenſtaͤnde; und bald hatten alle nur Einen Sinn, 
Em Herz nnd Einen Gedanken. Alſo ſollten auch 
wir einander durch Worte und Beiſpiele und durch die 
glaͤnzenden Vorbilder ſo vieler Heiligen und ſo man⸗ 
cher frommen Seelen unter uns zur Froͤmmigkeit und 
zum Dienſte Gottes aneifern. Auch blieben die Hir⸗ 
ten nicht bloß bei dem Vorſatze ſtehen; ſie giengen bis 
zum Ziele, „bis nach Bethlehem“ ſelbſt, den Herrn 
zu ſehen, der durch das Wort des Engels ſie er⸗ 
mahnt hatte. 


— 
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2. „Und fie kamen in Eile, und fanden Maria 
„und Joſeph und das Kindlein, das in der Krippe lag.““ 
In freudiger Eile gehen ſie; ſie warten nicht einmal 
den Anbruch des Tages ab: ſondern mitten in der 
Nacht brechen ſie auf, und uͤberlaſſen die Sorgfalt 
für ihre Heerde mit glaͤubigem Vertrauen Demjenigen, 
der ſie beruft. Wie fern iſt der flammende Eifer 
dieſer heiligen Hirten von uns! gleichwohl muͤſſen wir 
ihnen nachahmen, wenn wir zur Vollkommenheit ge: 
langen wollen, und ernſtlich fortſchreiten, bis wir 
dahin gelangen, wohin uns Gott beruft, und unſern 
Weg ohne Furcht antreten. Fuͤrchten wir nicht, daß 
das Almoſen unſerem Vermögen, der Eifer unſerer 
Geſundheit, das Gebeth unſerm Berufe, die Froͤm⸗ 
migkeit unſerm Rufe Nachtheil bringen; wachen wird 
uͤber die Herrde unſerer Sorgen Derjenige, der durch 
ſeine Engel, durch ſeine Prieſter, durch fromme 
Freunde, durch gute Buͤcher, durch die Einfloͤßungen 
ſeiner Gnade uns ermahnt, nach unſerm Ziele, nach 
Bethlehem, dem wahren „Brodhauſe“ zu eilen, wo 
kein Mangel einkehrt, und die Fülle alles when 
und ewiger Freuden wohnt. 

3. Wie uͤberſchwenglich wurden dieſe frommen 
Hirten für ihren Glauben, für ihren Eifer, für ih⸗ 
ren Gehorſam und für ihre Liebe belohnt! Sie fan⸗ 
den Maria, die e, e Mutter des 
Herrn; Joſeph den Gerechten, den der Allerhoͤchſte 
zum Beſchuͤtzer feiner Familie auf Aden beſtellt hattez 
und ſahen zu ihrer unausſprechlichen Freude, den ſo 
lange verkuͤndeten, fo ſehnſuͤchtig erwarteten Heiland, 
die Glorie des Volkes Iſrael; und betheten in heiliger 
Freude ihn an, gluͤhend von dem Feuer der ſuͤßeſten 
Liebe, die bey feinem Anblick ihr Herz dann * 


O ahmen wir den Glauben dieſer frommen Hirten 
auch hierinn nach, die in dieſem ſchwachen Kinde ih- 
ren göttlichen Erloͤſer erkannten; und beten wir ihn 
unter den heiligen Geſtalten des Sacramentes in aller 
Ehrfurcht und Liebe an. Nicht minder denn fie wur- 


den wir durch goͤttliche Kunde belehrt; und haben wir 


den Troſt nicht, die heilige Menſchheit Chriſti gleich 
ihnen zu ſehen, fo iſt unſer Glauben um fo verdienſt— 
licher. Sehen wir weder ſeine ſuͤße Krippe noch ſei— 
me heiligen Umgebungen, ſo ſehen wir dafür überall 
auf Erden Tempel und Altaͤre, die ihm errichtet wur⸗ 
den, und die unſern Glauben beſtaͤttigen. 

4. „Als ſie es aber ſahen, da erkannten ſie das 


„Wort, das von dieſem Knaben zu ihnen war geſpro⸗ 


„chen worden.“ Denn innerliches Licht und ſuͤße 

reude im heiligen Geiſte, wie Fleiſch und Blut ſie 
nimmermehr giebt, belehrten fie ſchnell und uͤberzeug⸗ 
wen fie inniger den alle Beweiſe menſchlicher Worte 
„Und alle die es hoͤrten, erſtaunten; auch uͤber die 
„Dinge, die von den Hirten zu ihnen geſagt waren.“ 
Mit wie feurigen Worten mochten dieſe frommen und 
einfachen, von aller Argliſt und allem Truge ſo weit 
entfernten Menſchen die Wunder des Herrn verkuͤndi⸗ 
gen, da alle in Erſtaunen geriethen, die ihnen zuhoͤr— 
ten! Doch gar ſehr gleichen wir dieſen ſtummen Bes 
wunderern; denn nicht Einer kam in Ehrfurcht und 
Liebe, dieſen Heiland und ſeine gebenedeyte Mutter 
aufzunehmen; nicht einer betete ihn an; ſondern fie 


beſchraͤnkten ſich auf leere und unfruchtbare Bewunde⸗ 
rung! — Nicht alſo Maria; denn „Maria behielt 
kehre alle dieſe Worte, und erwog fie in ihrem Her⸗ 


" ‚sen; und wurde dadurch weit mehr in der Liebe Gottes 
gekraͤftiget, betete ihren göttlichen Sohn um fo ehr⸗ 
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fuͤrchtiger an; und diente ihm, dem Herrn der Engel, 
um ſo getreuer. 


5. Endlich ſpricht der Evangeliſt: „die Hirten 
„aber kehrten zuruͤck und verherrlichten und prieſen 
„Gott uͤber alle Dinge; die ſie gehoͤrt und geſehen 
‚ „battenz; gleichwie zu ihnen war gefprochen worden.“ 
Sie dankten dem Herrn, Der ſie ſo großer Gnade 
gewürdiget hatte; ihr ganzes Leben hindurch gedachten 
fie dieſer ganz beſondern Würdigung des Allerhoͤchſten, 
und verfündigten fein Lob allen, mit welchen fie zus 
ſammentrafen. Kehren wir auf gleiche Weiſe von der 
Kirche, vom Gebeth, von der heiligen Lehre, vom 
göttlichen. Opfer des Altars und der heiligen Commu= 
nion zuruck? Bedenken wir, was der Herr für uns 
gethan hat, der in ſo große Noth, in ſo tiefe Ernie⸗ 

drigung kam, daß er in die ewige Glorie, in die 
endloſen Freuden des Himmels uns einfuͤhrte? 


O mein goͤttlicher Erloͤſer, ich bethe mit dieſen ar⸗ 
men und frommen Hirten Dich in aller Einfalt mei⸗ 
nes Herzens an. Wie ſoll ich deine ſo unermeßlichen 
Wohlthaten vergelten! Ach, entflamme mein Herz, 
wie das Herz dieſer Hirten, daß ich deine Wunder in 
heiliger Freude verkuͤndige, und taͤglich mit Maria dieſe 
Worte des Heiles mit groͤßerer Dankbarkeit in meinem 
Herzen erwaͤge. Taͤglich will ich in dem Sacramente 
deiner Liebe, wie in der heiligen Krippe dich beſuchen, 
anbethen, und deinem innerlichen, armen und verbor⸗ 
genen Leben nachahmen, daß ich ein ſt Theil an deiner 
ewigen Glorie erhalte, die Du im Gewande deiner 
ge la uns erworben e. Amen. 


1 
14. Die Beſchneidung des Herrn. 


(2 u C. 2 — 21.) 


1. „Und nachdem acht Tage verfloſſen waren, 
„daß der Knabe beſchnitten würde, da ward fein Nas 
„me Jeſus genannt; der alſo vom Engel war genannt 
„worden, noch ehe Er im Mutterleibe empfangen 
„wurde.“ Kaum war Jeſus acht Tage alt, ſo ließ 
Er, das Heil der Suͤnder, mit dieſem Merkmal der 
Suͤnder ſich bezeichnen, um unſer Bruder zu werden, 
und, als ſolcher, ſeine unendlichen Verdienſte uns 
anzueignen Schon ſo fruͤh vergießt er ſein Blut fuͤr 
uns, und unterwirft fi) aus Liebe zu feinem himm⸗ 
liſchen Vater und zu uns Suͤndern, dem Geſetze! 
Wann werden wir endlich beginnen, Ihm zu Liebe 
etwas zu leiden, und dem Geſetze ſeiner Liebe uns 
vollkommen zu unterwerfen! Denn ſtatt der ſchmerz⸗ 
lichen Beſchneidung, die Er fuͤr uns erlitt, ſetzte Er 
uns die milde Taufe ein: und gleichwie die Beſchnei⸗ 
dung zum ganzen Geſetze Moyſis verpflichtete, alſo 
verpflichtet die heilige Taufe uns, das heilige Geſetz 
Jeſu Chriſti zu halten. Am Fleiſche ward Chriſtus bes 
ſchnitten, daß wir am Geiſte beſchnitten wurden, und 
alles von uns entfernten, was von der getreuen Era 
fuͤllung des heiligen Bundes uns abhalten koͤnnte, den 
wir im Sacramente der Wiedergeburt mit Ihm ge⸗ 
ſchloſſen haben. f 

2. „Nachdem acht Tage verfloſſen waren.“ Die⸗ 
fe Worte erinnern an die Kürze unſerer Tage und an 
die Schnelligkeit, mit welcher die Zeit verfließt. Wie 
ſchnell ſchwand das Jahr dahin, das wir nun verlebt 
haben! und was iſt auch die laͤngſte Zeit, wenn ſie 
voruͤber iſt! Wo ſind nun alle eitlen und ſuͤndlichen 
Stunden d. Andacht. 4 
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Freuden des verfloßenen Jahres! Ach, wie ein Traum 
giengen ſie voruͤber! — Wie thoͤricht ſind wir, die 
koſtbare Zeit nicht beffer zu verwenden; da wir nichts 
in das Haus unſerer Ewigkeit mitnehmen werden, 
als was wir im Namen Jeſu Gutes gewirkt haben! 
Wie viele Menſchen jeglichen Alters, Geſchlechtes und 
Standes ſtarben im vorigen Jahre; wie viele werden 
im Verlauf dieſes Jahres ſterben! Ach, vielleicht gehoͤ⸗ 
ten wir ſelbſt zu dieſer Anzahl! Halten wir uns be⸗ 
reit, da wir auf keinen Tag mit Sicherheit rechnen 
koͤnnen! Bereuen wir von Herzen unſere Suͤndlichkeit, 
unſere ſtraͤfliche Nachlaͤßigkeit im Dienſte Gottes, und 
beginnen wir im Namen Jeſu dieß neue Jahr. Ver⸗ 
doppeln wir unſern Eifer, die verlorene Zeit zu erſe⸗ 
‚ sen; und erneuern wir unſere guten Vorſaͤtze in dem⸗ 
jenigen, der den Anbeginn unſeres Jahres durch ſein 
Blut heil'gte. Opfern wir dem himmliſchen Vater 
dieß Erſtlingsblut unſerer Verſoͤhnung von Herzen auf; 
und bitten wir Ihn, daß Er unſere Herzen reinige 
und heilige: damit wir in dieſem Jahre rein und hei: 
lig vor ihm wandeln, und in troſtvoller Zuverſicht vor 
ihm erſcheinen, wenn er in demſelden uns aus dem 
Leben keuft. ö 

3. „Sein Name ward Jeſus genannt“ O ſüſ⸗ 
ſer und heiliger Name! In dieſem Namen liegt unſer 
Heil, unſere Hoffnung, unſere Freude; denn nur in 
dieſem Namen, vor dem alle Kniee im Himmel, auf 
Erden und in der Hölle ſich beugen, koͤnnen wir ſe⸗ 
lig werden. Nicht von der Erde, vom Himmel ſelbſt 
kam dieſer Name; und nur dieſer Name offnet uns 
den Himmel. Nichts, was wir im Namen Jeſu ver⸗ 
langen, wird uns verſagt werden; denn allmaͤchtig iſt 
der Name Jeſu, der das Paradies erſchließt, die Hölle 


verriegelt, die Kranken heilt, die Todten erweckt, die 
boͤſen Geiſter verſcheucht, und alle verwundeten und 
betrübten Herzen troͤſtet, die ihn mit Andacht anrufen. 
In dieſem heiligen und heilbringenden Namen wollen 
wir das neue Jahr, und alle unſere Handlungen i in dem⸗ 
ſelben beginnen; auf ihn wollen wir in allen unſern 
Truübſalen vertrauen; ihn wollen wir im Herzen tragen 
und im Munde fuͤhren, denn Jeſus wird unſer Heil, 
unſer Troſt und unſer getreuer Helfer ſeyn im Leben 
und im Tode! 

O barmherziger Jeſus, der du ſo fruͤhe dein Blut 
fur mich vergoſſeſt: praͤge die Kraft dieſes heiligen 
Blutes tief in meine Seele ein, daß ich die Suͤnde 
fliehe, fuͤr die du ſchon am achten Tage nach deiner 
Geburt, der göttlichen Gerechtigkeit dein Erſtlingsopfer 
brachteſt! O verleihe mir die Kraft, zu halten, was 
ich in meiner Taufe ſo feierlich dir verheißen habe, und 
mein Herz zu beſchneiden, nämlich allen Einfluͤſterun— 
gen des boͤſen Geiſtes allen Eitelkeiten der Welt, und 
allen ſuͤndlichen und ſchaͤndlichen Luͤſten des Fleiſches 
zu entſigen! Gib mir, daß ich durch ernſtliche lb⸗ 
[toͤdtung, Buße und heilige Werke die verlorne Zeit 

einbringe, und in treuem Glauben, in feſter Hoff- 
nung und in heiliger Liebe bis an das Ende meines 
ebens ſtandhaft ausharre. Amen. 


15. Die Weiſen aus dr Morgenlande, 
ü (Matth. 2, 1—9.) 


1. „Da nun Jeſus geboren war zu Bethlehem 
1 »in den Tagen des Königs Herodes, ſieh, da kamen 

„Weiſe vom Aufgang gen Jeruſalem, und ſprachen? 
Wo iſt, der da geboren ward, der König der Juden? 


| * 


n 1 


borne König, die Erwartung des Volkes, feine gan 


a 


„denn wir haben feinen Stern im Aufgang geſehen, 
„und ſind gekommen, ihn anzubeten!“ Wahrhaft 
weiſe waren dieſe heiligen Fuͤrſten, die ohne allen Zwei⸗ 
fel, gleich dem frommen Jeb, einem andern Fuͤrſten 
aus dem Heidenthum, in wachſamer Gottesfurcht leb⸗ 
ten, und daher einer beſondern Offenbarung vom 
Himmel gewuͤrdigt wurden, auf welchen die Augen 
ihrer Seele und ihres Leibes ohne Unterlaß gerichtet 
waren. O wie Vieles wurden wir in himmliſchem 
Lichte erblicken, wenn unſere ganze Aufmerkſamkeit auf 
dieß ewige Vaterland gerichtet waͤre! — Betrachten 
wir auch die Treue, den Gehorſam und die Liebe dieſer 
Weiſen. Kaum war ihnen der Stern, das himmliſche 
Zeichen, erſchienen, ſo brachen ſie alsbald auf, ver⸗ 
ließen ihr Vaterland und eilten, den Herrn und Schoͤ⸗ 
pfer aller Sterne anzubeten, ohne das Ungemach einer 
langen und muͤhevollen Reiſe, noch den Spott der 
Menſchen zu ſcheuen. Wie ſehr werden einſt dieſe 
Weiſen uns beſchaͤmen, die alle ihre Kenntniſſe zum 
Dienſte Gottes verwendeten, und aus ſo fernen Landen 
kamen, ihn anzubeten, indeß wir ſo glorreicher Offen⸗ 


batungen kaum achten, die der Herr uns gab, ihn 
entweder gar, nicht, oder doch ſo ſelten beſuchen, der 


uns ſo nahe iſt und in unſerer Mitte wohnt, und vn 
weigern, ihm das geringſte Opfer zu bringen! 

2. „Da aber der König Herodes dieß hörte, er. 
„ſchrack er, und ganz Jeruſalem mit ihm.“ Der Gott. 
loſe zittert ſelbſt auf dem Throne; und zwar zftter: 
Herodes vor einem Kinde! Doch daß dieſer Boͤſ 
wicht etzitterte, vom Throne geſtuͤrzt zu werden, laͤß 
ſich noch erklaͤfren. Warum aber erſchrack ganz Jeru 
ſalem mit ihm? War nicht der Meſſias, der neuge 


— 45 — 


Hoffnung, das Ziel aller ſeiner Verheißungen, ſeine 
hoͤchſte Freude! — Ach, ſchon damals zeigte dieß Volk, 
was es einſt thun würde, wenn dieſer goͤttliche Heiland 
oͤffentlich erſcheinen wuͤrde! Wie viele Chriſten glei⸗ 
chen dieſem ruchloſen Volke, und zittern und beben vor 
allem Heiligen, das fie mit Liebe und Freude erfüllen 
ſollte — Doch hoͤren wir, was Herodes ferner that. 
3. „Und er verſammelte alle Fuͤrſten der Prieſter 
„und die Schriftgelehrten des Volkes, und forſchte von 
„ihnen, wo Chriſtus ſollte geboren werden. Sie aber 
„ſagten ihm: zu Bethlehem Juda. Denn alſo ſteht 
„„geſchrieben bei dem Propheten: Und du Bethlehem im 
„Lande Juda, du biſt keineswegs die geringſte unter 
„den Fuͤrſten Juda, denn aus dir wird der Fuͤhrer 
„hervorgehen, der mein Volk Israel regieren ſoll. Da 
„berief Herodes die Weiſen in geheim, und forſchte 
„ſorgfaͤlrig von ihnen die Zeit des Sternes, der ihnen 
„erſchienen war. Und er ſandte ſie nach Bethlehem 
„und ſprach: Gehet hin und erkundiget euch ſorgfaͤltig 
„um den Knaben; und wenn ihr ihn gefunden habet, 
„ſo verkuündiget es mir, daß auch ich dahin komme und 
„ihn anbete.“ Mit wenig Zügen ſchildert hier die 
Schrift die gottloſe Heuchelei dieſes Tyrannen, der be= 
reits in ſeinem Herzen beſchloſſen hatte, den goͤttlichen 
Knaben zu ermorden, als er bei den Weiſen ſich fo 
ſorgfaͤltig erkundigte; und zeigt uns eben ſo den feſten 
Glauben und die ſtarkmuͤthige Geduld der heiligen Wer⸗— 
fen, die ſich nicht ſcheuten, bei dem Könige des Landes 
ſelbſt um den neugebornen Koͤnig zu fragen, der jedoch 
fo wenig als die Fuͤrſten der Prieſter und die Schriftge⸗ 
lehrten um feine Geburt wußte. Wie ſehr mußten fie 
hieruͤber erſtaunen; wie betroffen mußten fie werden, 
als man fie an einen fo unbekannten, fo unanſehn⸗ 


lichen Ort verwieß! Dennoch hielt ſie dieß keineswegs 
ab, in Eile dahin zu ziehen, wo ſie Denjenigen zu fin⸗ 
den hofften, der durch ſeinen Stern ſie bis nach J Jeru⸗ 
ſalem gefuͤhrt hatte. 

4. Betrachten wir endlich dieſe Prieſter und Schrift⸗ 
gelehrten und das Volk. Sie waren im Beſitz der hei⸗ 
ligen Schriften und Weiſſagungen; das Eieigniß, das 
die Weiſen ihnen ankündigten, war das wichtigſte für 
ganz Israel; Jahrhunderte lang hatten alle Propheten 
daſſelbe feierlich verkuͤndigt; und gar genau wußten ſie 
dieſen Fremdlingen, die aus ſo fernen Landen gekom⸗ 
men waren, zu ſagen, wo der Erloͤſer ſollte geboren 
werden. Doch nicht Einer ging mit ihnen, dieſen Er⸗ 
warteten aller Voͤlker, das Licht und Heil, den Koͤnig 
und Erloͤſer Israels zu ſehen, zu lieben und anzubeten. 
Allein ließen ſie dieſe Heiligen abziehen, ſpotteten ihrer 
und verlachten fie vielleicht, oder ließen es hoͤchſtens bei 
unfruchtbarem Erſtaunen bewenden! — Wohl uns, 
wenn wir in dieſem unglaͤubigen und verſtockten Volke 
nicht unſer eigenes Bild erkennen, daß nicht einſt Fremd⸗ 
linge uns beſchaͤmen und den Antheil im Reiche Gottes 
erhalten, den die ewige Barmherzigkeit uns beſtimmt 
haͤtte, wenn wir durch den Glauben, durch Gehorſam 
und Werke heikiger Liebe ihren liebevollen Abt 9 
entſprochen haͤtten. 

O Herr, der Du die heiligen Weiſen durch bum 
liſches Licht zur Anbetung Deines eingebornen Sohnes 
geführt haſt: wende barmherzig alle Blindheit des 
Herzens von mir ab, daß ich Deine goͤttliche Gnade 
dankbar erkenne, die mich in das Licht Deiner heiligen 
Offenbarung berief; und verleihe mir, in treuem Glau⸗ 
ben ihn zu ſuchen, zu finden, und in Zeit und Ewig⸗ 
keit zu lieben. Amen. 


RR A 


16. Anbetung und Opfer der Weiſen. 
(Matth. 2, 9—12.) 


1. „Als ſie nun den Koͤnig angehoͤrt hatten, 
„zogen ſie hin; und ſiehe da, der Stern, den ſie im 
„Morgenlande geſehen hatten, ging vor ihnen her, bis 
„er kam und uͤber dem Orte ſtand, wo der Knabe 
„bar. Als fie aber den Stern ſahen, erfreuten fie 
„ſich in überaus große Freude.“ Wer iſt dieſer all⸗ 
mächtige Knabe, der feine Geburt im Himmel durch 
(Sterne, auf Erden durch Propheten und Engel kund 
gibt; von feiner Wiege aus, Weiſe dem fernen More 
genlande entruft, ihn anzubeten; die ſtolzen Huͤther 
der goͤttlichen Schriften ſelbſt durch das Licht derſelben 
blendet; die Gottloſen auf dem Throne mit Entſetzen, 
und die Herzen derjenigen, die in heiligem Glauben 
ihn ſuchen, mit der ſuͤßeſten Freude erfüllt! Ach, 
wie gewaltig wird er einſt wirken, wenn er im Glanze 
ſeiner Majeftät erſcheint, der bereits in feinem Auf- 
gang Wunder im Himmel und auf Erden thut! — 
Bemerken wir hier noch, daß der Stern den heiligen 
Weiſen nicht leuchtete, ſo lange ſie in der volkreichen 
Stadt ſich aufhielten; denn leicht verliert ſich das 
göttliche Licht in dem Gewitre des Lebens, und findet 
ſich nur in der Einſamkeit wieder; ſo wie auch das 
Licht des Sternes dieſe frommen Fuͤrſten abermal mit 
unausſprechlicher Freude erfüllte, alsbald fie die Stadt 
verlaſſen hatten. 1 | 

2. „Und fie traten in das Haus, fanden den 
„Knaben und ſeine Mutter, und fielen nieder vor 
„ihm und beteten ihn an.“ Hoͤchſt einfach und un⸗ 
ſcheinbar war die Wohnung, uͤber welcher der Stern 
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ſtehen blieb. Doch nimmer hielt die Duͤrftigkeit und 
die geringen Umgebungen dieſe Weiſen ab, in dem 
göttlichen Kinde, das keines fremden Glanzes bedurfte, 
den Koͤnig des Himmels und der Erde zu erkennen, 
und im Schooße ſemer jungfraͤulichen Mutter anzu⸗ 
beten. O der heiligen, der unausſprechlichen Ent⸗ 
zuͤckung, die bei feinem Anblick ihr Herz durchdrang! 
Von ſeinem göttlichen Lichte im Innern beſtrahlt und 
entflammt, erkannten ſie, was ſo viele Weiſen und 
Klugen dieſer Welt nicht erkennen, opferten ſich ihm 
aus innerſtem Grunde ihres Herzens, und zerfleſſen 
in Thraͤnen der ſuͤßeſten Liebe! Wie uͤberreichlich 
fuͤhlten ſie ſich fuͤr alle Muͤhen ihrer gefahrvollen und 
beſchwerlichen Reiſe belohnt! Ach, wer vermag es, 
in ihr tief innerliches Frohlocken einzudringen und zu 
erfahren, wie wonnig der Herr zuweilen ſchon hienie⸗ 
den Seelen, die fuͤr ihn wirkten und litten, mit Freu⸗ 
den belohnt, die an die Freuden der Seligen graͤnzen? 

3. „Und nachdem ſie ihre Schaͤtze eroͤffnet hatten, 
„brachten ſie ihm Geſchenke dar: Gold, Weihrauch und 
„Myrrhe.“ Ein dreifaches und geheimnißreiches Opfer 
brachten ſie dem Koͤnig der Glorie dar. Gold opferten 
ſie ihm als ihrem Koͤnige, Weihrauch als ihrem Gott; 
Myrrhe als einem ſterblichen Menſchen; und zeigten 
uns dadurch, als unſere Vorgaͤnger und Vaͤter im 
Glauben, was wir dem Herrn fuͤr Opfer bringen ſol⸗ 
len; naͤmlich das feurige Gold der reinen Liebe, den 
Weihrauch heiligen Gebetes, und die Myrrhe der Ab⸗ 
tödtung ; fo wie auch durch dieſe drei Gaben die drei 
religioͤſen Geluͤbde angedeutet werden; durch das Gold 
die Entſagung alles weltlichen Reichthums; durch den 
Weihrauch der Gehorſam, der beſſer denn Weihrauch 
und Opfer iſt; durch die Myrrhe endlich, die vor Faͤul⸗ 
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niß bewahrt, die unverfehrte jungfraͤuliche Keuſchheit, 
die fuͤr alle finnlichen Luͤſte todt iſt. 


| 4. „Und nachdem fie eine Antwort im Schlafe 
„empfangen hatten, kehrten ſie auf einem andern Wege 
„in ihr Land zurück.“ Wir erkennen aus dieſen Wor⸗ 
ten, daß die heiligen Werfen der gleißenden Aufforde⸗ 
rung des Herodes nicht getraut hatten, doch es auch. 
nicht wagten, ein böfes Urtheil über ihn zu fällen, und 
ſich deß fals im Gebete anfragten, ob ſie zu ihm zuruͤck⸗ 
kehren ſollten. Dieſe Antwort vermittelte ihnen Gott, 
der diejenigen, die ihn aufrichtig bitten, nie verlaͤßt, 
auf eine außerordentliche Weiſe, und getreu gehorchten 
„fie dieſer Stimme Gottes, und hinterließen uns die 
bedeutende Lehre, daß wir nicht auf dem Wege der 
Suͤnde, der Zerſtreuung und Traͤgheit, ſondern „auf 
einem andern Wege,“ auf dem Wege neuen Eifers und 
ernſtlicher Tugenden zu unſerm wahren Vaterlande, dem 
Himmel zuruͤckkehren ſollen, von dem wir durch die 
Suͤnde uns entfernten. 

Verleihe mir, o ſuͤßeſter Jeſu, mein König, mein 
Gott und mein Bruder im ſterblichen Fleiſche, daß ich 
nach dem Beiſpiele dieſer heiligen Weiſen Dich aufrich— 
tig ſuche, von Herzen anbete, und alle Gaben meines 
Leibes und meiner Seele Deinem goͤttlichen Dienſte 
weihe! O nimm meine Veralterung barmher zig von 
mir, und zeige mir die Wege, die ich wandeln ſoll, 
daß ich mit erneuertem Geiſte von Tugend zu Tugend 
bis nach Sion ſchreite, wo Du, der Gott der Goͤtter, 
in der ſchleierlofen Anſchauung geſehen wirft, und ich 
mich ewig in Dir erfteue. Amen. a b 

Stunden der Andacht. ö 5 


17. Marid Reinigung. 
(Luc. 2, 22 — 25.) 


8 Und nachdem die Tage ihrer Reinigung 
„erfullt waren nach dem Geſetze Moyſis, brachten fie 
„ihn nach Jeruſalem, damit ſie dem Herrn ihn dar⸗ 
ſtellten, wie denn geſchrieben ſteht im Geſetze des 
„Herrn, daß jeder Erſtgeborne dem Herrn ſoll heilig 
„genannt werden; und daß ſie das Opfer gaͤben, nach 
„dem was da ausgeſprochen iſt im Geſetze des Herrn, 
„ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.“ 
Ueberaus lieblich und lehrreich iſt die Erzaͤhlung dieſer 
heiligen Geſchichte, worin die ganze heilige Familie 
erſcheint, und durch den Glanz ihrer Heiligkeit die 
geiſtigen Augen auf ſich zieht. Betrachten wir erſtens 
Maria. Mit wie treuem Gehorſam beobachtet dieſe 
gebenedeyte Jungfrau das Geſetz, von dem fie ausge⸗ 
nommen iſt, da ſie, und zwar ſie allein, nicht auf 
menſchliche Weiſe, ſondern ohne die geringſte Ver⸗ 
ſehrung ihrer Jungfraͤulichkeit empfangen und geboren 
hatte! Dennoch erfüllte fie dieß Gefetz auf's genaueſte, 
dem Volke kein Aergerniß zu geben, das nicht um das 
wunderbare Geheimniß Gottes wußte. Abermal zeigt 
ſie hier ihre tiefe Demuth, und zwar in hoͤherem Grade 
als irgend in ihrem Leben; denn ſie, die ihre Liebe 
zur jungfraͤulichen Keuſchheit ſelbſt gegen den Engel 
ausgeſprochen hatte, erſcheint hier in der Vorhalle des 
Tempels gleich einem unreinen Weibe, das die heilige 
Halle nicht eher betreten darf, bis fie nicht fruher ge⸗ 
reinigt iſt! — Gott erkennt ihre vollkommne Reinheit. 
Dieß genügt ihr. Spiegeln wir uns in dieſem Spie⸗ 
gel der Gerechtigkeit, die wir es uns nicht zu Herzen 


nehmen, ob wir in den Augen Gottes rein find, im: 
deß wir uns alle Muͤhe geben, in den Augen der 
Menſchen rein zu erſcheinen! Eben ſo bringt auch 
Maria in Demuth das Opfer der Armen im Tempel 
dar; indeß wir daſelbſt mit der uͤppigſten Eitelkeit welt⸗ 
lichen Glanzes erſcheinen! 
2. Betrachten wir zweitens das liebreiche Opfer⸗ 
lamm, das von der Krippe zum Altar gefuͤhrt wird, 
daſelbſt geopfert zu werden! Zaͤrtlich ruht es auf den 
Armen bald feiner liebreichen Mutter, bald feines hei⸗ 
ligen Pflegevaters; ſtill und unbekannt haͤlt es ſeinen 
erſten Einzug in die Stadt Jeruſalem, die die Prophe⸗ 
ten toͤdtet, und vergießt jetzt ſchon Thraͤnen über fie, 
daß ſie den Tag ihres Heiles nicht erkennt! Dort 
wird Er feinem himmliſchen Vater aufgecpfert, als 
der Erſtgeborene aller Creatur, der alle vorbildlichen 
Opfer des alten Bundes erfullt, und ſelbſt das immer⸗ 
waͤhrende Opfer des neuen Bundes iſt, durch das alle 
unſere Opfer der goͤttlichen Majeſtaͤt wohlgefaͤllig wer⸗ 
den. Wohl hatte der Prophet geweiſſagt, die Herr⸗ 
lichkeit dieſes zweiten Tempels wuͤrde groͤßer denn die 
des erſten ſeyn; denn nun erſcheint darin der Herr des 
Tempels, Gottes lebendigſter Tempel ſelbſt, der zerſtoͤrt 
werden ſoll und den Er nach drei Tagen wieder er⸗ 
bauen wird. Doch wird Er jetzt noch losgekauft, um 
einſt, am Abende ſeines Lebens, uns loszukaufen. 

3. Betrachten wir auch den heiligen Joſeph, der 
bei dieſer heiligen Familie als das Oberhaupt zugegen 
iſt und die Ceremonie ſelbſt ordnet und ihre Erfüllung 
beſorgt. Das treue Vorbild eines frommen Haus⸗ 
vaters ſehen wir in ihm, der mit den Seinigen ſich 
vereint und ſie zum Dienſte Gottes anhaͤlt; dem Herrn 
ſie aufopfert und ihm von Herzen die Kinder weiht, 
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die Er zu feinem beſondern Dienſte beruft, ohne fie 
dazu zu zwingen, wenn Er ſie nicht beruft. 5 

Allmaͤchtiger und hoͤchſter Herr des Tempels, dem 
heute das reinſte Lamm, das fleckenloſe Opfer, dein 
eingeborener Sohn, das ewige Wohlgefallen deines 
Herzens von jungfraͤulichen Haͤnden dargebracht wird: 
verleihe mir, daß ich zu jeder Zeit in kindlicher Un⸗ 
ſchuld, in heiliger Keuſchheit und maͤnnlicher Tugend 
in deinem heiligen Tempel erſcheine, und das Opfer 
meines Herzens mit dem unblutigen Opfer Jeſu 
Chriſti vereinige, der heute ſich ſelbſt als Morgenopfer 
darbringt: damit ich an den geſegneten Fruͤchten ſeines 
Abendopfers Antheil erhalte. Amen. 


18. Der heilige Greis Simeon. 
(Luc. 2, 25-35.) 


1. „Und ſieh, es war ein Menſch zu Jeruſa⸗ 
„lem mit Namen Simeon; und dieſer Menſch war 
„gerecht und gottes fuͤrchtig; er erwartete den Troſt 
„Israels, und der heil ge Geiſt war in ihm. Und 
„er hatte die Antwort vom heiligen Geiſte empfan⸗ 
„gen, daß er den Tod nicht fehen würde, er habe 
„denn zuvor den Geſalbten des Herrn geſehen. Und 
„er kam im Geiſte in den Tempel. Und als feine 
„Aeltern den Knaben Jeſus in den Tempel brachten, 
„daß ſie fuͤr ihn thaͤten nach der Gewohnheit des 
„Geſetzes, da nahm auch er ihn in ſeine Arme und 
„pries Gott.“ Eigen iſt es heiligen und frommen 
Seelen, den Troſt Gottes zu erwarten; denn gern 
entfagen fie dem wandelbaren Troſte diefer Welt, der 
ihrem Herzen nimmermehr genuͤgt, und erfreuen ſich 
der glorreichen Verheißungen Gottes. — Wie oft 
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wurden wir gleich dieſem Gerechten die Stimme Got⸗ 
tes in unſerm Innern vernehmen, wenn wir nicht 
gleich den Kindern dieſer Welt in beſtaͤndiger Zer⸗ 
ſtreuung lebten und unſer Herz ſeinen heiligen Ein⸗ 
floͤßungen verſchloͤſſen! If es ein Wunder, wenn 
wir bei dem Gedanken an den Tod erſchrecken, da wir 
des ewigen Lebens fo ſelten gedenken! — Vom hei⸗ 
ligen Geiſte getrieben, kam Simeon in den Tempel, 
umfing in füßefter Freude und unter Lobpreiſungen 
Jeſum, das Ziel ſeiner langen Hoffnungen, und ſchloß 
ihn unter Freudenthraͤnen an ſein Herz. Welcher 
Geiſt treibt uns? Wie ſelten kommen wir im Geiſte 
geſammelt in den Tempel Gottes; wie hoͤchſt ſelten 
fühlt unſer Herz in der heiligen Communion die 
Freude himmliſchen Troſtes! Wie kann auch eine 
nachlaͤſſige, laue, weltlich geſinnte und ohne Unterlaß 
zerſtreute Seele die füge Liebe Jeſu empfinden, die 
nur in gerechte, gottesfuͤrchtige, innerliche Seelen ein» 
kehrt! i 

2. „Und er ſprach: Nun laͤſſeſt Du, Herr, dei⸗ 
„nen Diener, nach Deinem Worte, im Frieden fah⸗ 
„ren: denn meine Augen haben Dein Heil geſehen, 
„das Du bereitet haſt vor dem Angeſichte aller Voͤlker, 
„das Licht zur Erleuchtung der Heiden, und die Glorie 
„Deines Volkes Israels!“ Im Lichte des göttlichen 
Geiſtes, der ihn in den Tempel gefuͤhrt hatte, erkannte 
Simeon freudig den Herrn des Tempels und ſprach in 
wenig Worten alles aus, was die Patriarchen und 
Propheten von ihm geweiſſagt hatten. Dieß war das 
Heil, nach dem der ſterbende Jacob ſich geſehnt hatte, 
als er ſprach: „Ich werde dein Heil erwarten!“ 
(Geneſ. 49.); das Licht, von dem Jeſajas geſprochen 
hatte: „Ein großes Licht ging denjenigen auf, die in 


den Schatten des Todes,“ der Abgoͤtterei, des geiſtigen 
Todes der Seele „ſaßen;“ die Glorie des Volkes Is⸗ 
rael, ſeine Erwartung von Anbeginn, ſeine Erloͤſung 
aus den Feſſeln des Fürften der Finſterniß! — Durch 
dieß goͤttliche Licht wurden auch wir die wir aus dem 
Heidenthume kamen, zum Lichte des Glaubens beru⸗ 
fen! So ſehr aber wurde der heilige Greis durch dieß 
tief innerliche Licht entflammt, daß er nichts Irdiſches 
mehr zu ſehen verlangte; ſondern aus tiefſtem Grunde 
ſeufzte, der Herr moͤchte ihn nun im Frieden entlaſſen, 
da ſeine Augen das Heil der Welt, den Koͤnig der Glo⸗ 
rie geſehen haben, in Vergleich mit welchem alles Er⸗ 
ſchaffene keines Blickes wuͤrdig iſt! O wer gibt uns, 
daß auch unſere Sehnſucht nach Jeſu ſo ſehr ergluͤhe, 
daß wir verlangen, aufgeloͤßt zu werden, um ewig bei 
ihm zu ſeyn! daß wir am Ende unſeres Lebens ihn mit 
flammendem Herzen empfangen, und mit heiliger Zu⸗ 
verſicht aus rufen: „Nun laß deinen Diener, Herr, im 
Frieden fahren!“ O leben wir das Leben des Ge⸗ 
rechten, wenn wir den Tod des Gerechten pen 
wollen! 

3. „Und fein Vater und ſeine Mutter W 
„ſich der Dinge, die von ihm geſagt wurden.“ Nicht 
als ob ſie ihnen neu oder unglaublich beduͤnkt haͤt⸗ 
ten, ſondern weil ſie, und mit ihnen alle heiligen 
Seelen, die glänzenden und wundervollen Eigenſchaf⸗ 
ten und Werke Gottes immer als neu bewundern und 
ſeines Lobes ſich erfreuen, wenn andere reine Seelen 
daſſelbe ausſprechen. — „Und Simeon ſegnete ſie, 
„und ſprach zu Maria ſeiner Mutter: Sieh, dieſer iſt 
„zum Fall und zur Auferſtehung Vieler in Israel, 
„und zum Zeichen geſetzt; denn da wird widerſprochen 
„werden; und deine eigene Seele wird ein Schwert 


„durchdringen, daß die Gedanken aus vielen Herzen 

‚offenbar werden!“ Ganz eigen lich ſprach der heilige 
Seher hier zu Maria, der jungfraͤulichen Mutter des 
zoͤttlichen Knaben, und entfaltete ihr die Zukunft und 
die Schmerzen, die bei feinem Leiden ihre Seele gleich 
einem Schwerte durchdringen ſollten Wem iſt aber 
unbewußt, wie woͤrtlich ſeine Weiſſagungen in Erfuͤl⸗ 
lung gingen und noch taͤglich in Erfuͤllung gehen; da 
dieſer göttliche Erloͤſer, fo wie damals, alſo auch jetzt 
noch immer das Ziel des Widerſpruches der Gottloſen 
iſt, die ſeine Gottheit, ſeine Wunder und ſeine Erloͤſung 
laͤugnen! Dieſe Widerſpruͤche, dieſer Haß, dieſe Ver⸗ 
folgungen und Irrlehten offenbaren allerdings die Ges 
danken vieler Herzen und geben diejenigen kund, die 
ihm angehören und ihm en treuem Glauben und ſthä⸗ 
tiger Lebe anhangen. Widerſprechen aber nicht auch 
wir, wenn auch nicht durch Worte, doch oftmals durch 
unſere Werke, dieſem göttlichen Erloͤſer? Und wird 
nicht einſt ſeine Lehre, die wir kennen und nicht befol⸗ 
gen, uns zum Falle gereichen? 

O baimherzige Mutter Jeſu, die du von dem 
Schwerte des Schmerzes fo tief verwundet wurdeſt: 
bitte fuͤr uns arme Suͤnder, daß unſer Leben unſerem 
Glauben nicht widerſpreche, und erwirke uns durch 
deine mächtige Fürbitte wahre Gerechtigkeit und Got- 
tesfurcht: daß wir im Lichte des heiligen Geiſtes wan⸗ 
deln, feinen göttlichen Einfloͤßungen nachkommen und 
unſere Seele nicht verloren gehe, die dein eingeborener 


Sohn durch fein Blut vom ewigen Untergange erloͤßt 
hat. OR 


| 19. Die heilige Raten Anna. 1 


1. No erſcheint bei der Sale dieſer geſetz⸗ 
lichen Ceremonie eine andere heilige Seele, deren 
Froͤmmigkeit der Evangeliſt auf folgende Weiſe ſchil⸗ 
dert. „Und es war Anna, die Prophetin, eine Toch⸗ 
„ter Phanuel's, aus dem Stamme Aſſer. Dieſe war 
„hochbetagt, und hatte ſieben Jahre mit ihrem Manne 
„gelebt von ihrer Jungfrauſchaft an. Und ſie war 
„nun eine Witwe von vier und achtzig Jahren, die 
„nicht aus dem Tempel wich; und ſie diente Gott 
„in Faſten und anhaltendem Gebete Tag und Nacht.““ 
Welch ein Muſter der Froͤmmigkeit und Heiligkeit! 
Die Schrift nennt ihre Abkunft und ihren Adel, was 
ihre glaͤnzenden Tugenden noch mehr erhebt. Denn 
gewiß iſt das Verdienſt derjenigen groß, die durch eine 
erlauchte Geburt, durch Reichthum und Guͤter dieſer 
Erde ausgezeichnet, irdiſche Lüfte verſchmaͤhen, denen 
fie. fo leicht ſich ergeben könnten, und Andern durch 
ein frommes Leben vorleuchten, wie dieſe heilige und 
keuſche Witwe, die Gott Tag und Nacht in Buß⸗ 
werken und Gebete diente und den Tempel beinahe 
nie verließ; — fo wie hingegen ein ſchreckliches Ges 
richt derjenigen harret, die ihre Geburt, ihr Anſehen, 
ihren Reichthum und alle Gaben Gottes mißbrauchen, 
Irrthum und Verbrechen zu unterftügen und die Uns. 
ſchuld zu unter druͤcken. — Das hohe Alter dieſer hei⸗ 
ligen Witwe widerlegt auch die Klagen und die Furcht 
derjenigen, die immer beſorgt find, durch ein ſtrenge⸗ 
res und bußfertiges Leben ihre Geſundheit zu unter- 
graben, und zeigt offenbar, daß die Lieblichkeit des 
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göttlichen Troſtes alle Werke der Abtoͤdtung verſuͤßt. 
Denn ohne innerliches Gebet iſt alle Abtoͤdtung una 
ertraͤglich; ohne Abtoͤdtung der Sinne aber kann das 
innerliche Gebet nicht beſtehen; fo wie auch ohne Ab- 
toͤdtung und Gebet die Keuſchheit gebrechlich iſt. 

2. „Dieſe alſo, die auch in derſelben Stunde 
„dazu kam, pries den Herrn, und ſprach von ihm 
„mit allen, die das Heil Israel's erwarteten.“ Hier 
ſehen wir alſo, wie große Gnaden Gott der Beharr⸗ 
lichkeit im Gebete bereitet, und wie oft Er am Ende 
verleiht, was Er Anfangs nicht verlieh, damit die 
Freude feiner Heiligen um fo vollendeter ſey. Mit wie 
glühender Sehnſucht hatte auch ſie das Heil Israel's 
erwartet; mit wie großer Liebe die Andacht und Got⸗ 
ſtesfurcht anderer frommen Seelen genaͤhrt und gefoͤr⸗ 
dert; da ſie ſo genau wußte, wer in Israel das Heil 
Gottes in wahrhaftem eifrigem Verlangen, nicht gleich 
den uͤbrigen in Gleichguͤltigkeit, oder einen Erloͤſer in 
weltlichem Glanze und irdiſcher Macht erwarteten! — 
Mit wie unausſprechlichem Jubel wurde da ihr Herz 
erfüllt, als fie dieß fo ſehnſuͤchtig erwartete Heil mit 
Augen ſah, mit ihren Haͤnden beruͤhrte, und im Lichte 
des heiligen Geiſtes das wunderbare Geheimniß des 
verſchleierten Gottmenſchen erkannte! Mit wie feurigen 
Worten ſtimmte ſie das Lob Gottes an, und in wie 
flammendem Eifer verkündete fie feine Herrlichkeit den 
auserwaͤhlten Seelen, die der Ankunft des Reiches 
Gottes in frommer Sehnſucht entgegen harreten! O 
fuͤhren wir den apoſtoliſchen Eifer dieſer großen Die⸗ 
nerin Gottes zu Gemuͤthe, und erwecken wir uns ſelbſt 
zu ihrer treuen Nachahmung. Denn gar ſehr koͤnnen 
wir die Ehre Gottes und das Heil vieler Seelen bee 
fördern, wenn wir durch fromme Beiſpiele, durch lieb⸗ 
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reiche und heilige Geſpraͤche in unſern umgebüngen 
wirken! Gewiß wird manche ſchwankende Seele ſich 
an uns anſchließen, wenn ſie unſern Ernſt und unſere 
Beharrlichkeit im Glauben, in Werken der Nüchſten⸗ 
liebe und der Bußfertigkeit wahrnimmt. 

3. „Und als ſie alles vollbracht hatten dach um 
„Geſetze des Herrn, kehrten fie nach Galilaͤa zurück.““ 
Vollkommen vollbrachten ſie alles nach dem Geſetze des 
Herrn. Wie aber vollbringen wir die Werke, die die 
heilige Religion uns vorſchreibt? — Wie oft eilen 
wir nach dem unblutigen Opfer der heiligen Meſſe, 
nach der heiligen Cemmunion und andern gottesdienſt⸗ 
lichen Werken, ohne Frucht, ohne Andacht, ohne alle 
innerliche Sammlung aus dem Tempel des Deren! 
Nicht wundern duͤrfen wir uns fuͤrwahr, wenn wir ſo 
lau, ſo traͤge, ſo gebrechlich find! — Die Schrift be⸗ 
merkt hier nicht, was bei jenen frommen Hirten, die, 
als fie zuruͤckkehrten, Gott lobten und prieſen. Denn 
in heiligem, tiefem Stillſchweigen gingen Maria und 
Jeſeph von dannen, und bedachten im Innetſten ihres 
Herzens, was ſie gehoͤrt und geſehen hatten; und 
dieſe ſtille Bewunderung ſelbſt war ein lautes Lob 
des Herrn. Wie bald würden wir heilige und inner⸗ 
liche Menſchen werden, wenn wir ihrem heiligen Bei⸗ 
ſpiele folgten! — Auch kehrten ſie ohne Zoͤgerung zu 
dem Berufe zuruck, den Gottes Vorſehung ihnen an- 
gewieſen hatte, hielten ſich nicht zu Jeruſalem auf, 
auszuruhen oder der Achtung zu genießen, die ihre 
heilige Gegenwart daſelbſt eingefloͤßt hatte, und lehr⸗ 
ten uns dadurch, daß wir vom Gebet und gottes⸗ 
dienftlichen Werken zu den Pflichten unſeres Standes 
zuruͤckkehren, und durch treue Erfüllung fie heiligen 
ſollen. 
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Lehre mich, Herr, die Fluͤchtigkeit der Zeit be⸗ 
denken, und erfuͤlle mein Herz mit heiligem Eifer, 
daß ich gleich deiner Dienerin Anna die kurze Zeit, 
die mir noch erübrigt, durch Gebet und Abtoͤdtung 
heilige, durch fromme Beiſpiele und Geſpraͤche meinen 
Naͤchſten erbaue, und nach Maßgabe meiner Gering— 
fügigkeit, dein Reich auf Erden verbreiten helfe! Bes 
thaue mein Herz mit den Segnungen deiner Gnade, 
daß ich durch innerliche Betrachtung und Andacht dir 
wohlgefaͤllig werde, und alle meine Werke vollkom⸗ 
men und zu deiner Ehre verrichte durch Chriſtum 
unſern Herrn. Amen. RER 


20. Die Flucht nach Aegypten. 
(Matth. 2, 15—15.) 

1. „Als nun die Weiſen abgereiſt waren, ſieh, 
„da erſchien der Engel des Herrn dem Joſeph im 
„Schlafe und ſprach zu ihm: Steh auf, nimm den 
„Knaben und ſeine Mutter, und flieh nach Aegypten, 
„und bleibe daſelbſt, bis ich es dir ſagen werde; 
„denn es iſt nahe daran, daß Herodes den Knaben 
„ſuche, ihn zu ermorden.“ Wunderbar und uner⸗ 
forſchlich find die Gerichte Gottes, der dem menſch— 
lichen Willen die Freiheit läßt, und ſtolzer Wuth und 
Grauſamkeit nach Willkuͤhr zu handeln geſtattet, ohne 
daß fie es vermag, feine heiligen Abſichten zu ver⸗ 
hindern. Demuͤthigend iſt dem Anſcheine nach dieſer 
Befehl fuͤr den eingebornen Sohn des Allerhoͤchſten, 
zu fliehen, und zwar vor einem Herodes nach einem 
fremden, abgoͤttiſchen Lande. Doch noch weit tiefere 
Demuͤthigungen harren Seiner; denn nur durch feine 
Demuͤthigungen wird die Majeſtaͤt der Gottheit un⸗ 
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endlich geehrt und unſer Stolz geheilt. Auch lernen 
wir hierbei, wie wir bei eigenen Demuͤthigungen und 
bei Verfolgungen der Kirche, ihrer Diener und heiliger 
Seelen uns troͤſten ſollen. 

2. An wen ergeht dieſer Befehl? — An So: 
ſeph! Ihn hat Gott als das Haupt ſeiner Familie 
auf Erden beſtellt; durch ihn ſollen ſeine Befehle voll⸗ 
zogen werden; ihm verkuͤnden die Engel des Herrn den 
Willen des himmliſchen Vaters; er befiehlt, und 
Jeſus und Maria gehorchen ihm, da er die Stelle 
Gottes vertritt. Welche Würde, und welcher ‚Ges 
horſam! O großer heiliger Patriarch: erwirke uns, 
daß auch wir mit der naͤmlichen Schnelligkeit den 
Vergeſetzten gehorchen, die Gottes Vorſehung uns auf 
Erden gegeben hat, um einſt die ewige Freiheit zu 
erlangen, die Jeſus Chriſtus, dein goͤttlicher Pflege⸗ 
ſohn, uns erwarb, der fuͤr uns gehorſam ward bis 
zum Tede! — Doch dieſer heilige und auserwaͤhlte 
Haussvater befahl nicht bloß, er zeigte auch durch eige⸗ 
nen und ſchnellen Gehorſam, wie man den Befehlen 
des Herrn gehorchen ſoll. Denn alſo ſpricht die 
Schrift: „Und er ſtand auf, nahm den Knaben und 
„ſeine Mutter in der Nacht, und entwich nach Aegyp⸗ 
„ten.“ Weder klagt noch murrt er uͤber die Strenge 
eines ſo demuͤthigenden und ſo ſchwer zu erfuͤllenden 
Befehles; noch über. die Länge des Weges und das 
fremde Land; noch daß er ſeine Habe, ſein Haus, ſeine 
Heimath verlaſſen fol; noch über Mangel an Mit⸗ 
teln; noch auch uͤber die große Beſchwerlichkeit der 
Reiſe und uͤber den Graͤuel der Abgoͤtterei in jenem 
Lande; auch kommt ihm nicht zu Sinne, daß es Gott 
ein Leichtes fey, feinen geliebten Sohn zu retten, und 
den gottloſen Herodes zu toͤdten. Er kennt Gottes 
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Allmacht; aber er weiß, daß es ihm wohlgefaͤllig iſt, 
alſo zu thun, und dieß genuͤgt ihm. Alſogleich ſteht 
er mitten in der Nacht auf, nimmt den Knaben und 
‚feine Mutter, die ihm mit gleicher Liebe und gleichem 
Gehorſam folgen, und flieht mit ihnen nach Aegypten. 
Gewiß werden auch uns unſere Untergebenen mit 
ſchnellem Gehorſam folgen, wenn wir felbſt ihnen mit 
heiligem Beiſpiele vorangehen. 

3. „Und er blieb daſelbſt bis zum Tode Herodis, 
„auf daß erfüllt würde, was vom Herrn durch den 
„den Propheten war geſprochen worden: Aus Aegyp— 
„ten habe ich meinen Sohn berufen.“ In diem 
Lande alſo lebte die heilige Familie arm, ungekannt 
und in tiefer Verborgenheit vor den Menſchen, indeß 
ſie der Gegenſtand des hoͤchſten Wohlgefallens in den 
Augen Gottes war, dem ſie, mitten unter den Graͤueln 
der Abgoͤtterei und aller Laſter, auf die reinſte, volle 
kommenſte und heiligſte Weife diente, und den Glanz 
der hoͤchſten Tugenden ausſtrahlte. Dort heiligte die 
göttliche Gegenwart Jeſu Chriſti die Wuͤſte, die einſt 
an zahlloſen heiligen Einſiedlern blühen ſollte, und 
gab uns mit feiner heiligſten Mutter und feinem ges 
liebten Pflegevater ein Beiſpiel, wie wir ſelbſt, mitten 
in der Welt ein verborgenes Leben fuͤhren, und auch 
unter laſterhaften Umgebungen Gott mit liebendem 
Herzen dienen und den Wohlgeruch guter Beyſpiele 
verbreiten koͤnnen. Denn waͤren wir auch mitten im 
Schooße der Erde verborgen, ſo wacht dennoch das 
vaͤterliche Auge Gottes uͤber uns, und kennt und lohnt 
unſere guten Werke, unſere Seufzer, unſer Gebet und 
unſere Thraͤnen. | 

O guͤtigſter Jeſu, der Du uns armen Suͤndern 
zu Liebe, ſo fruͤhe Drangſale und Verfolgungen aller 
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Art auf Dich nahmſt: verleihe mir, durch die „ Für 
bitte Deiner hochgebenedeyten Mutter und Deines hei⸗ 
ligen Pflegevaters, vollkommne Ergebung und unbe⸗ 
dingten Gehorſam gegen Deinen Willen in allen Truͤb⸗ 
falen, die Gottes Vorſehung uͤber mich verhaͤngt, auf 
daß ich Dir aͤhnlich werde, und einſt aus den Leiden 
dieſer Welt in die ewige Freude aufgenommen werde, 
wo Du mit Gott dem Vater in Einigkeit des heiligen 
Geiſtes lebeſt und regiereſt, Gott von Ewigkeit zu eg) 
keit. Amen. 


21. Herodis Graufamkeit. Rückkehr der 
heiligen Familie aus Aegypten. 


(Matth. 2, 16-23.) 


1. „Als nun Herodes ſah, daß er von den 
„Weiſen verſpottet war, ward er uͤberaus zornig, und 
„ſandte aus, und toͤdtete alle Knaben, die zu Beth⸗ 
„lehem und in allen ihren Graͤnzen waren, von zwei 
„Jahren und darunter, je nach der Zeit, die er von den 
„Weiſen erkundet hatte. Da ward erfuͤllt, was da 
„geſagt ward durch Jeremias den Propheten, welcher 
„ſpricht: Eine Stimme ward zu Rama gehoͤrt von 
„vielem Weinen und Heulen. Rachel beweinte ihre 
„Söhne und wollte ſich nicht troͤſten laſſen, dieweil 
„ſie nicht mehr ſind.“ O blinde Wuth der Tyran⸗ 
ney! Was gewann dieſer gottloſe Boͤſewicht durch 
einen ſo grauſamen, ſo unerhörten Kindermord? War 
derjenige, den er zu toͤdten ſuchte, ein bloßes Kind: 
woher dann eine ſo entſetzliche Furcht? War er mehr 
als ein Kind, war er der Gott, der den Sternen ihre 
Bahnen anweiſt: wie konnte er dann je fo wahnfinnig, 
ſeyn, zu glauben, er wuͤrde es vermoͤgen, ihn zu ver⸗ 
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tilgen? Eine zahlloſe Menge Kinder wuͤrgte er; und 
der allein, den er zu wuͤrgen ſuchte, entgieng feiner 
Grauſamkeit. Alſo ſpottet die goͤttliche Weisheit der 
menſchlicpen Anſchlaͤge. Glorreich wurde die Weiſſa⸗ 
gung des Sehers erfüllt; eine glaͤnzende Siegeskrone 
erhielten die jungen Blutzeugen, die ihr roſiges Blut 
noch vor dem Gebrauch ihrer Vernunft fuͤr ihren Hei⸗ 
land vergoſſen; und als ein Schandfleck der Menſch⸗ 
heit ward der Name Herodis gebrandmarkt. Alſo er⸗ 
gieng es bey allen Verfolgungen der Kirche. Selig 
diejenigen, die da Verfolgung erleiden um der Gerech⸗ 
tigkeit willen; ſelig wir ſelbſt, wenn wir gewuͤrdiget 
werden, um des Reiches Gottes willen verachtet, ver⸗ 


leumdet und bedraͤngt zu werden ! „ 

2. „Nachdem aber Heredes geſtorben war, ſieh, 
„da erſchien der Engel des Herrn dem Joſeph im 
„Schlaf in Aegypten, und ſprach: ſteh auf und nimm 
„den Knaben und ſeine Mutter; und geh in das 
„Land Iſrael; denn es find geſtorben, die dem Kna⸗ 
„ben nach dem Leben ſtrebten. Und er ſtand auf, 
„nahm den Knaben und ſeine Mutter in der Nacht, 
„und kam in das Land Iſtael. Als er aber hoͤrte, 
„daß Archelaus in Judaͤa ftatt feines Vaters Herodes 
„herrſchte, fuͤrchtete er ſich, dahin zu gehen; und im 
„Schlafe ermahnt, zog er in eine Gegend Galilaͤuͤ. 
„Und er kam und wohnte in der Stadt, die Nazareth 
„heißt; auf daß erfüllt, wuͤrde, was durch die Pro- 
„pheten geſagt ward: daß er ein Nazaraͤer genannt 
„wurde.““ Auf Gottes Befehl war Joſeph nach Aegyp⸗ 
ten gezogen; auf Gottes Befehl kehrte er aus dieſem 
Lande zurück, und wie das erſte Mal gehorchte er auch 
jetzt, und ſtand mitten in der Nacht auf, den goͤttli⸗ 
chen Willen ohne den mindeſten Verzug. zu erfüllen. 


Dieſe Gleichmuͤthigkeit und Standhaftigkeit ohne Un⸗ 
terlaß zu thun, was Gott verlangt, und in der Trau⸗ 
rigkeit wie in der Freude Ihm zu gehorchen, iſt das 
wahre und eigentliche Merkmal des Gerechten, der 
nie etwas beginnt, ohne den Herrn um Rath zu fra⸗ 
gen; und ſelbſt bei der Erfuͤllung der Gebothe, feine 
ganze Vernunft anwendet, das erkannte Gute auf die 
beſte Weiſe zu thun. Ahmen wir dieß Beiſpiel des 
großen heiligen Joſeph nach; gehorchen wir der Stim⸗ 
me Gottes, die Er uns durch ſeine Offenbarung, durch 
die heilige Kirche, durch unſere Vorgeſetzte kund giebt, 
in aller Treue und Schnelligkeit; fragen wir bey ſchwie⸗ 
rigen Faͤllen Ihn im Gebete um Rath und ſehen wir 
wohl zu, wenn wir Jeſum nicht verlieren wollen, an 
welche Orte und zu welchen Perſonen wir gehen. 

3. „Er wuͤrde ein Nazaraͤer genannt werden.““ 
Dieſer Name heißt: „geheiliget, geweiht;“ er heißt 
ferner: „bluͤhend“ und auch eine „Blume.“ Endlich 
heißt er auch „ein Einwohner von Nazareth.“ Alle 
dieſe Bedeutungen vereinigte der Herr. Er war der 
Heilige, die Blume Jeſſe; und oft auch ward Er ein 
Galiläer, ein Nazarener genannt; ja ſelbſt die Auf⸗ 
ſchrift an ſeinem Kreuze fuͤhrte dieſen Namen. Und 
nach Ihm, unſerm göttlichen Vorbilde ſollen auch wir dem 
Herrn geherliget und geweiht ſeyn, an allen Tugen⸗ 
den bluͤhen, und unſerm Gekreuzigten nachfolgen; 
denn nur in ſo fern wir uns Ihm aͤhnlich bilden, 
werden wir in dem heiligen, ewig blühenden Paradieſe 
belohnt werden, das das Kreuz unſeres Herrn uns 
eröffnete. an e | 225 

Verleih uns, o guͤtigſter Jeſu, daß wir das Land 
Aegypten, das Land der Suͤnden verlaſſen, und nie 
mehr nach demſelben zuruͤckkehren; gib uns maͤnnliche 


- — 1 — 


Standhaftigkeit, in deinem heiligen Gehorſam auszu⸗ 
harren, und Dir, unſerm Herrn mit unſerem Kreuze 
nachzufolgen, damit wir nach den Drangſalen und 
Prüfungen dieſes Lebens uns ewig bey Dir, unſerer 
Liebe erfreuen. Amen. 


22. Von der Kindheit Chriſti bis zu ſeinem 
zwoͤlften Jahre. 


1. „Sehr wenig erzaͤhlt uns die heilige Schrift 
von der Kindheit unſeres Herrn; doch überaus wichtig 
und voll tiefen Sinnes iſt die Stelle, worinn ſie 
gleichſam nur im Vorübergehen davon ſpricht. „Sie 
kehrten nach Galilaͤa in ihre Stadt Nazareth zuruͤck.“ 
Bekanntlich war Galilda die unbedeutendſte und ver⸗ 
achtetſte Provinz des juͤdiſchen Landes, und Nazareth 
ein kaum bekanntes und ſo ſehr verſchmaͤhtes Staͤdt⸗ 
chen, daß Nathanael, einer der getreueſten Juͤnger 
des Herrn, als man von Jeſu, als dem wahren Me⸗ 
ſias ſprach, in unglaͤubiger Verwunderung ausrief: 
„Wie kann etwas Gutes aus Nazareth kommen?“ 
Alſo dachten die Juden ſelbſt von den Galilaͤern; und 
oft warfen fie dem Herrn vor, daß Er aus Galilaͤa 
ſey. Dieſen verachteten Ort alſo erwaͤhlte die Weis. 
heit Gottes, die das Schwache der Welt erwaͤhlt, 
das Starke zu beſchaͤmen; indeß wir nicht ſelten in 
eitlem Stolze ein unbedeutendes Vaterland, eine ge— 
ringe Abkunft verlaͤugnen; oder in eben fo großer Thor— 
heit, wenn wir in einer großen Stadt oder von ade- 
lichen Aeltern geboren wurden, uns deſſen bruͤſten, als 
ob es unſer Verdienſt waͤre! 

2. „Der Knabe aber wuchs und erſtarkte, voll 

Stunden der Andacht. 6 
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„der Weisheit, und Gottes Gnade war in Ihm.“ 
Wohl wuchs dieß ſchuldloſe Opferlamm, dem Leibe 
nach, das einſt zur Ehre des himmliſchen Vaters und 
für unſer Heil geopfert werden ſollte; und es erſtark⸗ 
te, die Laſt unſerer Suͤnden und der Strafen zu tra⸗ 
gen, die denſelben gebühren! — Voll war er der 
Weisheit, der ſelbſt die ewige Weisheit war, und je 
nach der Zunahme feines Alters fie ausſtrahlen lies, 
um ein Vorbild jedes Alters zu werden. Mit chriſt⸗ 
licher Sorgfalt ſollten alle Aeltern die Bilde ihrer 
Kinder auf dieß goͤttliche Vorbild richten, und ihren 
zarten Herzen heilige Liebe fuͤr ihn einfloͤßen; bald 
wuͤrde man dann die traurige Erſcheinung verſchwin⸗ 
den ſehen, daß ſo viele Kinder noch vor dem Alter der 
Vernunft um ihre Unſchuld kommen, uns fo frühe, 
in ſchwere Suͤnden und Gewohnheiten verſinken, die 
leider mit der Zeit erſtarken, und ſo viele in die 
ewige Verdammniß ſtuͤrzen! 

f 3. „Und ſeine Aeltern giengen alle Jahre nach 
„Jeruſalem, an dem feyerlichen Oſtertage“ Getreu 
erfüllten fie dieß Geboth des Herrn, das Allen befahl, 
wenigſtens dreymal im Jahre, nemlich am Pfingſt⸗ 
tage, am Huͤttenfeſt und an Oſtern im Tempel zu 
Jeruſalem zu erſcheinen; eb auch der Evangeliſt hier 
nur wegen des folgenden Ereigniſſes von dem Oſter⸗ 
feſte ſpricht. Und ſicherlich nahmen ſie auch jede esmal 
die geliebteſte Wonne ihres Herzens, den Knaben 
Jeſus, mit ſich dahin, der als das eigentliche Opfer 
als das wahrhaftige Oſterlamm ſeinem himmliſchen 
Vater ſich in aller Demuth, in aller Freude und 
Ehrfurcht aufopferte! — Wie lieblich lebren hier Ma⸗ 
ria und Joſeph alle Aeltern, ihre Kinder fruͤhzeitig zum 
Dienſte Gottes anzuleiten, fie in den Tempel Got⸗ 


„ 


tes zu führen, daß fie dem hochheiligen Opfer unſerer 
Verſohnung mit Andacht beywohnen; und ihnen alle 

eiligen Gebraͤuche und Ceremonien erklaͤren. Auch 

nen wir alle daraus, wie wir, unzerſtreut und 
aus ganzen Gemüthe, bey der Feier der heiligen Geo 
heimniſſe erſcheinen und dle heiligen Sakramente oft⸗ 
mals zur Ehre Gottes und zu unſerm ewigen Heile 
empfangen ſollen; da das ganze vorbildliche Geſetz des 
alten Bundes nur ein Schatten des Reiches der Gna⸗ 
de war, in welches die ewige Güte uns berief. 

Ach, wie fern, mein goͤttlicher Erloͤſer, iſt die 
Andacht und zarte Froͤmmigkeit von mir, die ich in 
Dir und Deinen heiligen Aeltern bewundere. Je mehr 
du an Alter zunahmſt, je glaͤnzender ſtrahlteſt Du 
das Licht deiner Weisheit, deiner Gnade und deiner 
Tugenden aus! Ach, je mehr ich an Tugend zunehme, 
je mehr nimmt meine Traͤgheit, mein Weltſinn und 
meine Untugend uͤberhand! Erbarme Dich meiner, 
o unerſchaffene Weisheit, und verleihe mir, kraft dei⸗ 
ner heiligen Kindheit, daß ich durch Unſchuld, Rein⸗ 
heit der Sitten und Gelehrigkeit zum Kinde werde, 
und bis an das Ende meines Lebens taͤglich in deiner 
Liebe und an heiligen Tugenden wachſe. Amen. 


25. Der zwölfjährige Jeſus im Tempel. 
(Eu k. 2, 42 — 50.) 


1. „Und als Jeſus zwoͤlf Jahre alt war, gin⸗ 

„gen fie hinauf nach Jeruſalem, nach der Gewohn⸗ 

„heit des Feſttages; und nachdem die Tage vollendet 

„waren, blieb, als fie zuruͤckkehrten, der Knabe Je⸗ 

„ſus zu Jerufalem; ; und feine Aeltern wußten es 

„nicht. Da fie aber dafuͤr hielten, er Al in der 
6 * 


3 


„Begleitung, kamen ſie eine Tagreiſe, und ſuchten 
„ihn unter den Verwandten und Bekannten.“ Schuld⸗ 
los allerdings waren Maria und Joſeph an dem Ver⸗ 
luſte des goͤttlichen Knaben, der durch dieß Zuruͤck⸗ 
bleiben das Volk Iſrael mit den Strahlen feines goͤtt⸗ 
lichen Lichtes zu ſeiner kuͤnftigen Erſcheinung vorbe⸗ 
reiten, und den heiligen Aeltern zu erkennen geben 
wollte, daß Er, als der Sohn Gottes, unabhaͤngig 
von ihnen ſey, und ihnen blos aus freiem Willen 
gehorche. — Oft verbirgt Jeſus ſich heiligen und ge⸗ 
treuen Seelen, ſie zu belehren, daß die ſuͤße Gnade 
innerlichen Troſtes ein unverdientes Geſchenk ſey, das 
Er ihnen entziehen kann, wann es ihm beliebt; und 
damit ſie es erkennen, was ſie ohne ihn ſind; Ihm 
wegen ſeiner ſelbſt, nicht wegen ſeines Troſtes dienen, 
und durch Truͤbſale bewaͤhrt und groͤßerer Gnaden 
würdig werden. — Wie traurig aber, wie ſchmerzlich 
war die Nacht, als die geliebten Aeltern Jeſum nicht 
fanden! O welche folternde Angſt, welche Furcht 
durchdrang ihre liebenden Herzen! — Wehe der Seele 
die gieihgültig bey dem Verluſte Jeſu iſt! die ihn 
nicht aus allen Kraͤften ſucht! — Ach, wie oft verloh⸗ 
ren wir ihn durch unſere Suͤnden und unſere Lauig⸗ 
keit; und was waͤre aus uns geworden, wenn er in 
ſeiner Barmherzigkeit uns nicht zuerſt geſucht haͤtte! 
2. „Und als ſie ihn nicht fanden, kehrten ſie 
wieder nach Jeruſalem zuruͤck und ſuchten ihn. Und 
„es geſchah, daß ſie nach drey Tagen ihn im Tem⸗ 
„pel fanden, mitten unrer den Lehrern ſitzend, ſie 
„anhoͤrend und befragend. Es erſtaunten aber alle 
„die ihn hoͤrten, uͤber ſeine Weisheit und ſeine Ant⸗ 
„worten. Und die ihn ſahen, verwunderten ſich.“ 
Schnell und in unausſprechlichem Schmerz brachen ſſe 
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auf, ſuchten und forſchten mit Thraͤnen an allen Orten 
und fanden ihn endlich nach drei langen, bangen und 
ſchmerzvollen Tagen! Gewiß wird eine Seele, die 
Jeſum mit fo großem Schmerz, mit Beharrlichkeit 
und troſtloſer Liebe uͤber feinen Verluſt ſucht, ihn wies 
derfinden; denn ſelten ſelten verweilt er lange mit ſei⸗ 
nem Troſte; und gern laͤßt er von der Seele ſich fin⸗ 
den, die aller andern Dinge vergißt, ihn allein aus 
ganzem Herzen zu ſuchen. — Wo aber fanden ſie 
ihn? Nicht bey Verwandten und Bekannten. Oft geht 
im Gegentheil Jeſus daſelbſt unter leichtſinnigem, eit⸗ 
lem, ſuͤndlichem Geſpraͤche und weltlicher Eitelkeit ver⸗ 
lohren. Im Tempel fanden fie ihn, unter den Leh⸗ 
rern des Geſetzes; zur Zeit des öffentlichen Unterrich⸗ 
tes. Dort fand manche Seele Jeſum wieder, die ihn 
verloren hatte; dort ward mancher verſtockte Suͤnder 
durch ein einziges Wort zu aufrichtiger Bekehrung ge⸗ 
ruͤhrt; dort manche troſtloſe Seele wieder aufgerichtet, 
die in Kleinmuth verſunken war. Denn wer immer 
die Lehrer des heiligen Geſetzes ſind, Jeſus ſpricht 
durch ſie; Er hoͤrt und belehret ſie; darum ſollen wir 
ſie mit Andacht und Ehrfurcht anhoͤren und ihrer 
Stimme als der Stimme Gottes gehorchen. O faͤnden 
wir uns daſelbſt mit willigem und gottſeligem Gemüt: 
the ein, wie oft wuͤrden wir die Wunder Gottes und 
die Weisheit ſeiner Ausſpruͤche in Freude bewundern! 
i 3. „Und es ſprach ſeine Mutter zu ihm: Mein 
„Sohn, warum haſt Du uns alſo gethan? Sieh, 
„„Dein Vater und ich haben Dich mit Schmerzen ge⸗ 
„ſucht! Und er ſprach: Was iſt's, daß ihr mich ge⸗ 
„ſucht habet? wußtet ihr nicht, daß ich in den Din⸗ 
„gen ſeyn muß, die meines Vaters ſind? Sie aber 
„verſtanden das Wort nicht, das er zu ihnen ſprach.“ 


Maria, feine Mutter im eigentlichen und vollen Sinne 
des Wortes, ſpricht ihn mit zärtlicher Klage an, und 
nennt Joſeph ſeinen Vater; Jeſus aber eröffnet, „in 
dem erſten Worte, das wir aus ſeinem goͤttlichen 
Munde vernehmen, daß er der wahrhaftige Sohn Got- 
tes iſt, den er auf Erden ſandte; und daß er gekom⸗ 
men ſey, Werke Gottes zu thun und an dem Ge⸗ 
ſchaͤfte des He les zu wirken. Tief ſollen alle Diener 
des Altares, tief alle Chriſten dieſe erſten Worte unſeres 
Herrn ſich ins Herz prägen; ſich oft ſelbſt, und wenn 
es Noth thut, auch Andern ſagen: Ich bin nur auf 
der Welt, Gott zu dienen und an meinem Heile zu 
arbeiten! Niemand wußte beſſer, als Maria und 
Joſeph, daß Jeſus der wahrhaftige Sohn Gottes war; 
doch verſtanden fie noch nicht, welche Geheimniſſe, und 
wann, wie und wo Er die Dinge vollbringen müffe, 
die ſeines himmliſchen Vaters waren. Indeſſen fuͤg⸗ 
ten ſie ſich dieſen Worten, ohne ihn ferner zu befra⸗ 
gen. Alſo follen auch wir uns mit dem Lichte des 
Glaubens begnügen, das Gott uns verlieh, ohne in 
die tiefen Geheimniſſe, die Rathſchluͤſſe Gottes und 
in die Zukunft eindringen zu wollen, die unſere irdi⸗ 
ſche Schwaͤche nicht vertragen kann. i - 
Guͤtigſter Jeſu, verleihe mir durch den namen⸗ 
loſen Schmerz deiner heiligen Aeltern, daß ich Dich 
jederzeit wiederfinde, wenn ich durch meine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit und meine Suͤnden Dich verloren habe. O 
entferne Dich nicht von mir, Du Licht der Welt; 
ſondern belehre mich barmherzig in meinem Innern, 
und gib mir die Gnade des heiligen Glaubens in 
reichlichem Maaße, daß ich, in der Betrachtung Deiner 
goͤttlichen Geheimniſſe mich erfreue und troͤſte, und dieß 
irdiſche Leben nach Deinem Wohlgefallen verlebe. Amen. 


24. Von dem verborgenen Leben Jeſu bis 
zu ſeinem dreißigſten Jahre. 


Eu k. 2, 51-535.) 


1. Wie viele innerliche Seelen betrachteten 
ieß verborgene Leben Jeſu in ſtiller Freude und dran⸗ 
gen mit den Blicken ihres Geiſtes in das ſtille Haus 
zu Nazareth, wo die allerſeligſte Jungfrau, die wahre, 
demüthige Magd des Herrn ganz im Innern ge: 
ſammelt, ohne Magd noch Zofe ihrem goͤttlichen Sohne 
iente, und alle, dem aͤußerlichen Anſcheine nach ges 
ringen und unbedeutenden Arbeiten des Hauſes mit 
seiner Vollkommenheit verrichtete, die die Bewunderung 
er heiligen Engel erregte; der große Patriarch Jo- 
ſeph, dem der Allerhoͤchſte den groͤßten Schatz des 
Himmels und der Erde vertraut hatte, als ein armer 
Zimmermann das tägliche Brod für ſich und die hei— 
ligſten, ihm anvertrauten Pfaͤnder im Schweiße des 
Angeſichtes verdiente; wobei der göttliche Jüngling 
ihm half, der bald gemeinſam mit ihm arbeitete, bald 
dieß und jenes beſorgte, ſeiner heiligen Mutter bei⸗ 
ſtand, und nach der Arbeit mit einem ſpaͤrlichen Mahle 
ſſich mit ihnen begnügte, das meiſt aus Einem Ge— 
richte beſtand, und durch heilige Freude und durch das 
lebendige Wort Gottes gewuͤrzt war, von welchem 
dieſe Menſchen weit mehr denn vom Brode ſich naͤhr— 
ten; und dann oft die Mächte in himmliſchem Ge— 
bete durchwachte, ſeinem ewigen Vater ſeine Muͤhen 
und Arbeiten zum Heile der Menſchen im Allgemei— 
nen und zu dem unſrigen insbeſondere aufopferte, und 
alle Werkzeuge ſeines heiligen Leidens und ſeinen 
bittern Tod im Geiſte betrachtete, den Er einſt fuͤr 
uns erleiden ſollte! O unerſchaffene Weisheit Got: 


. 


tes, welches Menſchenherz wird Dir je genugſam fin 
ſo zarte, ſo uneigennuͤtzige, ſo flammende Liebe danken! 

2. Doch hoͤren wir die wenigen, aber erſchoͤpfen⸗ 
den Worte, mit welchen das Evangelium ausſpricht, 
was unſer goͤttlicher Heiland von feinem zwölften bis 
in ſein dreyßigſtes Jahr gethan hat. „Und Er ging 
„mit ihnen hinab und kam nach Nazareth; und Er 
„war ihnen untergeben!“ Dieß alſo war's, was Er 
dreyßig Jahre hindurch that! Dreyßig Jahre war 
Gott den Menſchen, ſeinen Geſchoͤpfen, gehorſam, um 
die Wunden zu heilen, die der Ungehorſam der erſten 
Aeltern uns ungluͤckſeligen Adamskindern geſchlagen 
hatte. Dreyßig Jahre wirkte Er in heiliger Stille 
verborgen und ungekannt, und war in den geringſten 
Dingen (denn was kann in dem Hauſe eines armen 
Handwerkers dem aͤußerlichen Anſcheine nach Großes 
ſich ereignen?) gehorſam; damit Er uns zeigte, daß 
das Verdienſt unſerer Handlungen nicht in aͤußerli⸗ 
chem Glanze, ſondern in der heiligen Abſicht, Gott 
zu dienen, in der Vollkommenheit und Liebe beſteht, 
mit welcher wir dieſelben verrichten; und daß ein ein⸗ 
ziges, wie immer geringes Werk, in goͤttlicher Liebe 
verrichtet, alle Heldenthaten der Welt ohne allen Ver⸗ 
gleich uͤberwiegt! O ſo erfreut euch denn, ihr alle, 
denen Gottes Vorſehung einen, in den Augen der 
Welt geringen und veraͤchtlichen Wirkungskreis ange⸗ 
wieſen hat, und arbeitet in demſelben in aller Treue 
eures Herzens; denn mit Wohlgefallen ſieht Jeſus 
auf euch, der ſelbſt den groͤßten Theil ſeines irdiſchen 
Lebens in heiliger Verborgenheit und harter, demüs 
thigender Handarbeit zubrachte, und dieſe ſuͤße Ein⸗ 
ſamkeit nur verließ, als ſeine Zeit erſchienen war, wo 
Er nach dem goͤttlichen Willen in der Welt erſcheinen 
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mußte, worin Er nur die drey letzten Jahre ſeines 
1 5825 öffentlich wirkte! 

3. „Seine Mutter aber bewahrte alle dieſe Werte 
N ihrem Herzen. — Und Jeſus nahm zu an Weis⸗ 
„heit und Alter und Gnade bei Gott und den Men⸗ 
„ſchen.“ Wer dringt in das Herz diefer heiligen, 
liebevollen Mutter ein, die die ſtillen Werke ihres 
goͤttlichen Sohnes, alle ſeine Worte, ſein Gebet, ſeine 
Thraͤnen, ſeine Anmuth und den wunderbaren Glanz 
aller ſeiner himmliſchen Tugenden ſah, und im Grunde 
ihres Herzens erwog und betrachtete! als ſie in allen 
feinen Geberden und Ausſpruͤchen die Strahlen der 
unerſchaffenen Weisheit in Menſchengeſtalt erkannte, 
die immer deutlicher und deutlicher ſich entfaltete, je 
mehr Er an Alter zunahm; die Fülle der Gottheit 
täglich mehr an ihm wahrnahm, die in feiner Menſch⸗ 
heit, wie in ihrem lebendigen Tempel wohnte; und 
die tiefe Ehrfurcht ſah, die ſein Anblick in allen Her⸗ 
zen erregte! Ein wahrhaftes und lebendiges Vorbild 
innerlicher Seelen iſt Maria, und lehrt und erwirkt. 
auch allen, die um ihre heilige Fuͤrbitte ſie anflehen, 
die Gnade, im Innern zu wandeln und die goͤttli⸗ 
chen Geheimniſſe ihres liebreichen Erloͤſers dergeſtalt. 
zu betrachten, daß ſie an Weisheit und Gnade zu⸗ 
nehmen und durch einen reinen Wandel zur en 


| Vertraulichkeit mit Jeſu gelangen. 


O mein barmherziger Erloͤſer, der Du uns ſtol⸗ 


zen Menſchen zu Liebe fo lange in heiliger Verbor— 
genheit lebteſt und den Menſchen untergeben und ges 
horſam warſt, lehre mich deinen heiligen Wandel bes 


denken, und verleihe mir die Gnade eines wahrhaft 

innerlichen Lebens nach Gott, daß ich die Zeit, die 

mir noch erübrigt, auf Ausübung Bun Tugenden 
Stunden der Andacht. 
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verwende und Dir auf dem Wege des heiligen Ge⸗ 
horſams nachfolge; damit ich, wenn Deine göttliche 
Vorſehung mich ins oͤffentliche Leben beruft, mit hei⸗ 
igem Lichte und tugendlichen Gewohnheiten erfüllt, 
ein wuͤrdiges Werkzeug werde, zu Deiner Ehre und 
zu meinem eigenen, ſo wie zum Heile meiner Mit⸗ 
menſchen zu wirken und die de 555 ewigen Lebens 
zu 1 Amen. E ain e e 
28. Johannis, des Läufers, öffentliches 
1729 f. Erſcheinen in Js rael. 


Matth. 1, 1—5. Marc. I, 2 = 4 Luc. 5, 1-6.) 


. Nach j jener langen NER ‚während: 10 
Johannes, gleich einem Engel, — wie auch die Schrift 
ihn nennt, — in der ernſten Wuſte ſich geheiliget 
hatte, ertoͤnte urploͤtzlich ſeine Stimme, und mit 85 
„der Anbeginn des Evangeliums Jeſu Chriſti, 
„Sohnes Gottes.“ Denn „in denſelben Tagen — 
„Johannes und predigte in der Wuͤſte Judäd. In 
„der Gegend am Jordan predigte er die Taufe der 
„Buße zur Vergebung der Suͤnden, und ſprach: 
„Thut Buße, denn das Reich der Himmel hat ſich 
„genahet.“ Das letzte Vorbild zur Vergebung der 
Suͤnden zeigte dieſer letzte Prophet des alten und erſte 
des neuen Bundes in der Waſſertaufe, die bald durch 
die neue Taufe im heiligen Geiſte erfuͤllt werden ſollte. 
Denn noch eine kurze Zeit, und es erſcheint der Ur⸗ 
heber der Gnade ſelbſt, der die Suͤnden vergibt; ſchon 
iſt das Reich der Himmel nahe. Bald erſcheint Er 
im Angeſichte des ganzen Volkes, daß nicht geſagt 
werde, ſein Evangelium ſey unbekannt und fabelhaft; 
oder es verliere ſich in Zeiten, von EUREN keine 1 


auf uns kam. Im glaͤnzendſten und aufgeklaͤrteſten 
Jahrhunderte der Roͤmer, im Jahrhunderte des Aus 
guſtus, „im fuͤnfzehnten Jahre der Regierung des 
„Caͤſars Tiberius, als Pontius Pilatus Landpfleger 
Huber Judaͤa, Herodes Vierfuͤrſt in Galilaͤa, Philip⸗ 
„pus ſein Bruder aber Vierfuͤrſt in Ituraͤa und in 
„der Landſchaft Trachonitis, und Lyſanias Vierfüͤrſt in 
„Abiline war; unter den hohen Prieſtern Annas und 
„Caiphas, erging das Wort des Herrn an Johannes, 
„den Sohn des Zacharias, in der Wuͤſte. Und er 
lam in alle Gegenden des Jerbans und predigte 
„die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden!‘ 
Im Glanze der oͤffentlichſten Kunde, unter den Augen 
der größten Fürſten und ihrer Statthalter erſchien das 
Evangelium, die himmliſche Lehre, und die ewige Weis⸗ 
heit, der Sohn Gottes ſelbſt in Menſchengeſtalt; und 
zwar genau wie die prophetiſchen Bücher der Juden, 
die ſie nach ihrer Verwerfung, nach ſo vielen Jahr⸗ 
hunderten ihrer Zerſtreuung noch immer zum Zeugniß 
aller Nationen in hoͤchſter Sorgfalt bewahren, — ſeine 
al Wi geweiſſagt hatten. 

2. „Wie geſchrieben ſteht im Bucke der Weiſſa⸗ 
„gungen des Propheten Jeſajas: Die Stimme des 
„Rufenden in der Wuͤſte: Bereitet den Weg des 
„Herrn; macht ſeine Fußſteige gerade! — Sieh, ich 
„ſende meinen Engel vor deinem Angeſichte her, der 
„deinen Weg vor dir bereiten wird!“ Alſo ward jene 
alte Weiſſagung erfüllt; alſo werden bald alle uͤbrigen 
in Erfuͤllung gehen, die ſich auf den göttlichen Meſſias 
beziehen, und die, ſeit den fruͤheſten Zeiten, ein Jahr⸗ 
hundert dem andern in treuet Uebergabe und religioͤſer 
Sorgfalt einhaͤndigte. Dieſe ununterbrochene Ueber⸗ 
gabe, die von den Zeiten en . Auf Chriſtum 
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fortwaͤhrte, und, durch eine wunderbare und einzige 
Vorſehung Gottes, bei dieſem denkwuͤrdigen Volke, den 
erbittertſten Feinden des Chriſtenthums, noch immer 
von einem Geſchlechte zum andern beſteht; dieſe Oef⸗ 
fentlichkeit des Chriſtenthums ſeit ſeinem fruͤheſten Ur⸗ 
ſprung, die unerhoͤrteſten Thaten und Wunder, die der 
Erdkreis glaubt, und bis auf unſere Zeiten ununter⸗ 
brochen geglaubt hat; doch nimmer geglaubt haͤtte, 
ohne fie auf das ſtrengſte zu prüfen, und von ihrer 
Oeffentlichkeit und Wirklichkeit ſich zu überzeugen; 
dieſe glaͤnzende Heiligkeit der erſten Verkuͤndiger des 
Evangeliums und ſo vieler Millionen Maͤrtyrer, die 
die Wahrheiten deſſelben mit ihrem Blute beſiegelten: 
wahrlich ſie ſind mehr als hinreichend, aufrichtige 
Herzen im Glauben zu ſtaͤrken und gegen die Anfaͤlle 
eitler, ruhmſuͤchtiger, ſinnlicher und boshafter Feinde 
des Chriſtenthums zu waffnen, die mit aller Gewalt 
dahin ſtreben, dieſe wahrhaft goͤttliche und heilige Re⸗ 
ligion als unnuͤtzes Spielwerk, Aberglauben und menſch⸗ 
liche Erfindung aus allen Gemuͤthern zu verbannen; 
und ſtatt derſelben eitle Poſſen, ſittenverderbende Ro⸗ 
mane, abgeſchmackte und bis zum Ekel wiederholte 
Buhlſchaften in Verſen und Proſe, in Schaugedichten 
und andern Werken dieſer Art einfuͤhren, worin Un⸗ 
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wie großer Sorgfalt einem großen irdiſchen Herrſcher 
die Straße eines Landes gebahnt werden ſoll, in das 
er ſeinen Einzug haͤlt, werden wir ernſtlich ermahnt, 
alle leeren Thaͤler unſeres Herzens durch heilige Tugen⸗ 
den auszufüllen; alle Berge und: Hügel unſeres Stol⸗ 
zes, unſerer Vermeſſenheit und unſerer Anmaßungen 
zu erniedrigen; die böfe Verkehrtheit unſerer Hand⸗ 
lungen durch eine reine und aufrichtige Abſicht zu 
erdnen und unſern ganzen Wandel dergeſtalt zu einem 
ebenen Wege zu ſchlichten, daß der Herr in unſer Herz 
eingehen koͤnne, der fuͤr uns alle in das Thal unſeres 
Elendes kam; den jedoch nicht Alle erkannten noch 
aufnahmen. Wehe uns, wenn auch wir ihn von 
unſerm Herzen verweiſen, feine Lehre verwerfen, feiner 
Kirche nicht gehorchen, und, ſtatt ihm zu dienen und 
ihn zu lieben, unſer Herz an dieſe Welt, und an eitle, 
niedrige und vergaͤngliche Geſchoͤpfe heften! Denn 
alles Fleiſch wird ihn einſt ſchauen, und ein unerbitt⸗ 
licher Richter wird Er dann jenen ſeyn, die ihn nicht 
als ihren Herrn, als ihren Erloͤſer und liebreichen Der 
land erkennen wollten ! | 

O barmherziger Jeſu, verwirf mich an jenem Tage 
nicht mit den Kindern dieſer Welt! Ordne vielmehr 
mein Herz nach deinem heiligen Willen, erniedrige 
ſeine Hoͤhen, erfuͤlle ſeine Tiefen, und bahne dir ſelbſt 
einen reinen Weg, daſelbſt einzukehren! Entferne 
alles, was dir darin mißfaͤllt, und herrſche ewig über 
die Seele, die du zu deinem Lobe erſchaffen haſt; denn 
du allein biſt mein Koͤnig und nes in Zeit und 
Ewigkeit. 2 
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26. Johannes predigt in der Wuͤſte. 
Matth. 3, 4 4 12. Marc. 1, 5—8. Luc. 3, 1 18. 
| 1 
1751 Auf Gottes Ruf alfo hatte Johannes die 
Wuͤſte verlaſſen, wo Er, der bereits im Mutterleibe 
Geheiligte, fo lange gefaſtet und die ewigen Wahrhei⸗ 
ten betrachtet hatte, die er nun verkuͤnden ſollte. „Und 
„Johannes war gekleidet mit Kameelhaaren, und hatte 
„einen ledernen Guͤrtel um ſeine Lenden; und er aß 
„Heuſchrecken und wilden Honig.“ Welche Kleidung! 
welche Speiſe! — Wahrlich ohne Vergleich ſtrenger 
war die Buße, die er ſelbſt wirkte, als die Buße, die 
er predigte; allein dieſe ſowohl als jene verdammt 
unſer weichliches, ſi Wen weltliches und ganz u 
fireutes Leben. 

2. Mit wie ſtammendem Eifer aber predigte bieſer 
Gottesmann, mit wie heiligem Ernſt, mit wie milder 
Liebe! „Als er aber viele Phariſaͤer und Sadducaͤer 
„zu feiner Taufe kommen ſah, ſprach er zu ihnen: 
„Ihr Natterngezuͤchte, wer hat euch gezeigt, vor dem 
„kuͤnftigen Zorne zu fliehen?“ Mit donnernder 
Stimme ſchreckt er dieſe Heuchler auf, von welchen 
die Erſten das Geſetz verkehrten und ein ſtrenges Leben 
heuchelten; die Andern aber die Unſterblichkeit der 
Seele und die Auͤferſtehung der Todten laͤugneten. 
„Ihr Natterngezuͤchte,“ ruchloſe Soͤhne ruchloſer 
Vaͤter, glaubet ihr dem Zorne Gottes, der uͤber eurem 
Haupte ſchwebt, durch geheuchelte Froͤmmigkeit zu 
entkommen? „Thut alſo wuͤrdige Fruͤchte der Buße;“ 
ändert euren Wandel in wahrer Reue und leget eure 
Verkehrtheit ab; und ſo mag es geſchehen, daß der 
Zorn Gottes von euch weiche! — Wie mild hinge⸗ 
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gen, wie freundlich ſpricht er zu aufeichtigen, wahrhaft 
reuigen Suͤndern! Er fordert nicht, daß ſie gleich 
ihm in der Wuͤſte leben, beſtaͤndig faſten und beten; 
Gerechtigkeit, Almoſen und getreue Erfüllung ihrer 
Standespflichten iſt alles, was er von ihnen verlangt. 
„Es fragten ihn die Schaaren des Volkes: was alſo 
„ſollen wir thun? Er aber an: wortete und ſprach zu 
„ihnen: „Wer zwei Roͤcke hat, der gebe dem, der 
„„keinen hat; und wer Speiſen hat, der thue deß⸗ 
„gleichen. — Es kamen aber auch Zoͤllner, die ſich 
„taufen ließen; und ſie ſprachen zu ihm: Meiſter, 
„was ſollen wir thun? Und er ſagte ihnen: Nehe 
met nichts mehr, als euch vorgeſchrieben iſt! — Es 
„fragten ihn aber auch die Kriegsleute: Was ſollen 
„„denn wir thun? Und er ſagte ihnen: Mißhandelt 
„niemand, und thut niemand Gewalt; und begnuͤget 
„euch mit eurem Solde.““ Strenge ſprach der apı= 
ſtoliſche Mann zu den Gottloſen, liebreich und einfach 
zu Ungebildeten und Einfachen ; und ward Allen Als 
les, daß er in unermuͤdlichem Eifer Alle gewaͤnne; 
denn „er ermahnte auch noch viele andere Dinge und 
„predigte fie dem Volke.“ 

35. „Da ging Jeruſalem zu ihm hinaus und 
„ganz Judaͤa und die ganze Gegend am Jordan; 
„und ſie ließen ſich am Jordan von ihm taufen und 
„bekannten ihre Sünden.“ Deutlich ſehen wir hier, 
wie begierig das einfache Volk nach der Lehre des 
Heiles iſt; wie willig es ſich derſelben fügt; und 
was ein wahrer Diener Gottes vermag, der ein hei⸗ 
liges Leben fuͤhrt, und ſelbſt durch ernfte Buße dem 
Volke ein lebendiges Vorbild iſt! Wie rührend und 
ergreifend iſt der Anblick dieſer Schaaren, die dis ins 
Innerſte zerkniriſcht, ihre Sünden in Bitterkeit ihres 
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Herzens bekennen! — Beinahe haͤtten fie die ſen flam⸗ 
menden Eiferer für Gottes Ehre für den Gefalbten 
des Herrn ſelbſt. gehalten. Denn: „das Volk erach⸗ 
„tete, und Alle dachten in ihren Herzen von Johan⸗ 
„nes, ob nicht etwa er der Geſalbte ſey. Johannes 
„aber antwortete und ſprach zu Allen: Ich taufe euch 
„mit Waſſer; es wird aber ein Staͤrkerer kommen 
„denn ich, deſſen Schuhriemen ich nicht würdig bin, 
„aufzuloͤßen: Er wird euch mit dem heiligen Geiſte 
„und mit Feuer taufen!“ Wer iſt dieſer Starke, 
dem ein ſo heiliger Diener Gottes die Schuhriemen 
aufzuloͤßen nicht würdig iſt? Wer kann den heiligen 
Geiſt verleihen, außer ein Gott? Wer verſtockte Her⸗ 

zen durch Feuer reinigen, erweichen, und zu er 
ſchem Glanze erheben, außer derjenige, der die Herzen 
erſchaffen hat? 

4. Hoͤren wir, was Johannes von ihm ſpricht, 
und wie dringend er uns zur Buße ermahnt! „Er 
„bat feine Wurfſchaufel in ſeiner Hand, und Er wird 
„ſeine Tenne reinigen und den Weizen in ſeine Scheune 
„ſammeln; die Spreu aber in unausloͤſchlichem Feuer 
„verbrennen!“ Aufſammeln wird Er ſeine Glaͤubigen, 
feine Getreuen von den Aergern! ſſen dieſer Welt in fein 
ewiges Reich; und zum unausloͤſchlichen Feuer der 
Hoͤlle wird Er die Unbußfertigen, die Spotter, die 
Gottloſen verdammen, deren Werke zu leicht gefunden 
werden, und die ſelbſt leichtſinnig gleich der Spreu 
ſind, unter deren Bilde ſie hier dargeſtellt werden! 
Wer wird vor dieſer furchtbaren Drohung nicht er⸗ 
ſchrecken! Wer eine Buße fuͤr zu ſtrenge achten, wenn 
er dieß „unausloͤſchliche Feuer“ erwägt! — „Und 
„ſaget nicht etwa innerhalb euch ſelbſt,“ fährt er fort: 
„Wir haben Abraham zum Vater! denn ich ſage euch, 
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„daß Gott maͤchtig iſt, aus dieſen Steinen Kinder 
„Abrahams zu erwecken!“ Vergeblich ſpricht der ſtolze 
Denker, der Jude und der ſchlechte Chriſt, welchen 
Standes er immer ſey, von Gottes unendlicher Guͤte. 
Unendlich guͤtig iſt Gott allerdings, der uns einen una 
endlich barmherzigen Mittler geſandt und den Quell 
heiliger Buße uns eroͤffnet hat, wodurch wir zum Heile 
gelangen koͤnnen. Iſt es aber Gottes Schuld, oder 
iſt Gott darum minder unendlich barmherzig, wenn 
wir dieſen ewigen Mittler verwerfen, ſeine Kirche nicht 
anhoͤren, und in dieſem milden Quell uns nicht reini⸗ 
gen wollen? Saget nicht: auf ſolche Weiſe wird kein 
Menſch ſelig! Denn waͤre auch in unſern Umgebungen 
die Verderbtheit allgemein, ſo wird darum Chriſtus 
eine große Anzahl getreuer Diener haben; und maͤchtig 
iſt Gott, in den entfernteſten Laͤndern, unter wilden 
Voͤlkern, in fremden Welttheilen Kinder Abrahams, 
Glaͤubige der Kirche zu erwecken, deren Eifer unſeren 
Unglauben und unſern treuloſen Ungehorſam ſtrenge 
verdammen wird. 
5. „Denn ſchon iſt die Axt an die Wurzel der 
„Baͤume geſetzt; und jeglicher Baum, der nicht gute 
„Früchte bringt, wird ausgehauen und ins Feuer ges 
„worfen werden!“ Schrecklich iſt dieſe Drohung, und 
geht ganze Voͤlker wie einzelne Menſchen an. Denn 
das juͤdiſche Volk ward verworfen; das Licht des 
Glaubens erloſch in fo vielen Laͤndern des Orients, 
und verſchwand bis auf die letzten Spuren! Und 
ſehen wir nicht auch taͤglich, wie viele Sünder eines 
ploͤtzlichen Todes ſterben! So wirken wir denn wuͤr⸗ 
dige Fruͤchte der Buße, ſo lange es noch Zeit dazu iſt; 
denn wer weiß, wie lange uns noch Zeit dazu ver- 
goͤnnt iſt! „Schon iſt die Axt an die Wurzel der 


„Baͤume geſetzt!““ Ach, wie Viele taͤuſchten ſich! 
Ausgehauen ward jener unfruchtbare Baum; hinweg ⸗ 
gerafft jener unbußfertige Suͤnder; und wie wird es 
ihm ergehen! O vergebliche Reue, unnütze Verzweif⸗ 
lung! Ach, wird es mir ſelbſt nicht alſo ergehen! 
O geſtatte nicht, mein guͤtiger Erloͤſer, daß dieſe 
futchehnken Drohungen deines heiligen Evangeliums 
umſonſt fuͤr mich ertoͤnten! Durchdringe mein Herz 
mit deiner heiligen Furcht, mit dem Geiſte wahrer 
Buße; gib mir Thraͤnen, meine Suͤnden zu beweinen, 
und ſtaͤrke mich mit deiner goͤttlichen Gnade, daß ich 
von heute an mein Leben beſſere, deine heiligen Gebote 
ſtandhaft erfuͤlle, und durch eine wuͤrdige Aenderung 
meines Wandels ein Baum werde, der gute Fruͤchte 
trage, die des ewigen Lebens warde ſind. Amen. 


27. Jeſus wird von Johannes getauft, 


(Matth. 3, 3-17. Marc. 17 911. Luc. an 21983 
Joh. 1, 31--33.) f 

1: Unausſprechlich war das Verlangen des heili⸗ 
gen Taͤufers, ſeinen Herrn zu ſchauen, den er noch 
ungeboren in Mutterleibe begruͤßt, doch bis jetzt noch 
nicht mit den Augen des Fleiſches geſehen hatte. In⸗ 
deſſen hatte er, wie wir bald ſehen werden, die Ver⸗ 
heißung empfangen, daß er ihn ſehen 48 erkennen 
würde. „Und in denſelben Tagen kam Jeſus, aus 
„Nazareth Galilaͤdů, an den Jordan, daß Er von ihm 
„getauft wuͤrde.“ Das erſte Beiſpiel, das Jeſus in 
feiner Geburt uns gab, war Demuth und Barmher— 
zigkeit; — das erſte Beiſpiel, das Er in feinem oͤf⸗ 
fentlichen Leben uns gibt, iſt Demuth und Barmher⸗ 
zigkeit; denn allein, ohne alles Gefolge, kommt der 
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aͤnig der Glorie und mengt ſich unter die Suͤnder, 
it ihnen getauft zu werden; — und was anders 
ird das letzte Beiſpiel ſeyn, das Er einſt am Kreuze 
is geben wird, als Demuth und Barmherzigkeit! — 
ey uns gebenedeyt, unſer ewiger Herrſcher der Du 
einfach, ungekannt und geraͤuſchlos dein öffentliches 
Leben beginneſt! O praͤge uns ſtolzen und liebloſen 
Menſchen deine heiligen Beiſpiele ein, daß wir endlich 
einmal beginnen, Dir nachzuahmen, der Du fuͤrwahr 
ſnfemkuhe und demüthig von Herzen biſt! f 

2. „Johannes aber wehrte ihm und ſprach: Ich 
font von Dir getauft werden, und du kommſt zu 
„mir! — Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: 
„Laß dieß jetzt; denn alſo geziemt es uns, alle Gerech⸗ 
„tigkeit zu erfuͤllen. Da ließ er ihn.“ Immer iſt die 
hoͤchſte Tugend von der tiefſten Demuth begleitet. Wer 
war heiliger als Johannes, der größte Mann, der je 
vom Weibe geboren ward! Und wie demuͤthig empfing 
er ſeinen Herrn! Beduͤnkte er ſich nicht wuͤrdig, ihm 
die Schuhriemen aufzuloͤßen, und „ihm die Schuhe 
zu tragen:“ weſſen find: wir wohl wuͤrdig! — O ler⸗ 
nen wir mit dieſem heiligen Taͤufer in tiefer Zerknir⸗ 
ſchung ausrufen: „Du kommſt zu mir!“ wenn Er, 
der allerhoͤchſte Herr des Himmels und der Erde, in der 
heiligen Communien unter unſer Dach einkehrt! Ent- 
fernen wie uns im Gefühle unſerer Unwuͤrde; doch 
nahen wir" uns dann abermal auf ſeinen Willen und 
Befehl, damit wir durch ihn Kraft gewinnen, valle 
Gerechtigkeit zu erfuͤllen!“ 

3. „Und er wurde von Johannes im Jordan 
„getauft!“ Ee empfing die Taufe, ſeinen heiligen 
Vorlaͤufer zu ehren und ſeine Worte zu beſtaͤtigen; 
ferner, die belſamen Gebraͤuche der vorbildlichen Kirche 
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zu beobachten, und uns ein Beiſpiel zu geben, wil 
wir der frommen Andachtsuͤbungen des Volkes uns 
nicht ſchaͤmen, und auch darin alle Gerechtigkeit erfuͤl⸗ 
len ſollen; endlich aber, und vorzuͤglich wollte Er durch 
ſeine Taufe die unſrige einſetzen und weihen; da Er, 
der allerhoͤchſt Reine, durch die Beruͤhrung ſeines aller⸗ 
heiligſten Fleiſches das Waſſer heiligte, auf daß durch 
daſſelbe unſere Seelen gereinigt und geheiliget würden. 
Alſo wirkte Jeſus fuͤr unſer Heil, und erſchien den 
Sündern, die Taufe der Buße zu empfangen; indeß 
wir, die wir nicht erroͤtheten zu ſuͤndigen, erroͤrhen, 
die Mittel anzuwenden, die Er uns ein ſetzte, von un 
fern Sünden uns zu reinigen 

4. „Und als Jeſus getauft war, ſtieg er ſchnelt 
„aus dem Waſier und betete. Und ſieh, da wurden 
„die Himmel ihm aufgethan!“ O wunderbare Wir⸗ 
kung der heiligen Taufe! Lange waren die Pforten des 
Himmels verſchloſſen; und nur die Verdienſte Jeſu 
Chriſte und ſein heiliges Gebet für uns Sünder eroͤff⸗ 
nete ſie! Dieß iſt die Frucht ſeiner heiligen Menſch⸗ 
werdung, die Er allen ſeinen Dienern ſpendet. Wer 
wuͤrde ſich noch weigern, um dieſen unendlichen Preis 
ihm zu dienen! — „Und er ſah den Geiſt Gottes in 
„Geſtalt einer Taube herabſchweben und auf ſich kom⸗ 
„men; und ſieh da, eine Stimme vom Himmel, welche 
„ſprach: Dieſer iſt mein geliebter Sohn, an dem ich 
„mein Wohlgefallen habe!“ Betrachten wir die hohe 
Wuͤrde des Chriſten, und wie die ganze heilige Drey⸗ 
einigkeit bei der feierlichen Weihe unſerer Taufe ſich 
offenbart: Der Vater durch ſeine Stimme; der Sohn 
durch ſeine Menſchheit; der heilige Geiſt durch die ſicht⸗ 
bare Geſtalt einer Taube. Der Vater zeigt uns das 
Vorbild, nach welchem wir wandeln ſollen; durch den 
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ohn werden wir in die Kindſchaft Gottes aufgenom⸗ 
en; Er empfaͤngt den heiligen Geiſt, als unſer Haupt, 
aß Er uns ihn mittheile, uns, ſeine geiſtigen Glie⸗ 
r, zu heiligen und uns zu belehren; und der heilige 
Beiſt ſelbſt erſcheint unter dem Sinnbild einer Taube: 
ſanftmuth, Einfalt, Reinigkeit und heilige Seufzer 
ins einzuflößen. Führen wir dieſe, unſere erhabene 
Würde oftmals zu Gemüthe, und hüten wir uns, die⸗ 
elbe durch eine ſchwere Suͤnde zu verlieren! 

O ſuͤßeſter Jeſu, Du ewiges Wohlgefallen deines 
himmliſchen Vaters, ſey auf ewig auch das Wohlgefal— 
n meines Herzens! Ewiger Dank ſey deiner Barm— 
herzigkeit, die uns das Bad der heiligen Wiedergeburt 
eingeſetzt und den Himmel uns ‚eröffnet hat! Immer⸗ 
dar ſchwebe das Beiſpiel deiner heiligen Demuth vor 
den Augen meiner Seele; wie du gleich einem Suͤn⸗ 
der unter Suͤndern erſchieneſt, damit ich Sünder 
ich nicht ſchaͤmte, meine Suͤnden reumuͤthig zu be⸗ 
kennen! Verleihe mir, daß ich durch das Bad der 
Suße die Flecken hinwegreinige, mit welchen ich ſeit 
meiner Taufe das Gewand meiner Unſchuld befleckte; 
und gieb mir deinen heiligen Geiſt, daß er mich leite 
und vor aller Schuld bewahre, damit ich einſt in den 
Himmel eingehe, der dir heute eroͤffnet ward, und 
wohin nichts Unreinss eingehen, kanne Amen!“ 


26. Das Befölshteregißer Jeſu Ch eine 
a Na nach dem heil. here 


Luk. 3, 23225 0 


* 1. 1. „Jeſus ſelbſt aber,“ Sn 15 heile Sin 
eas von ihm) „fing“ (damals, als er die Taufe 
empfing) „an, ungefahr dreyßig Jahre alt zu ſeyn; 


„und er war fuͤr den Sohn Joſephs gehalten, de 
„da war des Heli; der da war des Mathat; der d 
„war des Levi; der da war des Melchiz der da wa 
„des Janne;“ u. ſ. f. worauf er das Stammregiſte 
der alletſeligſten Jungfrau, von welcher der Herr muͤt 
terlicher Seits abſtammte, bis auf David, und von 
dort, nicht nur wie der heilige Matthäus bis au 
. „Abraham; “ fondern bis auf „Adam“ ſelbſt hinau 
führt, der die erſte und glaͤnzendſte Verheißung von 
dem Samen des Weibes erhalten hatte, der der alten 
Schlange das Haupt zertreten ſollte. Aus dieſen 
Grunde nennt auch der Herr ſich fo oft den „Sohn 
5 Menſchen;“ naͤmlich den „Sohn Adams;“ da © 

dem „Adam“ war verheißen worden; — 2. dem 
Uichelle, das über den Adam ergangen war, ſich un⸗ 
terwarf; — 3. als der „neue Adam“ die Wunder 
heilte, die der „alte Adam“ dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te geſchlagen hatte, — und endlich 4. von Adam an⸗ 
gefangen, in gerader Linie durch die Generationen ab⸗ 
ſtammte, welchen Gott ihn, den kuͤnftigen Erlösen 
und Herrſcher verheiſſen hatte, naͤmlich durch Noe, 
Abraham Iſaak, Jakob; Judas und David. 

2. Bewündern wir die majeſtäͤtiſche Vorſehunng 
Gottes, die dieſe Weiſſagung und Abſtammung in ge⸗ 
räder Vite fünf taufend Jahte hindurch, ttetz allen 
Umwaͤl zungen fo vieler Staaten und Weltreiche, ja 
ſelbſt fo manchfaltiger Stuͤrme unter dem Volke Is⸗ 
rael dergeſtalt aufrecht erhielt daß ſie von jenen, die 
zur Zeit Jeſu Chriſti, und ‚feiner Juͤnger lebten, nach 
öffentlichen Denkmähtern aus allen Zeiten, fo klar 
und deutlich anerkannt wutden, daß ſelbſt ſeine hef⸗ 
tigſten Verfolger es nicht wagten, dieſelben in Abre⸗ 
de zu ſtellen; und die ſo genau zutrafen, daß in der 
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Menſchheit Jeſu Chriſti, als im Zielpunkt jener Gene⸗ 
rationen, welchen er war verheißen worden, das Ge— 
bluͤt Davids ſich vereinigte. Wer anders als die all⸗ 
maͤchtige Hand Gottes konnte eine ſolche Verheißung 

ben? wer anders als fie konnte dieſelbe erfüllen; und 
IR durch fuͤnftauſend Jahre hindurch dehnen, bis ſie allen 
Nationen kund würde „und alle ſich nach dieſem ſo 
feyerlich verheißenen Meſſias, als nach der groͤßlen 
Gnade Gottes fehnten! O danken wir dem Herrn, 
unferm Gott, aus ganzem Herzen, daß er uns in 
der Zeit geboren werden ließ, wo dieſe Verheißung 
bereits in Erfüllung ging; daß er uns in die Kirche 
berief, die dieſer fern eingeborner Sohn geſtiftet hat, 
in welcher die Weiſſagungen taglich in Erfuͤllung ge⸗ 
hen, die er von ihrer Dauer, von ihren Verfolgun— 
gen und Siegen ausſprach; und worinn feine hock hei 
ligen Verdienſte und een uns, ſo oft wir wol⸗ 
len, geſpendet werden! 


35. Erwaͤgen wir auch die Worte, in welchen 
der Evangeliſt dieß Geſchlechtstegiſter anfuͤhrt: „Der 
da war!““ — Wo ſind nun alle jene, die da waren, 
und einſt dieſen Namen führten? — „Sie waren!“ 
Dieß iſt beinahe alles, was wir von ihnen wiſſen! 
Wo ſind alle Nationen, deren Geſchichten wir leſen! 
wo alle jene, die mit ihnen lebten? — Wo find ihre 
Werke, ihre Kriege, ihre weit ausgreifenden Plane? 
— Alles dieß war; und iſt nicht mehr! — Neun 
Jahrhunderte lebte Adam, Methuſalem und andere; 
und — „ſie waren!“ Bald wird man auch von uns 
ſagen: „er war!“ — Beinahe zwei Jahrtauſende ver⸗ 
floſſen ſeit der Ankunft unfers Herrn; wie fie verfloſ⸗ 
ſen, wird alle Zeit verfließen, und erſcheint das Ende 
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der Zeit, ſo wird ihre unermeßliche Dauer kaum ein 
Augenblick bedünken! Lohnt es nur noch der Muͤhe, 
daß wir uns um armſelige Habe dieſer Erde zanken, 
und unſer Herz daran heften! — O gedenken wir 
doch der Ewigkeit, die nicht vergeht; fliehen wir die 
Suͤnde, und bereiten wir uns ernſtlich zum Tode! 
4. Nicht alfo kann von Chriſto gefagt werden: 
„Der da war!“ „denn Chriſtus iſt geſtern, heute und 
in Ewigkeit! (Hebr. 13, g.) Freiwillig ſtarb er als 
ein Sohn Adams, unſern Tod zu heiligen; aber er 
erſtand als der Sohn des lebendigen Vaters und 
ſitzet zur Rechten Gottes, wo er uns, die wir ihn an⸗ 
beten, lieben und ihm Nele ; aufnehmen wird. Er 
iſt unſer Retter; er der Spender eines neuen Lebens 
der Gnade, der Heiligung und der Gerechtigkeit durch 
die Mittheilung ſeines heiligen Geiſtes und ſeines heili⸗ 
gen Leibes und Blutes in dem beſiegelten Sakramen⸗ 
te der Unſterblichkeit; und wer an ihn glaubt, der 
wird, ſelbſt wenn er todt waͤre, aufleben. (Joh. 11 25.) 
O guͤtigſter Jeſu, der Du meine menſchliche Na⸗ 
tur in die Einheit deiner goͤttlichen Perſon aufnahmeſt, 
um meine Menſchheit in den Schooß der Gottheit auf⸗ 
zunehmen, alle Pulſe meines Herzens follen deine 
Liebe preiſen und Dir danken! O verleihe mir, daß 
ich den alten Adam ablege und mit dem neuen Men⸗ 
ſchen, mit deiner Wahrheit, mit deiner Gerechtigkeit 
und Heiligkeit mich kleide, und Dir wohlgefaͤllig wer⸗ 
de, damit ich die ewige Glorie erlange, die Du in 
pre enen uns re bs e et 
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29. Von der ewigen Geburt des Herrn. 
12 Matth. 1 1180 
1. „Nachdem die beyden heiligen Evangeliſten 
Natthaͤus und Lucas uns auf die glaͤnzendſte Weiſe 
je Abkunft der Menſchheit des Sohnes des ewigen 
aters, nach den göttlichen Weiſſagungen und übere 
us wunderbaren Anordnungen entfalteten, ſchwingt 
Her große Apoſtel Johannes, als ein maͤchtiger Adler, 
ich in die heiligen Hoͤhen, uns feine Gottheit zu er⸗ 
jeifen, und beginnt wie folgt: „Im Anfange war 
„das Wort; und das Wort war bei Gott, und Gott 
„war das Worth: Alle Dinge find durch daſſelbe ge⸗ 
„macht, und ohne daſſelbe ward nichts deſſen gemacht, 
„was da gemacht, iſt. In ihm war das Leben, und 
„das Leben war das Licht des Menſchen, und das 
„Licht leuchtet in den Finſterniſſen und die Finſterniſſe 
„haben es nicht erfaßt.“ Dieß lebendige Wort Gottes 
alſo war im Anbeginn; folglich ſchon vor dem Ans 
beginn; da was bereits im Anbeginn iſt, nothwendig 
ſchon vor dem Anbeginn ſeyn muß; was aber vor dem 
Anbeginn iſt, das hat keinen Anbeginn, und iſt nothwen⸗ 
digerweiſe ewig; nichts aber iſt ewig außer Gott; das Wort 
alſo iſt eine ewige, eine goͤttliche Perſon. Es ſchuf 
demnach als Gott alle Dinge; und hat als Menſch 
das Leben in ſich, weil die Fülle der Gottheit ihm 
koͤrperlich innewohnt; da ſeine menſchliche Natur auf 
unzertrennliche Weiſe mit der Gottheit zu Einer Per- 
ſon vereint iſt. Dieß Leben aber iſt das Licht der 
Menſchen; das geiſtig ⸗ innerliche Licht, in welchem 
wir die Schoͤnheit der Tugend, die Haͤßlichkeit der 
Sünde, die Kürze der Zeit, die Unendlichkeit der 
Ewigkeit ſchauen; und das ohne Unterlag in die Fin⸗ 
Stunden d. Andacht. 8 
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ſterniſſe ſtrahlt; ob auch 1 Herzen ihre Au⸗ 
gen ihm hartnaͤckig verſchließen. — Prüfen wir uns 
nun, ob wir Finſterniſſe oder ein Licht im Herrn find! 
2. „Es war ein Menſch von Gott geſandt, deſ⸗ 
„ſen Nahme Johannes hieß Der kam zum Zeugniſſe, 
„auf daß er Zeugniß gaͤbe von dem Lichte: damit alle 
„durch ihn glaubten. Nicht er war das Licht; ſon⸗ 
„dern Zeugniß kam er zu geben von dem Lichte; auf 
„daß Alle durch ihn glaubten. Es war das wahrhaf⸗ 
„tige Licht, das jeglichen Menſchen erleuchtet, der 
„da kommt in dieſe Welt. Er war in der Welt; und 
„die Welt iſt durch ihn gemacht; und die Welt hat 
„ihn nicht erkannt.“ Wir hoͤrten bereits, welche glaͤn⸗ 
zende Zeugniſſe der heilige Taͤufer dieſem ewigen Lich te 
gab, und werden bald noch herrlichere Zeugniſſe aus 
ſeinem Munde vernehmen. Denn hell ſtrahlte dieß 
Licht in ihm, das alles itdiſche Licht erſchuf, alle 
Herzen durchſpaͤht, und ſelbſt die Geiſter des Lichtes 
als ewige Sonne der Gerechtigkeit erleuchtet und mit 
Liebe entflammt. O öffneten. doch auch wir ihm uns 
ſere Herzen, daß ſie erleuchtet und von dieſem heiligen; 
Feuer entzündet wurden! — K 
3. „Er kam in ſein Genta und die 
gen haben ihn nicht aufgenommen. So viele ihn aber 
„aufnahmen, denen gab er Macht, Kinder Gottes 
„zu werden; denen naͤmlich, die an ſeinen Namen 
„glauben; die nicht aus dem Blute, nicht aus dem 
„Willen des Fleiſches, noch aus dem Willen des Man⸗ 
„nes, ſondern aus Gott geboren “find.” Immerdar 
war dieß Licht in der Welt, die er als Gott erſchaf⸗ 
fen hatte; Es erleuchtete die Propheten und fuͤhrte alle 
aufrichtigen Herzen von Anbeginn zum Lichte; doch 
die Welt, die Kinder der Bosheit, die Knechte ſchaͤnd⸗ 
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licher Liſte, die ſtolzen Weltweiſen, die Holz, Steine 
und Dämonen anbeteten und anbeten lernten, erkann⸗ 
ten ihn nicht, weil ſie das Auge ihres Geiſtes vor⸗ 
ſätzlich verſchloßen. Auch die Seinigen, fein auser⸗ 
waͤhltes Israel, dem er verheißen war, nahmen ihn 
micht auf, da ſie einen Herrſcher in glaͤnzendem, irdis 
ſchem Pomp erwarteten; und nur wenig aufrichtige, 
fromme, einfache und von ſeinem Lichte erleuchtete 
Seelen erfreuten ſich feiner Ankunft. Und als er ſpaͤ⸗ 
terhin das Licht feines Evangeliums durch die Apoftel 
ausſtrahlte, da verwarf die Welt daſſelbe auf's Neue, 
toͤdtete die Apoſtel und Bekenner, und blieb aus eige⸗ 
ner, ſchwerer, unverantwortlicher Schuld in den Fin⸗ 
ſterniſſen des Todes. Erfreuen wir uns aber und 
danken wir dem Herrn, der uns in das Licht ſeines 
Glaubens berief, und durch die Wiedergeburt der Tau— 
fe in die Kindſchaft Gottes aufnahm, die mit Fleiſch 
und Blut nichts gemein hat, ſondern die wir einzig 
ſeiner unverdienten Barmherzigkeit verdanken. 
4. „Und das Wort iſt Fleiſch geworden, und 
„hat unter uns gewohnt; und wir haben ſeine Herr⸗ 
„lichkeit geſehen, gleichſam die Herrlichkeit des Ein⸗ 
„gebötenen vom Vater, voll der Gnade und Wahrheit. 
„Iehannes giebt Zeugniß von ihm, und ruft: Der 
„wars, von dem ich ſprach; der nach mir kommen 
„wird und vor mir war, weil er fruͤher war, denn 
„ich. Und von feiner Fülle haben wir alle empfan⸗ 
„gen; und Gnade um Gnade. Denn das Geſetz ward 
„durch Moyſes gegeben; die Gnade und Wahrheit 
„aber durch Jeſum Chriſtum gebracht. Niemand 
„hat je Gott geſehen; der eingeborene Sohn, der im 
„Schooße des Vaters iſt, Er ſelbſt hat Kunde ge⸗ 
„bracht.“ Fleiſch alſo ward das ewige Watt, des Va⸗ 
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ters eingeborner Sohn, der die Menſchheit annahm, 
ohne dadurch geringer zu werden; da er nichts deſto 
minder immer im Schooße des Vaters war; und er 
zeigte ſich in goͤttlicher Herrlichkeit, im Glanze hocher⸗ 
ſtaunlicher Wunder, im Glanze feiner, Auferſtehung, 
und der Begruͤndung ſeiner glorreichen Kirche, deren 
Fuͤrſten und Diener Zeugen feiner Wunder und feiner 
Auferſtehung waren, und die Wahrheit derſelben mehr 
denn drei Jahrhunderte hindurch mit ihrem Blute be⸗ 
ſiegelten. Aus „ ſeiner Fuͤlle,“ aus der lebendigen Fuͤlle 
ſeiner Gottheit und den unerſchoͤpflichen Verdienſten 
ſeiner Menſchheit empfangen wir alles Gute, alle 
Gaben der Natur und der Gnade; und reichlich be⸗ 
lohnt er mit neuen Gnaden was wir durch früher 
verliehene Gnaden verdienten. Er gab ſtatt des 
vorbildlichen Geſetzes Moyſis, das Geſetz der Wahrheit; " 
ſtatt des Geſetzes der Furcht und Knechtſchaft, das 
Geſetz der Gnade Liebe und Kindſchaft Gottes; Er allein 
brachte uns Kunde von Gott, und lehrte uns, Ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anzubethen. 


Preis und ewiger Dank ſey dir, o Jeſu, ewi⸗ 
ges Licht, das du meine Finſterniſſe erleuchteteſt! O 
geſtatte nie, mein goͤttlicher Erloͤſer, daß ich, durch 
meine Suͤnden verblendet, in die Finſterniſſe der 
Welt verſinke, deren gottloſe Kinder unablaͤſſig da⸗ 
hin ſtreben, dieß goͤttliche Licht in den Herzen dei⸗ 
ner Glaͤubigen auszuloͤſchen, und ihre unreinen und 
trugvollen Lehren, ihre ſchaͤndlichen Laſter und Thor⸗ 
heiten als wahre Weisheit anzupreiſen. Leite mich 
immerdar in dem füßen Lichte deines Evangeliums 
und erleuchte mein Herz mit den Strahlen deiner 
Gnade, daß ich ohne Unterlaß in deiner Liebe zuneh⸗ 


me, und einſt dich, das unerſchaffene Licht, in der 
Herrlichkeit des Vaters ſehe und ewig liebe. Amen. 


30. Jeſus in der Wüſte. Seine Verfol⸗ 
e gungen daſelbſt. BIN 
(Matth. 4, 1-11. Marc. 1, 12 — 13. Luc. 4, 1 — 13.) 
1. „Jeſus aber war voll des heiligen Geiſtes; 
„und er kam vom Jordan zuruͤck; uud ward vom 
„Geiſte in die Wuͤſte getrieben, daß er vom Teufel 
„verſucht wuͤrde.“ Was immer unſer goͤttlicher Heiland 
that, das that er zu unſerm Heile und zu unſerer 
Lehre, Er ließ es zu, daß fogar der Teufel ihn vers 
ſuchte, damit er uns zeigte, wie wir die Verſuchung 
berwinden ſollen; und uns Kraft wirkte, ihn zu 
berwinden. Das erſte Mittel aber, das er uns hier 
zeigt, iſt die Entfernuug vom Weltgeraͤuſch, die Ein⸗ 
amkeit, wohin wir uns wenigſtens einige Tage in 
m Jahre, oder doch einen Tag in jedem Monate, 
segeben ſollten, über das Ziel unſeres Daſeyns und 
uſere ewige Beſtimmung nachzudenken. Hierher ges 
oͤrt auch die Einſamkeit des Herzens, die Verachtung 
zeltlicher Einſamkeit, die Huth der Augen, und 
iberhaupt der äußerlichen Sinne, und die Entfernung 
‚on der Gelegenheit zur Sünde. Ohne dieſe Vorſicht 
ird niemand den Verſuchungen des Feindes Wider: 
and thun. ? 5 f Rn 
2. „Und er aß nichts in jenen Tagen; und als 
er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaſtet hatte, da 
hungerte ihn.“ Eine fo wunderbare und ſtrenge 
aſte hatten Mopfes und Elias beobachtet. Und es 
unterwarf ſich derſelben der Herr des Geſetzes und der 
ropheten, daß er uns dadurch das zweite Mittel zeig⸗ 
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te, den Feind zu uͤberwinden, naͤhmlich Abrödtung 
und Gebeth. Denn einer unſerer gefaͤhrlichſten Fein⸗ 
de iſt unſer eigenes Fleiſch, dem es ſo lange wir le⸗ 
ben, immer wider den Geiſt geluͤſtet. Wer daher das⸗ 
ſelbe uͤberwinden, und in die wahre Freiheit der Kin⸗ 
der Gottes eingehen will, der muß die Weichlichkeit 
fliehen, in Speiſe, Trank und Erholung ſich Abbruch 
thun, und des Leibes nur in ſo ferne pflegen, als 
er der Pflege fuͤr den Dienſt Gottes bedarf. Nur 
durch Abtoͤdtung wird das Gemuͤth von der Erde 
erhoben, und in das Heiligthum des Gebethes einge⸗ 
fuͤhrt; ohne welches die Abroͤdtung ſelbſt laͤſtig iſt und 
nicht lange beſtehen kann; ſo wie auch ohne Attödtung 
das Gebeth immer lau und ohne Kraft iſt. 5 
3. Dieſe wunderſame Faſte ſpaͤnnte die Neugier 
des Verſuchers, der noch nicht wußte, ob Jeſus der 
Sohn des Allerhoͤchſten ſey: „und er trat hinzu zu 
ihm und ſprach: Wenn du der Sohn Gottes biſt, 
„ſo ſprich, daß dieſe Steine Brod werden!“ Alſo 
flüftert der Feind uns anfangs ein, unſere Beduͤrf⸗ 
niſſe und billigen Wuͤnſche durch ehrbare Mittel zu 
ſtillen; wir ſind aber nicht auf unſerer Huth, ſo 
greift die Verſuchung weiter um ſich und führt uns 
zuletzt in die ſchandlichſten Laſter. Eine wachſame Seele 
ermägt daher, ob die Mittel, ihrer Noth abzuhelfen, 
dem goͤttlichen Willen nicht entgegen ſind, und ſpricht 
mit ihrem göttlichen Herrn: „Nicht vom Brode allein 
„lebt der Menſch; ſondern von jeglichem Worte, dat 
„aus Gottes Munde hervorgeht!“ 

4. „Da nahm ihn der Teufel in die heilige 
„Stadt, ſtellte ihn auf die Zinne des Tempels und 
„ſprach zu ihm: Wenn du der Sohn Gottes biſt, 
„ſo laß dich hinab. Denn es ſteht geſchrieben: Er 


„hat feinen Engeln von dir befohlen, und. fie follen 
„dich auf den Haͤnden tragen, daß du nicht etwa 
„deinen Fuß an einen Stein anſtoßeſt. — Jeſus 
„ſprach zu ihm: Es ſteht dagegen geſchrieben: Du 
ſollſt Gott deinen Herrn nicht verſuchen !“ Jeſus 
annte den Verſucher, und folgte ihm, ihn zu be⸗ 
chaͤmen. Aber wie manche Seele ließ von dieſem 
eiſte der Hoffart ſich irre fuͤhren, und verſtieg ſich 
in ihrer Eigenliebe zu den erhabenſten Betrachtungen 
in die heilige Stadt, bis auf die hoͤchſte Zinne, ohne 
in Demuth ihrer Schwaͤche zu achten; und befolgte 
dann eben ſo leicht den Antrieb des Verſuchers und 
ürzte fich von dieſer Höhe in die tiefſten Laſter! — 
ie goͤttlich glaͤnzt hier das demuͤthige Beiſpiel Jeſu, 
on dem allerdings der Ausſpruch beſtand, den der 
eiſt der Luͤge hier anfuͤhrte; worauf aber der Herr 
zur Warnung ſolcher Seelen ſprach: „Du ſollſt Gott 
„deinen Herrn nicht verſuchen!“ — Noch ſehen wir 
zuch aus dieſer Verſuchung des Herrn, daß der boͤſe 
Beiſt zwar Macht hat, uns zu verſuchen, doch nicht 
zu überwinden; wofern wir ſelbſt nicht wollen uͤber⸗ 
unden werden. Sprechen kann er: „„Stuͤrze dich 
inab!“ doch nimmermehr hat er Gewalt, uns ſelbſt 
inab zu ſtürzen. e 

5. „Abermal nahm ihn der Teufel auf einen über: 
„aus hohen Berg, und zeigte ihm alle Reiche der 
„Welt und ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Dies 
Valles will ich dir geben, wenn du vor mir niederfäuift 
und mich anbeteſt! — Da ſprach Jeſus zu ihm: 
„Weiche zuruck, Satan; denn es ſteht geſchrieben: 
du ſollſt Gott, deinen Herrn, anbeten und ihm allein 
dienen!“ Gleichwie hier den Herrn, alſo blendet der 
Poöſe Geiſt Vielen die Herrlichkeit der Welt, ihre Lüfte 
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und Eitelkeiten mit den reizendſten Farben vor; nicht 
um ſie ihnen zu geben, ſondern um ihr Verlangen 
darnach zu entflammen und ſie in ſeine Schlingen zu 
verſtricken, und in die groͤßten Laſter und Schaͤndlich⸗ 
keiten zu regen,“ Denn wenig liegt ihm, dem Vater 
der Luͤge, daran, ob wir in dieſer Welt glücklich oder 
unglücklich find; aus aller Kraft aber ſucht er dahin 
zu wirken, daß wir nicht zur Gluͤckſeligkeit des Him⸗ 
mels gelangen, aus welcher er, ſeiner Hoffart wegen, 

geftürzt ward. Sprechen wir mit Jeſu: „Weiche 
zuruck, Satan!“ Gott allein will ich anbeten; ihm 
allein dienen! Was nutzen mir alle Reiche 1555 Welt 
ohne ihn, der maͤchtig iſt, mir das ewige Reich zu 
geben; und getreu iſt, daſſelbe mir zu geben wenn 
ich ihn liebe und ihm diene! 

6. „Und als alle Verſuchung adden: wan wich 
„der Teufel von ihm auf eine Zeit, und die Engel 
„traten hinzu und dienten ihm.“ Beſchaͤmt floh der 
boͤſe Geiſt, der ſo vollkommen uͤberwunden war; gleich⸗ 
wohl gab er die Hoffnung nicht auf, den Herrn, 
wenn auch nicht jetzt, doch ſpaͤter zu beſiegen. Denn 
dieß iſt ſein eigentliches Geſchaͤft, uns zu verſuchen, 
ſpricht der heilige Bernhardus; und nimmer duͤrfen 
wir hoffen, lange von feinen Verſuchungen Frey zu 
bleiben, da das ganze Leben des Menſchen eine Ver⸗ 
ſuchung auf Erden iſt. Wie lieblich aber iſt der Troſt 
der Seele, die die Verſuchung ſtarkmuͤthig tag 
wie frey erhebt ſich ihr Gemuͤth zum Himmel! „Die 
„Engel traten hinzu und dienten ihm!“ Es erfreuen 
ſich die Engel Gottes mit der Seele, die den Teufel 
uͤberwindet, den ſie im Anbeginn uͤberwanden; und 
Chriſtus ſelbſt ſpricht: „Wer uͤberwindet, dem werde 
„ich von dem Baume des Lebens zu eſſen geben.“ 
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Apok. 2, 7.) Was anders aber iſt dieſe Speiſe, als 
ver füßefte Troſt des Himmels, das Zeugniß des heili⸗ 
zen Geiſtes im frohen Gewiſſen, und die heilige Hoff» 
ung auf, das ewige Leben! 

O goͤttlicher Ueberwinder der Hole, ſteh mir bei 
meinen Verſuchungen, und ſtaͤrke mich mit deiner 
Kraft, daß ich die Welt, das Fleiſch und den Teufel 
nach deinem heiligen Beiſpiele vollkommen beſiege 
und die Krone des Lebens empfange, die Du treuen 
ampfern verheißen haſt. Amen. 


31. Jeſus verläßt die Wuͤſte und predigt 
in Galiläa. 


Matth. 412. Marc. 1-14. Luc. 4, 14-15.) 


* „Als aber Jeſus gehoͤrt hatte, daß Johannes 
„uͤberantwortet war, zog er ſich zuruck nach Galilaͤa, 
„und predigte das Evangelium des Reiches Gottes.“ 
Dieſer Verfolgung des heiligen Taͤufers gedenken die 
Eovangeliften nur im Vorübergehen. Wahrſchemlich 
hatte die Freimuͤthigkeit, in welcher er die Laſter der 
Phariſaͤer und Sadducaͤer, die Mißbraͤuche und Une 
ordnungen öffentlich ruͤgte, ihm den Haß der Hohene 
prieſter und Schriftgelehrten zugezogen, die ihn vor 
ihre Verſammlung beriefen, wo er zur Ehre feines 
göttlichen Herrn Miß handlungen erlitt, dech dann 
wieder frey entlaſſen ward; da er ſpaͤterhin in einer 
andern Gegend des Jordans, und zwar mit ſo glaͤn⸗ 
zendem Erfolge predigte, daß ſelbſt ſeine Verfolger 
Abgeordnete an ihn ſandten. Jeſus aber wollte. ſein 
Lehramt nicht zu Jeruſalem, ja nicht einmal im juͤdi⸗ 
ſchen Lande beginnen , um den Verkuͤndern ſeines 
Evangeliums zu zeigen, daß ſie die Verfolgung nicht 
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durch ihre perfönliche Gegenwart noch erhöhen, ſondern 
das Wort des Heiles, das ſie ihrem Berufe gemaͤß 
verkuͤnden ſollen, dort verkünden, wo ſi e es in Frieden 
und Ruhe verkuͤnden koͤnnen. 

2. „Jeſus (alſo) kehrte in der Kraft des heiligen 
„Geiſtes nach Galilaͤa zurück.““ Auf Antrieb diele 
heiligen Geiſtes war Jeſus in die Wuͤſte gegangen; 
auf ſeinen Antrieb begann er ſeine Sendung; auf ſei⸗ 
nen Antrieb wirkte er alle feine‘ Handlungen. Wie 
Vieles wuͤrden wir ſelbſt für Gottes Ehre und für 
das Heil des Naͤchſten, wie Vieles fuͤr unſer eigenes 
Heil wirken, wenn wir die Regungen und Einfloͤßur⸗ 
gen dieſes göttlichen Geiſtes befolgten! Doch welch 
ein Geiſt leitet und beſtimmt uns? — Ach, beinahe 
immer nur Eigenliebe, Liebe zur Bequemlichkeit, Un⸗ 
terhaltung, Eitelkeit, Ehrgeiz, Eigennutz! — O wie 
vieles verlieren wir fuͤr uns und andere ; und wie groß 
wird einſt die Rechenſchaft ſeyn, die wir für fo viele 
verlorene Gnaden, für fo viele unterlaſſene gute 150 
geben muͤſſen! 

3. „Und es erging ber Ruf von ihm durch die 

„ganze Gegend. Und er ſelbſt lehrte in ihren Syna⸗ 
„gogen.“ Die ewige Weisheit ſelbſt lehrte „in der 
Kraft des heiligen Geiſtes,“ mit um fo eindringlicheren 
als einfacheren Worten; durch Beiſpiele der glaͤnzend⸗ 
ſten Tugenden und durch die Allmacht goͤttlicher Wun⸗ 
der. „Und doch verherrlicht ward Er von Allen.“ 
Wer haͤtte auch des Erſtaunens ſich erwehren koͤnnen, 
die Kraft Gottes aus ſeinem Munde zu hoͤren und 
ſeine Beiſpiele und gewaltigen Wunder zu ſchauen! 
Tief gegruͤndet war das Lob, das ihm aus Aller 
Munde ertoͤnte und im ganzen Lande ſich verbreitete. 
Doch ſo ſehr daſſelbe ſelbſt ſeiner heiligen Menſchheit 


gebühete, ſo demuͤthig führte er es auf Gott, feinen 
himmliſchen Vater, zuruck, deſſen Reich er verköndigte. 
— Jedes Lob aber, das nicht auf Gott zuruͤckgefuͤhrt 
werden kann, iſt falſch, eitel und ſogar ſtrafbar; und 
wer immer Lob empfaͤngt, ohne es auf Gott zuruͤck 
zu führen, der verwundet feine eigene Seele, raubt 
Gott die Ehre, und legt ſich ſelbſt Hinderniſſe zu 
ſeiner Bekehrung oder zu ſeinen Fortſchritten in der 


Vollkommenheit. Wer immer aber einen Prediger, 


ein frommes Buch, eine gottſelige Seele lobt, ahne 
deſſen Lehre oder Beiſpiele zu befolgen, der ſpricht ſich 
felbſt fein Urtheil. 
Steh mir bei, o guͤtiger Jeſu, und erfuͤlle mein 
Herz mit der Kraft deines heiligen Geiſtes, daß ich 
auf feinen Antrieb wirke und alle meine Handlungen 
nach deinem goͤttlichen Wohlgefallen vollbringe. Be⸗ 
wahre mich durch deine heilige Sittſamkeit vor allem 
Gifte der Schmeichelei und eitlen Lobes; laß mich 
mir ſelbſt erſterben, und fuͤhre mich auf den Weg 
wahrer Demuth, daß ich nicht durch meine Eigenliebe 
auf ewig von Dir getrennt werde. Amen. 


32. Jeſus in der Synagoge zu Nazareth. 
1 (Luc. 4, 16 — 50.) 


Se „Und er kam nach Nazareth, wo er war er⸗ 
„zogen worden, und trat, ſeiner Gewohnheit nach, am 
„Sabbath in die Synagoge, und ſtand auf zu leſen. 
„Und es ward ihm das Buch des Propheten Jeſajas 
„überreicht. Und als er das Buch entrollte, fand er 
„die Stelle, wo geſchrieben ſtand: Der Geiſt des Herrn 
„iſt uͤber mir; deßhalb ſandte er mich. Er ſandte 
„mich aus, den Armen frohe Votſchaft zu bringen; 
9 * 
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„die zu heilen, die zerknitſchten Herzens find; den 
„Gefangenen die Erlöfung zu verkuͤndigen, und den 
„Blinden, daß ſie ſehen; die Gefeſſelten frey zu ent⸗ 
„laſſen, und das angenehme Jahr des Herrn, den Tag 
„der Vergeltung zu verkuͤndigen. Und als er das Buch 
„zuſammen gerollt hatte, gab er es dem Diener und 
„ſetzte ſich. Und Aller Augen, die in der Synagege 
„waren, waren auf ihn gerichtet.“ Eine feierliche 
Stille herrſchte; uͤberaus begierig waren Alle, den jun⸗ 
gen Propheten ſprechen zu hoͤren, der mit ſo wunders 
barer Anmuth geleſen hatte und in fo ernſter Majeſtaͤt 
vor ihnen ſtand. Gehoͤrt hatten ſie von den Werken, 


die er zu Capharnaum vollbracht hatte; weit erſchollen 


war der Ruf ſeines Namens, und hoch war ihre Er⸗ 
wartung geſpannt, was er nun in ſeinem Vaterlande 
thun wuͤrde. „Er aber begann zu ihnen zu ſprechen: 
„Heute iſt dieſe Schrift erfüllt worden in euren Ohren.“ 
Vergleichet, was ihr von mir aus dem Munde unver⸗ 
werflicher Zeugen hoͤrtet, mit dieſen Ausfprüchen des 
Propheten, und erkennen werdet ihr, daß er von mir 
geſprochen hat! „Und Alle gaben ihm Zeugniß,“ daß 
dieß ſich nicht laͤugnen liefe; „und fie erſtaunten uͤber 
„die Worte der Anmuth, die aus ſeinem Munde her⸗ 
„vorgingen.“ 5 
2. Was fruchtet jedech das bloße Erſtaunen, 
wenn es uns nicht anregt, in Gemaͤßheit deſſelben zu 
handeln! Denn erkannten ſie die Wahrheit, ſo haͤt⸗ 
ten fie ihn fuͤrwahr mit der größten Ehrfurcht betrach⸗ 
ten, und die Heiligkeit, die Macht erkennen und vers 
ehren ſollen, die aus ihm hervorleuchtete, und die der 
Seher ſo klar von ihm geweiſſagt hatte. Statt deſſen 
aber verlor die Bewunderung ſich immer mehr; ſie 
wurden unwillig in ihren Herzen „und ſprachen: Iſt 


1 


dieß nicht Joſephs Sohn?“ Ihr unbeſonnenen Tho= 
ren, glaubet an die Werke, die er in der Kraft Got⸗ 
tes wirkt, und bald wird euch kund werden, wer in 
eurer Mitte ſteht! — Alſo verſtockte von jeher ein 
ſchiefes Urtheil, eine leicht zu hebende, oftmals geloͤßte 
Einwendung die Unglaͤubigen und Laſterhaften, und 
verfinſterte ſie mitten im Lichte. Zu allen Zeiten war 
die Demuth Jeſu Chriſti ſtolzen und leichtſinnigen 
Gemüthern ein Aergerniß; ohne daß der Glanz ſeiner 
Werke und die Offenbarung feiner Herrlichkeit ihre vers 
kehrten Vorurtheile zu heben vermochte. | 

3 . Doch Jeſus, der ihre Gedanken erkannte, ſprach 
zu ihnen: „Ihr werdet mir allerdings dieß Gleichniß 
„ſagen: Arzt, heile dich ſelbſt! Wie viele große Dinge 
„haben wir von Dir zu Capharnaum gehoͤrt; thu ſie 


„auch hier in deinem Vaterlande. Er aber ſprach: 


„Wahrlich ich ſage euch: Kein Prophet iſt in ſeinem 
„Lande beliebt. In Wahrheit ſage ich euch, es waren 
„in den Tagen Eliaͤ, des Propheten, viele Witwen in 
„Israel, als der Himmel drey Jahre und ſechs Monate 
„verſchloſſen, und eine Hungersnoth im ganzen Lande 
„war; und zu keiner derſelben ward Elias geſandt; 
„außer nach Sarepta in Sidon, zu einer Wittwe. Und 
„viele Ausſaͤtzige waren in Israel unter Eliſaͤus dem 
„Propheten, und keiner aus ihnen ward gereinigt außer 
„Naaman, der Syrer!“ Groͤßere Wunder als er in 
Capharnaum gewirkt hatte, verlangten fie in ihrer 
Vaterſtadt zu ſehen Doch Jeſus zeigte ihnen aus der 
Geſchichte ihres Volkes, daß Gottes Guͤte nur Wunder 
für diejenigen wirkt, die in den Propheten nicht den 
Menſchen, ſondern ſeinen Geſandten erkennen und ehren; 
wie dieß der Fall bei den beiden Fremdlingen war, 
die er hier anführte, während an keinem der Is⸗ 
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raeliten ein Wunder geſchah; weil die unglaͤubigen 
die Propheten verſchmaͤhten und toͤdteten, die unter vr 
geboren waren. a 
4. „Und alle, die in der Synagoge waren, wur⸗ 
„den von Zorn erfuͤllt, als ſie dieß hoͤrten. Und ſie 
„ſtanden auf und verſtießen ihn aus ihrer Stadt, und 
„fuͤhrten ihn bis auf den Gipfel des Berges, auf wel⸗ 
„chem ihre Stadt erbaut war, daß ſie ihn hinabſtuͤrz⸗ 
„ten.“ Dieſe Wuth, mit welcher ſie die gerechten 
Vorwürfe Jeſu anhoͤrten, bewieß, wie ſehr ſie dieſelben 
verdienten. Aber anſtatt in ſich zu kehren und den 
liebreichen Arzt zu beſaͤnftigen, der gekommen war, ſie 
zu heilen, hoͤrten ſie nur ihre ungerechte Rache und 
machten ſich auf, ihn ohne Grund, ohne irgend ein 
Geſetz anzuhoͤren, ohne gerichtliche Verurtheilung, ohne 
daß auch nur Einer ſich entgegen ſetzte, — zu toͤdten. 
Was aber an Jeſu geſchah, das widerfuhr in der Folge, 
und widerfaͤhrt auch jetzt noch feinen Dienern. — „Er 
„aber ging mitten durch ſie, hinweg.“ Ein Wunder 
hatten ſie verlangt; ein Wunder der Geduld zeigte 
ihnen Jeſus. Auch zeigte er ihnen ein Wunder ſeiner 
Macht; da er ſich entweder unſichtbar machte, oder 
ihnen die Gewalt benahm, ihm Leides zu thun; oder 
aber dergeſtalt auf ſie einwirkte, daß ſie den Willen 
dazu verloren. Und alſo verließ ſie Jeſus und uͤber⸗ 
ließ ſie der Verſtockung ihrer Herzen! — 5 
8 Ach, mildeſter Jeſu, liebreicher Act der Seelen, 
wie oft kehrteſt Du mit Deiner Gnade bei mir ein, 
und wie oft vertrieb meine Bosheit Dich von mir! O 
vergilt mir nicht, wie ich es verdiene; weiche nicht von 
mir, und uͤberlaß mich nicht meiner großen Verblendung 
und Verſtocktheit! Erweiche vielmehr die Härte meines 
Herzens, daß es Deine Guͤte erkenne, immer mehr em⸗ 
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pfaͤnglich fuͤr Deine aöttliche Gnade werde, und Deine 
waer Lehren ohne Unterlaß getreu befolge. Amen. 


55. Jeſus erwählt Capharnaum zu ſeinem 
Aufenthalt. 5 


(Matth. 4, 15—17. Marc. 3 15.) 


15 „Und er verließ die Stadt Nazareth, und kam 
„und wohnte zu Capharnaum, das am Meere lag, an 
„den Graͤnzen Zabulon und Nephtali.“ Erwaͤgen wir 
die Worte: „Er verließ die Stadt Nazareth!“ Wehe 
der Stadt, wehe dem Lande, wehe der Seele, die Je- 
ſus verlaͤßt! Oft und deutlich ſehen wir, in der 
Schrift und in der Weltgeſchichte, wie ganze Laͤnder 
und einzelne Menſchen ihrer Bosheit und Verſtockung 
wegen verlaſſen, und die Gnaden, die Gott ihnen ver- 
liehen hatte, an Andere uͤbertragen wurden. Nazareth 
ward verlaſſen und Capharnaum erwaͤhlt. So hatte 
Jeſus auch Judaͤn verlaſſen und Galilaͤa erwaͤhlt. Das 
judiſche Volk iſt verworfen, und die Gnade des Glau⸗ 
bens ging an die Heiden uͤber. Judas verrieth ſeinen 
Herrn, und ein Anderer erhielt ſein Apoſtelamt. Ach, 
wie viele Gnaden bewundere ich vielleicht an Anderen, 
deren Froͤmmigkeit mich ruͤhrt, und die mir ſelbſt zu 
Theil geworden waͤren, wenn meine große Lauigkeit 
derſelben mich nicht unwuͤrdig gemacht haͤtte! O ent⸗ 
ziehe mir, Herr, nicht das wenige Licht, das in meiner 
Seele blieb; getreu will ich mit demſelben wir⸗ 
ken. daß deine Barmherzigkeit mich größerer Gnade 
würdige! 

2. „Auf daß erfüllt würde, was durch den Pros 
„pheten Jeſajas war geſprochen worden: das Land 
„Zabulon und das Land Nephtalim, der Weg am 
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„Meere jenſeits des Jordans, das Galilaͤa der Hei⸗ 
„den, das Volk, das in den Finſterniſſen ſaß, ſah ein 
„großes Licht; und jenen, die in der Gegend der Schat⸗ 
„ten des Todes ſaßen, iſt ein Licht aufgegangen!“ Wie 
genau hatte der Prophet ſogar die Orte geweiſſagt, wo 
dieß goͤttliche Licht ſtrahlen ſollte! Denn Capharnaum 
lag an den Graͤnzen der Stämme Zabulon und Nephe 
tali an dem See Genezareth, der auch das Tiberiadiſche 
und Galilaͤiſche Meer genannt ward. Dieß Land aber 
war das obere Galilaͤa, wo die Heiden im Beſitz meh⸗ 
terer Städte waren, die zum Theil noch Salomon dem 
Koͤnig Hiram von Tyrus abgetreten hatte. Die In⸗ 
wohner aber, die mitten unter den Heiden lebten, 8 
ren beinahe ohne Kenntniß ihrer Religion und ihrer 
Pflichten, und lebten gleich ihnen in den Schatten des 
Todes und aller Laſter. Und bei ihnen beginn Jeſus 
ſein heiliges Licht auszuſtrahlen, indem Er ſie lehrte 
und ihre Kranken heilte, um dadurch die Heilung ihrer 
Seelen vorzubereiten! O gluͤckſelig die Augen, die 
ihn ſahen; glückſelig die Ohren, die ihn hoͤrten! Doch 
nicht minder gluͤckſelig, die nicht ſehen und dennoch 
glauben! Befolgen wir ſeine heilige Lehre, und wir 
werden ihn ewig im Lichte der Glorie ſehen! 

3. „Von dieſer Zeit an begann Jeſus zu predigen 
„und ſprach: Thut Buße, denn das Reich der Him⸗ 
„mel hat ſich genahet. Die Zeit iſt erfuͤllet; thut 
„Buße und glaubet dem Evangelium!“ Nicht mehr 
Johannes, Jeſus ſelbſt predigt uns hier die Buße! 
Die Zeit iſt erfüllt; die Zeit, die die Propheten weiſſagten, 
iſt nun herbei gekommen! Die Zeit, die Gott beſtimmt 
hatte, mich zu erſchaffen, iſt erſchienen; ja ſie iſt gro⸗ 
ßen Theils erfüllt; und nahe iſt das Himmelreich fuͤr 
mich, wenn ich nach dem Evangelium lebe; nahe der 
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ige Tod, wenn ich meine Lebenszeit in Suͤnden 
ubenge! „Thut Buße!“ denn die Zeit eilt; und 
e Hänger wir in der Suͤnde leben, je mehr verlieren 
wir von der Zeit der Ausſaat; je mehr gewinnt die 
Sünde die Oberhand über uns; je feſter wird die Ges 
wohnheit zu ſuͤndigen; je größere Schaͤtze des Zorns 
ſammeln wir uns für die Ewigkeit; je ſchwerer wird 
uns die Buße; je verſtockter wird unſer Herz; je we⸗ 
niger werden wir Gnade erlangen! 

4. „Glaubet dem Evangelium!“ Glaubet dem 
Evangelium, ihr verblendeten Juden, und ihr werdet 
darin Denjenigen finden, dem Moyſes Zeugniß gab, 
und in dem alle Weiſſagungen der Propheten erfüllt 
wurden! „Glaubet dem Evangelium,“ ihr Irrglaͤu⸗ 
bigen; und finden werdet ihr, welchem Anſehen ihr euch 
unterwerfen ſollet, und bald in den Schooß der muͤt⸗ 
terlichen Kirche zurückkehren! „Glaubet dem Evan— 
gelium,“ ihr Zweifler, ihr Philoſophen und Deiſten 
aller Art; und ihr werdet darin das Ende eurer Zwei— 
fel, und vollkommne Beruhigung für das vernünftige 
Gemuͤth finden. „Glaubet dem Evangelium,“ ihr 
verſtockten Suͤnder; erwaͤget die goͤttlichen Gerichte, 
und eure Feſſeln werden zerſprengen, und ihr werdet 
eurem Erloͤſer danken. „Glaubet dem Evangelium,“ 
ihr traͤgen und weltlich geſinnten Seelen; fuͤhret die 
Ausſpruͤche Jeſu, feine Liebe, feine ewigen Belohnun— 
gen zu Gemüthe, und ihr werdet mit Eifer und Freude 
auf dem Wege der Vollkommenheit wandeln. „Glau⸗ 
bet dem Evangelium, ihr Armen, Schwachen, Betrlb- 
ten, Verfolgten, Kleinmüthigen ; und ihr werdet darin 
Troſt und himmliſche Erquickung finden! 

O goͤttlicher Heiland, ich glaube; kraͤftige meinen 
Glauben! Licht der Welt, erwaͤrme und entflamme 
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mein Herz, daß ich den Weg deines Evangeliums 

wandle und ſtarkmuͤthig darauf fortſchreite, bis die 

Zeit erſcheint, wo mein Glaube ſich in Anſchauung 

wandelt, und meine Hoffnung ſich in ewige Liebe auf⸗ 

loͤßt. Amen. EN 

34. Die Juden ſenden zu Johannes. Sein 
Zeugniß von Jeſu. 

1. „Dieß iſt das Zeugniß Johannis, als die Ju⸗ 
„den von Jeruſalem Prieſter und Leviten zu ihm 
„ſandten, daß ſie ihn fragten: Wer biſt du?“ Die 
Juden hatten den heiligen Taͤufer fruͤher miß handelt; 
doch hielt ihn dieß nicht ab, die Sendung zu voll⸗ 
bringen, die Gott ihm gegeben hatte; nur begab er 
ſich an einen andern Ort; denn „dieſe Dinge ges 
ſchahen zu Bethania, jenſeits des Jordans, wo Jo⸗ 
hannes taufte.“ Dort alſo predigte er auf's Neue 
im Geiſte Gottes; und zwar in ſo flammendem Ei⸗ 
fer, daß das Volk ihn einſtimmig für den Geſalbten 
hielt, der da kommen ſollte, und daß die Anzahl ſei⸗ 
ner Juͤnger mit jedem Tage zunahm. Dieſer glaͤn⸗ 
zende Ruf ſeiner Heiligkeit bewog die Juden von Je⸗ 
ruſalem, naͤmlich die Fuͤrſten der Prieſter und die 
Schriftgelehrten, die ihn fruͤher mißhandelt hatten, 
und die das Volk fuͤrchteten, das den Johannes mit 
Sicherheit für einen Propheten hielt (Luc. 20, 6.), 
Abgeordnete an ihn zu ſenden, um dadurch gleichſam 
jenes Unrecht zu widerrufen, und ihren Eifer und 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Religion zu bezeigen. 
Denn alſo widerrufen zuweilen die Gottloſen ihre 
Laͤſterungen und bezeigen äußerlich Ehrfurcht gegen 
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Religion, um dadurch vor den Menſchen ſich zu 
6 hefertigen und den Ruf ehrliebender Männer zu er⸗ 
Ungen. Der Hauptgrund aber, warum ſie hinſand⸗ 
„mag wohl kein anderer ſeyn, als weil fie fürchte- 
, dieſer ſtrenge Eiferer und Bußeprediger, dem das 
Jnze Volk ungetheilt anhing, könnte vielleicht den⸗ 
Ich der Meſſias ſeyn, der nun allgemein erwartet 
Furde, und deſſen Rache fie dann für ihre Mißhand— 
ungen fuͤrchteten. Daher ſandten fie eigentlich nur, 
m zu erfahren, ob er es nicht ſey; oder noch eigent⸗ 
cher, um ſich zu uͤberzeugen, daß er es nicht ſey. 
Bie viele gleichen dieſen Juden, die in der Religion 
ichts anderes ſuchen, als daß fie falſch ſey, damit 
e ihren Laſtern ſich ohne Scheu uͤberlaſſen! 
2. Sie fragten ihn alſo: „Wer biſt du?“ Biſt 
u der Meſſias? — „Und er bekannte und laͤugnete 
s nicht; und bekannte: „Ich bin nicht Chriſtus!“ 
Dieſe feierliche Betheuerung drückt den Schmerz des 
Jroßen Taͤufers aus, daß man ihn fuͤr den Herrn 
elbſt hielt. Denn wahrhaft demuͤthig war er, und 
Herwarf mit Abſcheu Ehrennamen, die ihm nicht ges 
Huͤhrten; da hingegen der falſche Demuͤthige fie nur 
5 verwirft, daß man glaube, er habe bei dies 
ſer Verſchmaͤhung noch uͤberdieß das Verdienſt der 
iu Frage dich nun ſelbſt: „Wer bift du?“ — 
3. „Und ſie fragten ihn: Was alſo? Biſt du 
„Elias? Und er ſprach: Ich bin's nicht. Biſt du 
„ein Prophet? Er antwortete: Nein! Sie ſprachen 
„alſo zu ihm: Wer biſt du denn, daß wir denjenigen 
„Antwort geben, die uns geſandt haben? Was ſagſt 
„du von dir ſelbſt? — Er ſprach: Ich bin die Stimme 
„des Rufenden in der Wuͤſte: Bereitet die Wege des 
„Herrn; gleichwie Jeſajas, der Prophet, geſprochen 
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„hat!“ Der Herr der Propheten gab dem Johan 
das Zeugniß, er ſey Elias und mehr als ein Prog 
(Matth. 11, 9 - 14.); nimmer aber legte dieſer 
muthige Diener des Herrn dieß Lob ſich ſelbſt 
Die wahre Demuth findet immer einen Weg, das 
von ſich abzuwenden. Denn Johannes wußte, 
er nicht jener Elias war, der vor fo vielen Jahrhe 
derten gelebt hatte; und daß er auch kein Prophet 
dem Sinne ſey, in welchem dieß Wort gewöhnl! 
gedeutet ward; weil er nichts Kuͤnftiges weiſſag 
dieß genuͤgte ihm, auf ihre Fragen mit „Nein““ 
antworten; und als er endlich nicht länger ausm 
chen konnte, begnuͤgte er ſich, eine Stimme ſich 
nennen, der ſich einen außerordentlichen Geſandt 
Gottes nennen konnte Alſo ſpricht der Demuͤthig 
wenn er ſprechen muß, kurz und in den einfachſt 
Ausdrucken von ſich. a 

4. „Die aber gefandt waren, waren aus d. 
Phariſaͤern.“ Sie waren gelehrte, aber aufgedunfen 
anmaßende Menſchen, die Alles tadelten, was ſie ni 
ſelbſt anordneten; und Keinen duldeten, der nicht ai 
ihrer Schule war, oder es nicht mit ihnen hielt. 
Darum fragten ſie ihn abermal in herabwuͤrdigende 
Tone, „und ſprachen zu ihm: Was taufeſt du alf 
„wenn du nicht Chriſtus, noch Elias, noch ein Pr 
„phet biſt? — Johannes antwortete ihnen und fprac 
„Ich taufe euch mit Waſſer, aber es ſtand mitt 
„unter euch Einer, den ihr nicht kennet. Er iſt! 
„der nach mir kommen wird; der vor mir ward, ui 
„deſſen Schuhriemen ich nicht würdig bin, aufzuloͤſen 
Wohl nannte der Herr dieſe Phariſaͤer Blinde vı 
Fuͤhrer der Blinden. Denn aus der fruͤheren An 
wort Jehannis, der ſich die Stimme nannte, vi 
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cher Jeſajas geweiſſagt hatte, mußten fie, die die 
hrift genau kannten, waren anders ſie nicht blind, 
nnen, wer dieſe Stimme war, und feinem Zeug⸗ 
ſe glauben. Doch ſtatt deſſen begnügten fie ſich 
wiſſen, daß Johannes nicht der Meſſias war, und 
ließen veraͤchtlich einen Menſchen, von dem ſie 
ts zu fürchten hatten. Alſo verſanken ſie allmaͤhlig 
gaͤnzliche Finſterniß, weil ſie die erſten Lichtſtrahlen 
achteten. — ö 

5. Uebrigens ergehen dieſe Worte auch an uns: 
Vas taufeſt du, wenn du weder der Geſalbte, noch 
ins, noch ein Prophet biſt?“ Was maßeſt du 
ein Urtheil uͤber die Lehren und Gebraͤuche der 
che an, wenn du weder Biſchof, noch Prieſter, 
id Lehrer des Geſetzes bift? Folge du den Lehren 
Kirche, ſtatt fie zu beurtheilen. Was mengſt du 
ch in die Angelegenheiten des Staates, wenn du 
der Miniſter, noch Feldherr, noch ein Staatsmann 
12 Gehorche du den Geſetzen des Staates, und 
uͤlle die Pflichten, die Gottes Vorſehung dir darin 
gewieſen hat. Was richteſt, tadelſt und poſauneſt 
die Fehler deines Naͤchſten, wenn du weder Richter 
ch Vorgeſetzter biſt? Beſſere du deine eigenen Feh⸗ 
:; denn für dich allein wirft du Rechenſchaft geben; 
1 zwar wird dieſe Rechenſchaft dir ſchwer genug 
erden! 

Ach, Herr, allzuſehr erkenne ich, wie ſtrafbar ich 
ir deinen Augen bin! Wie viele Urſachen habe ich, 
ich zu demuͤthigen; wie Vieles an mir zu beſſern! 
laß, Herr, mich in mein Inneres kehren, daß ich 
ich ſelbſt ſchaue, wie ich bin, daß alle hochmuͤthigen 
edanken in mir erſticken! Laß mich nie vergeffen, 
aß ich ein großer Suͤnder bin, den deine Barmher⸗ 


n 


zigkeit nicht nach Verdienſt behandelte; und daß l u 
die Hoͤlle mein Aufenthalt waͤre, wenn du nach 
Strenge deiner Gerechtigkeit mich gg hä 
Amen. 


Zweites Zeugniß Johannes, 505 
| das Lamm Gottes. 

(Joh. 1, 29-34.) hr 2 

; 1. „Des andern Tages ſah Johannes Jeſum g 
‚fh zukommen, und ſprach: Sieh, das Lamm E 
„tes! ſieh da, der die Sünden der Welt hinn 
„nimmt!“ Alſo ſprach Johannes und zeigte 
feinen Zuhörern, zumal feinen Jüngern, als d 
wahchaftige Lamm Gottes, das für die Sünden 
Welt ſollte geopfert werden, und deſſen großes 
ſohnungsopfer durch alle Opfer des alten 07 
vorgebildet wurde. „Dieſer iſt's, fuhr er fort, v. 
„dem ich geſagt habe: Nach mir kommt ein Man 
„der vor mir ward, weil er früher war, als ich, 
Denn bin ich auch jünger als er, ſo war er denne 
früher, da er immer war und nie anfing zu fen 
weil er feiner Gottheit nach ewig iſt. „Und i 
„kannte ihn nicht; ſondern daß er offenbar würde 
„Israel, deßhalb bin ich gekommen, mit Waſſer 
„taufen! — Und Zeugniß gab ihm Johannes ut 
„ſprach: denn ich habe geſehen, daß der Geiſt vo 
„Himmel herab ſchwebte wie eine Taube, und a 
„ihm blieb.“ Kund war es in Israel, daß Johan 
nes ſein ganzes Leben in der Wuͤſte verlebt hatt 
Er ſelbſt hatte den Herrn nie geſehen, bevor er i 
taufte; und ſah ihn auch ſpaͤterhin nur noch zwe 
mal. Kein menſchlicher Grund alſo, keine Freun 


in 


saft, keine perfönliche Anhaͤnglichkeit, keine Hoffnung 
gend einer zeitlichen Belohnung bewog den großen 
orlaͤufer des Herrn, der kaum bekleidet war, und 
on Heuſchrecken und ein wenig wilden Honigs hoͤchſt 
othdürftig ſich naͤhrte, ihn dem Volke als den wah⸗ 
Meſſias zu zeigen, fuͤr den er ſich ſelbſt um ſo 
eichter hätte ausgeben koͤnnen, als die prieſterliche 
familie bekannt war, von welcher er abſtammte, und 
as Volk ihn bereits für denſelben hielt; das feiner 
‚roßen Heiligkeit wegen ihn hoch verehrte und ſeine 
orte als göttliche Ausſpruͤche annahm. Wie ge⸗ 
vichtig war daher dieß Zeugniß aus dem Munde eines 
olchen Propheten! und mit wie tiefer Ehrfurcht, An- 
aug und Liebe follen wir dieſem wahrhaftigen 
amm Gottes uns nahen, das unſere Suͤnden hin⸗ 
wegnimmt! 

2. Und abermal ſprach Johannes, dem Volke 
zu zeigen, daß er keineswegs im Einverſtaͤndniſſe mit 
ihm wirke, ihn für den Meſſias auszugeben, fondern 
aß er bloß auf das Geheiß Gottes handle; und auch 
fur feine Arbeiten keine andern Belohnungen erwarte, 
als Verfolgungen, Leiden und den Martertod: „Und 
„ich kannte ihn nicht, ſondern der mich geſandt hat, 
„mit Waſſer zu taufen, dieſer ſprach zu mir: Auf 
„wen du den Geiſt wirſt herabkommen und auf ihm 
„bleiben ſehen, der iſt's, der da tauft im heiligen 
„Geiſte!“ Gott ſelbſt hatte zu ihm geſprochen und 
ihm dieß Zeichen gegeben, ohne welches er den Herrn 
der Welt, das wahre Lamm Gottes nicht erkannt 
haͤtte, der demüͤthig gleich einem andern Israeliten 
vor ihm erſchien, die Taufe der Suͤnder von ihm zu 
empfangen! Alsbald er ihn aber an „dieſem göttlie 
chen Zeichen e rief er aus: „Ich ſollte von 
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Dir getauft werden!“ Denn was iſt die Taufe, 15 
ich ſpende, anders, als ein bloßes Sinnbild der dei 
gen, der du mit dem heiligen Geiſte und mit dem 
Feuer taufteſt, das du vom Himmel auf Erden bringſt! 
„Ich taufe bloß, damit du erkannt werdeſt in Iſrael!““ 
Ich bereite die Schaaren auf deine Ankunft, auf deine 
Lehre, auf deine Taufe vor! Gluͤckſelig diejenigen, die 
deine Taufe empfangen; denn ſie eröffnet ihnen den 
Eintritt in das Himmelreich! Gluͤckſelig wir ſelbſt, 
wenn wir den Bund erfuͤllen, den wir darin mit Gott 
geſchloſſen haben. 

3. „Und ich habe es geſehen und Zeugniß ge⸗ 
„geben, daß dieſer der Sohn Gottes iſt!“ So we⸗ 
nig als einſt dem Felſen der Kirche, ſo wenig hatte 
Fleiſch und Blut dieß dem groͤßten Manne, der je 
vom Weibe geboren ward, geoffenbart. Der heilige 
Geiſt ſelbſt, der ihn in die Wirfte geführt hatte, hatte 
ihn auch uͤber dieß groͤßte der Geheimniſſe im innern 
belehrt. „Ich habe es geſehen! — Wir haben ſeine 
„Herrlichkeit geſehen!““ Alſo ſprechen feine heiligen 
Zeugen. Wem ſollen wir nun glauben, denjenigen 
die ihn geſehen haben, die ein ſtrenges, heiliges Leben 
gefuͤhrt, und ihr Zeugniß mit ihrem Blute beſiegelt 
haben; oder denjenigen, die nichts geſehen haben, und 
ſtatt aller Thatſachen die ſpizfindigen Traͤumereyen ih⸗ 
rer Einbildungen und die Mißgeburten ihres verderbten 
in alle Laſter der Sinnlichkeit verſunkenen Herzens 
uns als Wahrheiten aufdraͤngen wollen! 

O ewige Weisheit, die du alle Thorheit der Wei⸗ 
fen und Klugen dieſer Welt beſchaͤmeſt, ich glaube 
an dich; und bin bereit, dieſen Glauben mit meinem 
Blute zu beſiegeln! in meiner Taufe habe ich zu der 
Fahne deines heiligen Kreuzes geſchworen, und hal⸗ 


ten will ich dieſen Bund bis an meinen Tod! beine 
goͤttliche Gnade verleihe mir, daß die Reinheit mei⸗ 
nes Lebens den feſten Vorſaͤtzen getreu entſpreche, 
die ich heute abermahl faſſe, fuͤr dich zu leben und 
zu ſterben. Amen. 


36. Die erſten Jünger Jeſu. 
(Joh. 1, 55 — 42.) \ 

1. „Des andern Tages ſtand Johannes aber⸗ 
mal da und zwey aus ſeinen Juͤngern. Und als er 
„zuruͤckblickte und Jeſum einher gehen ſah, ſagte er: 
„Sieh das Lamm Gottes! Und es hörten ihn die bei⸗ 
„den Juͤnger ſprechen, und folgten Jeſu.“ Es war 
naͤmlich Abend geworden, wie wir bald ſehen werden; 
alle übrigen hatten ſich bereits entfernt: dieſe beyden 
Jünger ausgenommen, die ihr gottſeliger Eifer bey 
Johannes zuruͤckhielt; und denen der herrlichſte Lohn 
für ihre Ausdauer in der Frömmigkeit harrete. — O 
wie manche Gnade Gottes wuͤrde uns gleich dieſen 
glückſeligen Juͤngern zu Theil werden, wenn wir, 
wie ſie, in ſtarrmityigem Eifer ausharreten! Denn 
eifrige Jünger ſucht, eifrige Jünger liebt Jeſus, wie 
dieſe beyde es wirklich waren, die ihm alsbald nach- 
folgten, als ſie gehoͤrt hatten, daß er es ſey; da ſie 
die Gelegenheit nicht verſcherzen wollten; weil ſie nicht 
wußten, ob ſie dieſelbe abermal ſinden wuͤrden. Ach, 
wie viele Seelen brachte eine laue Zoͤgerung um ihren 
Beruf, um ihre Vollkommenheit, um ihre Bekehrung, 
um ihr ewiges Heil! 

2. „Jeſus aber wandte ſich um; und als er ſah, 
„daß ſie ihm folgten, ſprach er zu ihnen: Was ſuchet 
„ihr? Sie ſprachen zu ihm: Rabbi, welches verdoll⸗ 

Stunden der Andacht. 10 
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„metſcht Meiſter, heißt), wo wohneſt du? Er bug 
„zu ihnen: Kommet und ſehet! Sie kamen und ſa⸗ 
„hen, wo er wohnte; und blieben bey ihm an dem⸗ 
„ſelben ganzen Tage. Es war ungefaͤhr um die zehn⸗ 
„te Stunde.“ In Liebe, Freude und Ehrfurcht folg; 
ten ſie ihm; doch wagten ſie es nicht, ihn anzuſpre⸗ 
chen; der gütige Meiſter aber, der ihre Gefühle kann⸗ 
te, kam ihrer Schuͤchternheit zuvor, wandte ſich um, 
und fragte ſie, ihnen Muth und Antwort einzufloͤßenz 

„„Was ſuchet ihr?“ — Wie uͤberaus wichtig iſt dies 
ſe Frage! Denken wir uns, der Herr fragt auch uns 

was wir ſuchen? Was ſuchet ihr dort, wo man euch 
beſtaͤndig ſieht ? in den Geſellſchaften, die ihr fo emſig 
beſuchet? Was ſuchet ihr in euern Unterredungen, in 
euern Geſchaͤften, in euern Arbeiten und Beſchaͤfti⸗ 
gungen? Suchet ihr die Ehre Gottes, den Himmel, 
die Erbauung des Näͤchſten, euere Heiligung, oder 
ſuchet ihr eure Gegenliebe, eure Sinnlichkeit, euern 

Eigennutz, eure Unterhaltung! — Was könnten wir 
ihm antworten! — Merken wir nicht minder die 

Frage dieſer erſten Jaͤn er des Herrn: „Meiſter, Ber. 
wohneſt du?“ Ach, nicht im Gewirre weltlicher G Oe 
ſchaͤfte, nicht in eitlen Geſellſchaften: im Himmel 
wohneſt du; in deinem goͤttlichen Sakramente, in 
der Einſamkeit, im Gebethe, in innerlicher Sammlung 
in der Ausübung wahrer Tugenden! Dieß weiß ich, 
ach, und gehe nicht hin, dich dort zu ſuchen, zu lie⸗ 
ben und anzuhoͤren! — 

f „Kommet und ſehet! Wie lieblich ſind die 
Worte des Herrn! „Kommet!“ alſo ruft Er uns 
allen ohne Unterlaß; und ach wie ſelten folgen wir 
feinem Rafe! Nicht alfo dieſe Juͤnger. Sie giengen, 
und blieben die beyden uͤbrigen Stunden des Tages 


— 
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bei ihm, und wurden in ſeinen liebreichen Geſpraͤchen 
mit dem ſuͤßeſten Troſte erfullt. „Es war Andreas, 
„der Bruder Simonis Petri, einer aus den beyden, 
„die dieß von Johannes gehoͤrt hatten und ihm gefolgt 
„waren. Dieſer fand zuerſt ſeinen Bruder Simon 
„auf, und ſprach zu ihm: Wir haben den Meſſias 
„gefunden! (was gedeutet wird: den Geſalbten) Und 
„er fuͤhrte ihn zu Jeſu. Jeſus aber blickte ihn an, 
„und ſprach: Du biſt Simen, der Sohn des Jona; 
„du wirſt Cephas heißen, welches Petrus bedeutet.“ 
Wahrſcheinlich war der andere Juͤnger Johannes der 
Evangeliſt ſelbſt, der dieſe Geſchichte erzaͤhlt, und 
ſeinen Namen aus Beſcheidenheit verſchwieg. Wenig 
ſprach Andreas zu Petrus; doch alles iſt in dieſen 
Werten erſchoͤpft: „Wir haben den Meſſias gefunden!“ 
Bewunderungswüͤrdig iſt auch der Glaube und der 
Eifer, mit welchen er alſegleich dem Herrn neue Juͤn⸗ 
ger anwarb. Wer wird aber den Augenblick ſchildern, 
mit welcher Jeſus dieſe künftige Stuͤtze feiner Kirche 
anſah! Denn jetzt ſchon gab er ihm den Namen, den 
er kuͤnftig fuͤhren ſollte; und wohl mochte Petrus dieſes 
Blickes gedenken, als der Herr in jener traurigen 
Nacht der Verlaͤugnung abermal ihn anblickte, und 
durch dieſen Anblick eine Thraͤnenquell in feinem Here 
zen erweckte. O möchte der Herr auch uns Sünder. 
alſo anblicken, daß wir unſere Suͤnden beweinten, 
und von dem Feuer ſeiner Liebe ergriffen wuͤrden! 

Guͤtigſter Jeſu, der du deine heiligen Apoſtel zur 
Begründung der Kirche Gottes beriefeſt, deren unwuͤr— 
diges Mitglied ich durch deine Gnade bin, verleih mir, 
daß ich dir mit der Liebe und mit dem Eifer diene und 
nachfolge, mit welchem dieſe deine getreuen Junger 
dir nachfolgten; daß ich nichts ſuche außer dir und um 
10 * 


} 
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deinetwillen, und dich finde und in unverbrüchl 


Treue meines Herzens dir anhange. Amen. a 
* Berufung des Philippus und . 
Nathanael. Va 5 

(Jo h. 1, 43 — 51.) a 


. „Am folgenden Tage wollte er nach Gatitka 
„ziehen, und fand den Philippus. Und Jeſus ſprach 
„zu ihm: folge mir! Philippus aber war von Beth⸗ 
aida, der Stadt des Andreas und Petrus.“ Alle 
Jünger, die Jeſus zu Bethania aufſammelte, hielten 
ſich ſonder Zweifel an dieſem Orte auf, weil Johannes 
pred igte, und ſie, nach dem Heile begierig, ſich an 
ihn anſchloſſen. Auch ſcheint Jeſus ſi ch bloß nach 
dieſem Orte begeben zu haben, um ſich Jünger aus 
der Schule ſeines großen Vorläufers aufzuſammein, 
der mit ſo großer Liebe, und in fo glaͤnzendeit Zeug⸗ 


niſſen von ihm, als von dem Sohne Gottes, dem 
wahren Meſſias geſprochen, und ihren Herzen Liebe 


und Ehrfurcht für ihn eingeflößt hatte. Daher auch 
folgte Philippus ihm augenblicklich, als er zu ihm 
ſprach: „Folge mir!“ O folgten doch auch wir dem 


Herrn ſo ſchnell! Wie oft ruft er uns im Grunde 


unſeres Herzens: „Folge mir,“ nicht dem Fleiſche, 
nicht der Welt; „Mir,“ nicht deiner Laune, deinem 
Geitze, deiner Hoffart, deinen ſinnlichen Trieben, die 
dich zerſtreuen und zeitlich und ewig ungluͤcklich ma⸗ 


chen! Wann werden wir endlich ſeiner liebreichen 


Stimme folgen! 


2. „Philippus fand den Nathanael“ (den Sohn | 


des Ihelemi, der, wie Petrus: Simon Bar⸗ Jona, 
alſo Bar ⸗Thelemi, oder der Sohn des Thelemi, 


vn 
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aͤmlich Bartholomäus hieß, unter welchem Namen 
n die Kirche als einen Apoſtel des Herrn verehrt,) 
und ſprach zu ihm: Den, von welchem Moyſes im 
„Geſitze, und die Propheten geſchrieben haben: Ihn 
„haben wir gefunden, Jeſum, den Sohn Joſephs 
„von Nazareth!“ Welch ein ruͤhrendes Beyſpiel geben 
ns dieſe Juͤnger, die ſo begierig waren, ihre Freun⸗ 
e zu dem nämlichen Heile zu fuͤhren, daß ſie gefun⸗ 
en hatten! Immer fuͤhren wahrhaft fromme Sees 
en, die Jeſum fanden, auch Andere durch Bei— 
piele und Ueverzeugung zu ihm! Wie groß wird 
inſt ihre Freundſchaft im Himmel ſeyn, wo dieſelbe, 
t aufhoͤrt, ſondern vollkommner wird! — Wie 
roß dagegen der Haß und die Wuth der Gottloſen, 
die einander gegenſeitig durch boͤſe Beyſpiele, ruchloſe 
chriften und ſchaͤndliche Geſpraͤche verfuͤhren! — 
3. „Und Nathanael ſprach zu ihm: Kann es 
N etwas Gutes zu Nazareth geben! Philippus 
Aſprach zu ihm: Komm und ſieh! — Als Jeſus ſah, 
„daß Nathanael auf ihn zukam, ſprach er: Sieh da, 
„wahrlich ein Israelit, in welchem kein Trug iſt! — 
„Nathanael ſprach zu ihm: Woher kenneſt Du mich? 
„Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Bevor Phi⸗ 
lippus Dich rief, als Du unter dem Feigenbaum 
„wareſt, ſah ich Dich!“ Glaͤnzend war das Leb, 
das Jeſus dieſem Juͤnger ertheilte. Denn dieſer wahre 
Israelit ohne Trug wußte, welch ein Volk zu Nazare.b 
wohnte; und wir ſelbſt ſahen, wie daſſelbe gegen den 
Herrn verfuhr; kein Wunder war demnach ſein Er⸗ 
ſtaunen, daß von dort etwas Gutes ausgehen koͤnne. 
Doch als Philippus zu ihm ſprach: „Komm und 
ſieh,“ widerſetzte er ſich nicht, ſondern folgte, das 
Gute herzlich * aufrichtig wuͤnſchend, feiner Einla— 
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dung, um ſich zu uͤberzeugen, und dem Meſſias anz 
hangen, wofern er es wirklich wäre, Waren die W 
derſacher der Religion eben fo auftichtigen Herzens um 
folgten dem Rathe frommer Freunde, die ſie einladen 
ſolche nicht aus den Buͤchern unſerer Feinde, ſonder 
in ihren Quellen kennen zu lernen, fie würden bal 
andern Sinnes werden. Aufrichtig fragte Nathang 
den Herrn, woher er ihn kenne; er forderte kein Wun 
der, und der Herr zeigte ihm ein großes; denn E 
ſagte ihm, wo Er ihn geſehen, naͤmlich an einem Ort 
wo niemand ihn hatte ſehen koͤnnen, und wo er wahr 
ſcheinlich ſein Gebet verrichtet hatte. Bedaͤchten win 
daß Gott uns überall ſieht, wie tief immer wir un 
verborgen glauben, wie rein wuͤrden wir in „m 
allerheiligſten Gegenwart wandeln! 4 


3 
5 


4. „Da antwortete ihm Nathanael, und ſprack 
„Rabbi, du biſt der Koͤnig Israels!“ Wie ſchne 
ward er uͤberzeugt, als Jeſus nur wenige Worte ſprach 
Wahrlich Ein Wort des Herrn uͤberzeugt mehr den 
alle Labyrinthe ſpibfändiger Kluͤgeleien! — „Jeſus ant 
„wortete und ſagte ihm: Weil ich dir ſagte „ ich ſa 
„dich unter dem Feigenbaume, glaubſt du; Größere 
„denn wirſt du ſehen! und er ſprach zu ihm: Wahr 
„lich, wahrlich ich ſage euch, ihr werdet den Him 
„mel offen, und die Engel Gottes ſehen, wie ſie au 
„und ab ſchweben auf des Menſchen Sohn!“ We 
wahrhaft an Jeſum glaubt: wie viele herrliche Ding 
offenbaren ſich ihm im Lichte dieſes heiligen Glaubens 
Es erſchienen die Engel Gottes im Oelgarten, bei fer 
nem Grabmahle, bei ſeiner Auferſtehung und werder 
einſt beim Weltgerichte erſcheinen. O moͤchten wi 
doch durch unſern Glauben und durch Werke der Lie⸗ 
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gewürdiget werden, dann zur Rechten des Menſchen⸗ 
1 7 zu ſtehen! 

Erſchaffe o Herr, ein aufrichtiges, neues, und 
ine Herz in mir, damit ich ohne Argliſt und ohne 
rug vor dir wandte und dein Lob gleich dieſem, dei⸗ 
em wahren Jünger, verdiene. Nimm mich unter 
ie Anzahl deiner getreuen Diener und Juͤnger auf, 
nd verleihe mir, unwandelbar in deinem göttlichen 
Dienſte auszuharren, daß ich einſt mit ihnen und den 

lligen Engeln ewig mich erfreue. Amen. 


9. Jeſus und Maria auf der Hochzeit zu 
Kana. 


(Joh. 2, 1-11.) 


1. „Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu 
„Cana in Galtlaͤa gehalten; und die Mutter Jefu - 
„war daſelbſt. Es ward aber auch Jeſus und ſeine 
„Jünger dazu berufen.“ Jeſus war „nach einer Reiſe 
von drei Tagen mit dieſen fünf Jungern zu Cana 
ungekommen, und ward nach ſeiner Ankunft daſelbſt 
ammt ihnen zu dieſer Hochzeit eingeladen. Wie weiſe 
war dieſes Brautpaar, Jeſus und Maria zur Feyer 
ihrer Vermaͤhlung zu berufen; — und wie glücklich 
waͤren die Ehen, wenn Jeſus und Maria im⸗ 
mer ſich dabey einfaͤnden; und alle eheliche Verbin- 
dungen aus reinen und chriſtlichen, nicht aber aus 
heidniſchen und fleiſchlichen, geitzigen oder ehrſuͤch⸗ 
tigen Abſichten geſchloſſen wuͤrden! Ein wahres Ber: 
bild chriſtlicher Ehen war dieſe Hochzeit, wobey Jeſus 
erſchien, dieß Sacrament durch ſeine Gegenwart zu 
heiligen. Hier ſah man keinen unſittlichen Putz; i fern 
war Unmaͤßigkeit, Verlaͤumdung und Zank; rein und 
ſchuldlos war die Freude; und das Wunder, das Je⸗ 
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nd dabei wirkte, bewies, daß er feinen ‚Gläubigu 
keine Freude unterſagt, wenn ſie unſchuldig iſt; u 
verbuͤrgte den Brautleuten den Segen fuͤr die Dau 
ihrer Ehe. Rufen wir Jeſus und Maria bey allen wi 
tigen Unternehmungen, zumal bei der Wahl ein 
Standes an; und gewiß werden wir ihre wundere 
Huͤlfe erfahren. 
2. „Und als es an Weine gebrach, nch 5 
„Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben keinen Wein! ur 
„es ſprach Jeſus: Weib, Was habe ich mit dir gu 
„mein? Noch iſt meine Stunde nicht gekommen! — 
„Seine Mutter ſprach zu den Dienern, was er 5 
„ſagen wird, das thut!“ Wie zart iſt die Theiln 
me der Mutter des Herrn an der Verlegenheit de 
Gaͤſte, die ſich nicht auf die Ankunft Jeſu und feine: 
Jünger verſehen hatten, der erſt an dieſem Tage my 
ihnen von Bethania angekommen war! Hoͤchſt einfat 
trägt fie ihm die Noth der Armen vor; fie fordert kei 
Wunder; aber fie weiß, daß Gott nichts unmoͤglie 
iſt, und das ihr goͤttlicher Sohn ihr keine Bitte ver 
ſagt. Sie iſt deſſen ſo ſicher, daß ſie ſelbſt nach der 
dem Anſcheine nach abſchlaͤgigen Antwert, mit alte 
Zuverſicht zu den Dienern ſpricht, ſie ſollten nur thun 
was er ihnen befehlen würde, und es würde ihnen 
gewiß geholfen werden. — Was aber dieſe liebreich 
Mutter, die über die Noth derjenigen wacht, die fi 
in Andacht anrufen, und ohne Unterlaß bei Jeſu für 
uns bittet, dieſen Dienern ſagte, das ſagt fie une 
allen: „Was er euch ſagen wird, das thut!“ Uebri⸗ 
gens darf die Antwort Jeſu hier nicht befremden. Die 
That ſelbſt zeigte, wie er ſeine heilige Mutter verehr⸗ 
te, und wie innig er ſie liebte. Doch hatte er nun 
die Menſchheit mit ihr gemein; Wunder aber wirkte 
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r als Gott; und es galt hier, feinen Jüngern zu 
eigen, daß fie ihn nicht als einen bloßen Menſchen, 
ondern als den Sohn des lebendigen Gottes betrach⸗ 
„und in ihren künftigen apoſtoliſchen Arbeiten 
nicht die Stimme des Fleiſches und Blutes hoͤren ſoll⸗ 

n. Auch war ſeine Stunde noch nicht erſchienen; der 
angel an Wein ſollte erſt allen kund werden, das 
git das Wunder dann um fo, auffallender und une 
aͤugbarer waͤre, und feine Juͤnger dadurch an ihn 
laubten. Gleichwohl beſchleunigte Jeſus auf die Fürs. 
hitte feiner Mutter auch dieſe Stunde. O wie viele 
naden wuͤrde die Mutter der Barmherzigkeit uns 
erwirken, wenn wir ſie in wahrer, kindlicher Andacht 
nriefen! 

3. „Es waren aber dafelbſt ſechs ſteinerne Waſ⸗ 
„ſerkruͤge aufgeſtellt; nach der Reinigung der Juden; 
„von welchen jeder einzelne zwei bis drei Maaß ent» 
„hielt. Jeſus ſprach zu ihnen: Fuͤllet die Kruͤge mit 
„Waſſer. Und fie fuͤllten fie bis oben an. Und Je⸗ 
„ſus ſprach zu ihnen: Schoͤpfet nun und bringet es 
„dem Speiſemeiſter; Als aber der Speiſemeiſter das 
„Waſſer gekoſtet hatte, das zu Wein geworden war, 
„und nicht wußte, woher es kam, die Diener aber 
„es wußten, die das Waſſer geſchoͤpft hatten, 
„da berief der Speiſemeiſter den Braͤutigam und 
„ſprach zu ihm: Jedermann ſetzt zuerſt guten 
„Wein ver; und wann fie trunken gewerden 
„ſind, dann ſetzt er den vor, der geringer iſt; du 
„aber haſt den guten Wein bis hierher behalten. — 
„Diefen Anfang feiner Wunder wirkte Jeſus zu Cana 
„in Galilaͤa, und offenbarte ſeine Herrlichkeit; und 
„es glaubten ſeine Juͤnger an ihn.“ Als den Schoͤpfer 


der Natur, als den Herrn der Elemente zeigte Jeſus 
Stunden der Andacht. 8 11 
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ſich hier, der auf ſeinen bloſſen Willen die Nas 
tur des Waſſers in den koͤſtlichen Wein verwandelte 
glänzend offenbarte er hier feine Herrlichkeit, und nock 
glaͤnzender wird er ſie am Ende ſeines Lebens offen⸗ 
baren, wenn er den Wein ſelbſt in fein koſtbarſtes Blu 
verwandeln wird; den leicht iſt ihm, dem Scöpfen 
und allmaͤchtigen Herrn der Natur, Eines wie dar 
Andere; und in feſtem Glauben glauben wir, ſein 
Jünger, beydes. O handeln wir unſerm Glauben gen 
maͤß und beten wir ihn in den heiligen Geſtalten aue 
ganzem Herzen an, bis wir ihn einſt im Reiche fein 
ner Glorie ſchleyerlos ſehen, lieben, und anbeten werden 

Allerſeligſte Jungfrau, Mutter meines Her 
Jeſu Chriſti, der auf deine zarte Fuͤrbitte fein erſtes 
oͤffentliches Wunder wirkte: in Demuth bitte ich dich, 
erflehe mir von ihm, deinem goͤttlichen Sohne, daß 
das Waſſer meiner Lauigkeit in den Wein der lauter⸗ 
ſten Liebe umgewandelt werde, auf daß ich ihm, mei⸗ 
nem Herrn und Meiſter, als treuer Juͤnger flandhafll 
anhangend, und mit dem hochzeitlichen Gewande an⸗ 
gethan, einſt zur ewigen Vermaͤhlungsfeyer des Lam⸗ 
mes berufen werde, wo es nie an dem Weine der 
goͤttlichen Wonne gebricht, und ich mit dir und dem 
ganzen himmliſchen Hofe ihn lobe, preiſe und verherr⸗ 
liche in Ewigkeit Amen. | 


39. Abreife Jeſu nach Jeruſalem. 
(Matth. 1, 18 — 22. Mark 1, 16—. 20. Joh. 2, 12—13.)) 

hy „Nach dieſem gieng er hinab nach Kaphar⸗ 
„naum, er ſelbſt, und ſeine Mutter und ſeine Brü⸗ 
„der und ſeine Juͤnger, und ſie blieben daſelbſt einige 
„Tage. Und nahe war das Oſterfeſt der Juden, und 


— 125 — 


eſus ging hinauf nach Jeruſalem.“ Jeſus hielt 
0 Abe zu Cana auf, wo dieß glänzende Wunder 
m die Bewunderung Aller erworben hatte; Er eilte, 
hin die erhabene Beſtimmung ihn berief, nach Je— 
alem, nicht als ein einfacher Israelit das Oſterfeſt zu 
nern, ſondern öffentlich als der Meſſias aufzutreten, 
s Evangelium zu verfündigen, und dieſe Stadt durch 
me Wohlthaten, durch feine Wunder und Lehren zu 
Heile vorzubereiten. Seine Mutter und ſeine 
der, nämlich feine naͤchſten Verwandten, die hier 
ch orientaliſcher Sitte ſeine Bruͤder genannt werden, 
igten ihm dahin. Dieß Beiſpiel zeigt uns, daß 
oſtoliſche Männer ſich durch nichts ſellen abwenden 
Ten, ihrem Berufe zu folgen; daß fie ſelbſt ihre 
mille verlaſſen ſollen, und daß wenn dieſer daran 
gt, fie zu ſehen, fie ſelbſt ſich dahin begeben ſoll, 

5 ſie durch den Gehorſam verpflichtet ſind, ſic auf⸗ 
halten. 

2. Als Jeſus zu Capharnaum angekommen war, 
ſtattete Er den Juͤngern, die wenigen Tage, waͤh⸗ 
ind welcher Er daſelbſt zu bleiben beſchloſſen hatte, 
0 nach Haufe, zu ihten gewoͤhnlichen Beſchaͤftigun⸗ 
m zu begeben, bis Er fie abermal berufen wuͤrde. 
\ieß aber geſchah bald darauf; denn als Er nach 
zruſalem wandelte, „und laͤngs dem galilaͤiſchen 
Meere ging, ſah Er die beyden Bruͤder: Simon, der 
Petrus genannt wird, und Andreas ſeinen Bruder, 
e das Netz in das Meer warfen (denn fie waren 
Fiſcher); und er ſprach zu ihnen: Folget mir nach, 
IR nd ich will machen, daß ihr Menſchenfiſcher werdet! 
Sie aber verließ en alsbald ihre Netze und folgten ihm. 
Und als er von dort weiter ging, ſah er die bepden 
andern Bruͤder, Jacobus, den Sehn bee Zebedaͤus 
11 * 
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‚und Johannes feinen Bruder im Schiffe, mit Zeh 
„daͤus, ihrem Vater, die ihre Netze ausbeſſerten; 
„Er berief ſie.“ Betrachten wir hier, welche Menſch 
Jeſus berief, das Reich Gottes zu verbreiten und 
Kirche zu begruͤnden, die durch beynahe zweytauſe 
Jahre im Glanze ſeiner Herrlichkeit beſteht. Einfach 
rohe, ungefittete, ungebildete, ungelehrte, unbekann 
arme Fiſcher! Und dieſe wenigen verachteten Galiläa 
ohne Wiſſenſchaft, ohne Beredſamkeit, ohne Waffe 
ohne Geld, ohne alle menſchliche Huͤlfe, verfolgt, b. 
lacht, gepeinigt, auf die grauſamſte Weiſe getödt 
wandelten in kurzer Zeit das Angeſicht der Erde un 
auf welcher ſie einzeln und zerſtreut ausgingen, Je 
dem Gekreuzigten, Anbetung zu erwirken und Tem 
und Altäre zu errichten! Sie ſtuͤrzten den, ſeit Jal 
tauſenden eingewurzelten Gögendienft um; bekehrt 
Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige, Koͤn 
und Völker, die in alle Tiefen der ſchaͤndlichſten Sin 
lichkeit verſunken waren, zu einem Glauben, der @ 
ſinnliche Luſt verbietet, die Kreuzigung des Fleiſch 
befiehlt und Geheimniſſe lehrt, die alle men chli 
Faſſungskraft unendlich überfleigen! Ja ſie oͤßt 
Menſchen, die Jeſus, den Gekreuzigten, nie mit ihr 
Augen geſehen hatten, eine ſo feurige Liebe für. 1 
ein, daß zahlloſe Menſchen ihr Blut für ihn verge 
fen und in den ausgeſuchteſten Peinen für fein . 
kenntniß ſtarben! Wer hier die Allmacht Jeſu Chri 
nicht erkennt, fürwahr der iſt blinder als ein Bünde 
borner! Wie aber leben wir in dieſem Glauben, d 
unſere Vorgaͤnger mit ihrem Blute und Leben uns ® 
kauft haben? 

5. Betrachten wir auch den ſchnellen Gehorſa 
biefer Junger: „Sie verließen alsbald ihre Netze fan 
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cem Vater, und folgten ihm.“ Ohne ſich zu be⸗ 
anen, verlaſſen fie ihre ganze Habe und den Vater, 
m ſie ohne Zweifel das Wunder zu Cana erzaͤhlt 
ter und der als ein wahrer Vater ſich ihnen nicht 
N feßt, ſondern ſich vielmehr erfreut, fie im Dienſte 
3 göttlichen Meſſias zu ſehen. Sie ſcheiden, ohne 
Iſchied von ihrer geliebten Mutter zu nehmen; ohne 
ih nach ihrer Habe umzuſehen, zu der fie vielleicht 
e zurückkehren. „Folget mir!“ ſpricht der Herr. 
leß Wort genuͤgt. Sie verlaſſen Alles und folgen 
m 1 — Wehe dem, den Leidenſchaft abhält, dieß 
Jort des Herrn zu hoͤren! Wehe dem, der, wenn 
es hoͤrte, es nicht verſtehen will; es vor ſich ſelbſt 
ehehlt, oder nur unter Bedingniſſen befolgen will! 
Zehe dem, der, wenn er es verſtanden hat, deſſen 
icht achtet, „ ſich weigert zu gehorchen, ſich draͤngen 
‚st, oder zurückkehrt, wenn er bereits anfing, das- 
lbe zu befolgen! Wie oft berief uns Jeſus, ihm 
achzufolgen, ihm zu dienen, ein frommes, heiliges 
eben zu fuͤhren! Und wie oft wieſen wir ſeinen 
uf von unſerm Herzen! Zu welcher Stufe der 
zollkommenheit und der Glorie hätte die ewige Barm— 
die uns erhoben; und wie ſehr hätten wir zu 

m Heile und der Heiligung der Seelen gedient, 
15 wir ihm gefolgt wären! Doch verzweifeln wir 
icht; folgen wir wenigſtens jetzt, wenn auch ſpaͤt; 
md erſetzen wir durch Treue und Be harrlichkeit, was 
ir bisher verſaͤumten! 

Ach, Herr, in Wehmuth beweine ich die Zeit und 
ie Gnade, die ich durch meine Untreue und Unfolg— 
umkeit verlor! Doch ſieh, feſt ſteht nun mein Ent⸗ 
chluß, deinen heiligen Willen von heute an treu zu 
«folgen. Gern will ich Allem entſagen, was mich 
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daran verhindert; und nur Ohren haben, deine Stim 
zu hoͤren, nur Augen, auf dein Wohlgefallen zu ſeh 
nur Hände, fie zu deinem Dienſte zu verwenden, . 
nur ein Herz, dich zu lieben. O fegne, Herr, mein 
Vorſatz, dir getreu zu ſeyn in A ® und Wi ö 
Amen. 8 Ra ii 


40, erf oͤffentliche Ceſcheinung 6 f 
im Tempel zu Jeruſalem. ER 


(Joh. 2, 1825. re 


* nd nahe war das Oſterfeſt der Juden, h. 
„Jeſus ging hinauf nach Jeruſalem.“ Das 
„zende Zeugniß Johannis des Taͤufers und der $ 
ſeiner Wunder war ihm vorangegangen; und 
dieß Volk nicht fo ungläubig und verſtockt gewef 
wie ſehr haͤtie die Gegenwart Jeſu ihm ‚gefremm 
Sehen wir nun, wie Jeſus gleich beim Eintritt 
den ud fich als den Herrn des Tempels zeigt. 

2. „Und er fand im Tempel ſitzen die Och 
„Schafe und Tauben verkauften, und Wechsle 
Dieſer Mißbrauch, Dinge, die zum Opferdienſte geh 
ten, im Tempel ſelbſt zu verkaufen, war durch lar 
Gewohnheit geduldet, und niemand fiel die Ingebi 
dieſes Gebrauches auf. Doch Jeſus zeigt 15 
daß auch die eingewurzelte boͤſe e boͤſe 
und Strafe verdient, wenn auch alle Men ſie er 
ſchuldigten. „Und Er machte wie eine eißel a 
„Stricken, und trieb ſie alle zum Ape hinau 
„auch die Schafe und Ochſen; ſchüttete das Geld 
„Wechsler aus, und ſtieß die Tiſche um; und den: 
„die Tauben verkauften, ſagte Er: Traget diefe Dir 
„hing, und machet meines Vaters Haus nicht 
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„einem Kaufhauſe!“ Beſtrafte Jeſus dieſe Verkäufer 
und Wechsler mit fo großer Strenge, die in der Vors 
halle des Tempels Gegenftände des Opfers feilboten: 
ſtrenge wird er einſt Jene beſtrafen, die im Tem⸗ 
„ wo er ſelbſt als Gott und Menſch auf dem Als 
itare thront, mit aller Frechheit und weltlicher Eitelkeit 
ſerſcheinen, ſuͤndliche Gedanken hegen und erwecken, 
freiere Geſpraͤche fuͤhren als in einem Schauſpielhauſe, 
das Haus Gottes noch tiefer als zu einem Kaufhauſe 
erniedrigen, und daſſelbe mit ſchwereren Suͤnden ver⸗ 
laſſen, als ſie es betraten! Shit nicht etwa ich ſelbſt 
zu dieſer Anzahl? — 

3. „Es gedachten aber ine Fünen, daß geſchrie⸗ 
ben ſteht: „Der Eifer deines Hauſes verzehrt mich!“ 
Was dieſen einfachen Galilaͤern ſogleich einfiel, daran 
dachten die gelehrten und hochmuͤthigen Pharifäer mit 
keinem Gedanken, denen doch die Schrift weit gelaͤu⸗ 
figer war. Immer wehnt einfachen Herzen richtigere 
Verſtaͤndniß heiliger Dinge inne als ſtolzen Gelehrten. 
„Es antworteten alſo die Juden und ſprachen zu ihm: 
„Was zeigſt du uns fur ein Wunder, daß Du dieſe 
„Dinge thuſt!“ Ein Wunder hatte Jeſus vor ihren 
Augen gethan, der ohne goͤttliche Macht nimmer allein 
dieſe große Anzahl wuchernder Wechsler und Verkaͤufer 
ſammt ihren Thieren, ohne allen Widerſtand aus dem 
Tempel vertrieben hatte. Doch dieſes Wunders achtes 
ten ſie nicht, ſo wenig als ſie der Wunder achteten, 
die Er in Galilaͤa gewirkt hatte, wie ſie von vielen 
und glaubwuͤrdigen Zeugen gehört hatten; denn gleich 
den unglaͤubigen Gottloſen aller Zeiten verlangten ſie 
ein eigenes Wunder; nicht um dadurch vom Glauben 
uberzeugt zu werden, ſondern ihren Vorwitz zu ſtillen, 
und daſſelbe nach ihrer Anſicht zu beurtheilen und auf 
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natuͤrliche Weiſe zu erklaͤren. Doch „Jeſus antwor 
„tete und ſprach zu ihnen: Loͤßet dieſen Tempel, un 
„ich will ihn in drey Tagen wieder aufrichten! — € 
„ſprachen alſo die Juden: Sechs und vierzig Jah 
„ward dieſer Tempel gebaut, und Du willſt ihn 1 
„drey Tagen aufrichten? — Er aber ſprach von den 
„Tempel feines Leibes.“ Auf das größte aller, au 
das Siegel aller ſeiner Wunder, auf ſeine glorreich 
Auferſtehung am dritten Tage verwieß ſie der Herr 
doch ſie, ob ihnen auch die Parabeln und Raͤthſel de 
Bilderſprache des Orients und ihrer eigenen Schriften 
ſo genau bekannt war, nahmen im materiellen un 
buchſtaͤblichen Sinne die Weiſſagung von ſeiner Auf 
erſtehung. Genau gleichen dieſen Juden die Unglaͤu 
bigen unſerer Zeiten, die, ihrer großen Aufklaͤrung ſic 
bruͤſtend, in den Ausſpruͤchen der Schrift, in den Ge 
brauchen und Ceremonien der Kirche Alles im groͤbſte 
materielleſten Sinne nehmen, ohne ſich daruber beleh 
ren zu laſſen; ſo wenig als die Juden den Herrn 
die Verſtaͤndniß dieſes Ausſpruchs befragten. 8 
4. „Darum, als Er von den Todten auferflanden 
„war, gedachten feine Juͤnger, daß Er dieß geſproche 
„hatte; und ſie glaubten der Schrift und dem Worte 
„das Jeſus geſagt hatte.“ Dieß ſollen wir bei allen 
dunkeln Stellen der Schrift, bei allen Geheimniffer 
der Vorſehung Gottes beobachten, die wir unvermoͤgen 
‚find, zu ergruͤnden. Glauben ſollen wir und ‚gehen 
chen. Es erſcheint gewiß die Zeit wo Alles uns Ei 
werden wird; und ſollte es auch in dieſem Leben nich 
geſchehen. Das Wort, das Jeſus hier ſprach, kraͤftigt 
die Juden im Unglauden, die Juͤnger im Glauben 
alſo blendet das Licht der Sonne kranke Augen, un 
rend daſſelbe geſunde Augen ſtaͤrkt. Ä 
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5. „Als Er aber zu Oſtern in Jeruſalem auf 
dem Feſttage war, glaubten Viele an ſeinen Namen, 
„da ſie ſeine Zeichen ſahen, die er that. Jeſus ſelbſt 
Han vertraute ſich ihnen nicht, dieweil er fie Alle 
„kannte, und es ihm nicht nothwendig war, daß je⸗ 
„mand von einem Menſchen Zeugniß gaͤbe; denn Er 
„ſelbſt wußte, was in dem Menſchen war.“ Jeſus 
war nach Jeruſalem gekommen, dem zur Feier des ho⸗ 
hen Feſttages verſammelten Volke offenbare Beweiſe 
(feiner göttlihen Sendung zu geben; und wirkte daher, 
nicht nur wie die Juden verlangt hatten, Ein Wun⸗ 
der, ſondern ſo viele und ſo gewaltige Wunder, daß 
Viele an ihn als an den Meſſias glaubten. Doch 
genau kannte ſeine Weisheit ihren Wankelmuth, genau 
ſah Er vorher, welche aus ihnen, über den Glanz dieſer 
Zeichen erſtaunt, nur fuͤr den Augenblick glaubten; 
doch ſpaͤterhin den boͤſen Beiſpielen, dem Anſehen, der 
Argliſt und den Verlaͤumdungen der Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer weichen und ſein Blut und ſeinen Tod 
verlangen wuͤrden. Ach, erkennt er nicht auch eben 
ſo genau diejenigen aus uns, die ihm getreu ſind, und 
in feſter Liebe ſtandhaft an ihn glauben! Sieht er 
jene Starkmuͤthigkeit in uns, die alles Schwere bes 
ſiegt, alle Verſuchungen uͤberwindet, allen boͤſen Bei⸗ 
ſpielen und Lockungen widerſteht; oder ſieht er eben 
ſo feige Juden in uns, die zur Zeit der Truͤbſal und 
Verſuchungen ihn verlaſſen, und durch ihre Suͤnden 
ihn abermal kreuzigen! 
O bewahre mich, guͤtigſter Jeſu, vor dieſem ſchreck⸗ 
lichen Unbeſtand, und kraͤftige die Augen meines Her— 
zens durch dein goͤttliches Licht, daß ich Dich als mei: 
nen Gott und Herrn erkenne, der Du zahlloſe Wunder 
im Himmel und auf Erden wirkeſt: damit ich meine 
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Seele als deinen heiligen Tempel ehre, worin die Ta⸗ 
feln deines Geſetzes und die Opferflamme deiner Lieb 
immerdar bewahrt werden ſoll. Vertreibe alles Uebrig! 
mit der Geißel der Truͤbſale daraus, und verleihe mi 
einen Glauben, der Werke des ewigen Lebens wirk 
daß ich einſt bei Dir mich ewig erfreue. Amen. 


41. Geſpraͤch Jeſu mit Nicodemus. 
ne Goh. 37 1— 12.) Nine ee 
1. „Es war aber ein Mann aus den Phariſaͤern, 
„Namens Nicodemus, ein Fürſt der Juden. Dieſer 
„kam zu Jeſu bei der Nacht, und ſprach zu ihm: 
„Rabbi, wir wiſſen, daß Du von Gott als ein Meiſter 
„gekommen biſt; denn niemand kann die Zeichen thun, 
„die Du thuſt, wofern nicht Gott mit ihm iſt.“ Wir 
ſehen in dieſem Lehrer des Geſetzes das Beiſpiel eines 
aufrichtigen Mannes, der alle ſchwierigen Hinderniſſe 
zur Wahrheit zu gelangen, greßmuͤthig uͤberwindet. 
Er war ein Phariſaͤer, und hatte Alles von ſeiner 
ſtolzen und heuchleriſchen Secte zu fuͤrchten, wofern 
ſie erfuhr, daß er bei einem Manne ſich belehrte, den 
ſie nicht als einen Lehrer anerkannt hatte, und den ſie 
bereits haßte. Er war von hohem Range, Einer aus 
den Fuͤrſten der Nation und Mitglied des hohen Ra⸗ 
thes; und uͤberaus loͤblich war's, daß er ſeinen Stol 
uͤberwand und gleich Einem aus dem Volke in di 
demuͤthige Herberge Jeſu kam. Ueberdieß war er auch 
bereits von hohem Alter und ſtand als Lehrer des Ge- 
ſetzes in großem Anſehen; gleichwohl ließ er es ſich 
gefallen, von einem Juͤnglinge, der kaum dreyßig Jahre 
alt war, über die erhabenſten Wahrheiten des göttlichen 
Geſetzes ſich unterrichten zu laſſen. O wie viele Rei⸗ 
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chen und Großen dieſer Welt, die es unter ihrer Wuͤrde 
achten, ſich uͤber die Religion belehren zu laſſen, der 
ſie ſpotten, ohne ſie zu kennen; und erroͤthen, mit 
Ban einfachen Volke zu glauben, wird einſt dieſer wahr- 
hafte Israelit, dem Geiſte nach beſchaͤmen! Er ſah 
die Wunder Jeſu, und ward uͤberzeugt, daß Gott mit 
ihm war; was ihm noch dunkel ſchien, darüber ſuchte 
er Belehrung. Die Unglaͤubigen ſehen das noch groͤ⸗ 
ßere Wunder der überall auf Erden verbreiteten Reli⸗ 
gion, die ſeit ſo vielen Jahrhunderten beſteht; die Tem⸗ 
pel und Altaͤre zur Ehre des gekreuzigten Gottes, und 
weigern ſich, Belehrung anzunehmen! — Doch warum 
kommt Nicodemus „bei der Nacht?“ O Menſchen⸗ 
furcht, o Scheu der Urtheile dieſer Welt! Wie viele 
Bekehrungen haſt du verhindert! wie viele Seelen in 
den ewigen Abgrund geſtuͤrzt! — Allein bald trat dieſer 
furchtſame Nicodemus als ein oͤffentlicher Jünger Jeſu 
Chriſti auf und beſiegelte in der Folge den Glauben 
mit ſeinem Blute. 16 
2. Nicodemus brachte den gewoͤhnlichen Fehler 
der Juden und Ungläubigen mit, Alles im buchſtaͤbli⸗ 
chen und materiellen Sinne zu nehmen; denn als 
Jeſus antwortete und zu ihm ſprach: „Wahrlich, wahr— 
„lich ich ſage dir, wofern nicht jemand auf's Neue 
„geboren wird, kann er das Reich Gottes nicht ſchauen;“ 
erwiederte er alsbald: „Wie kann ein Menſch geboren 
„werden, wenn er alt iſt? kann er etwa abermal in 
„eden Leib feiner Mutter eingehen und wieder geboren 
„werden?“ Alſo urtheilen Viele, erklären ſich die 
Geheimniſſe und Lehren des Heiles auf ihre eigne Weiſe 
und beſchuldigen dann die Kirche des Widerſpruchs und 
der eitlen ſchmaͤhlichen Traͤumereyen ihrer eigenen Ein⸗ 
bildung. Doch Jeſus belehrte ihn, der um Belehrung, 
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gekommen war, und antwortete ihm: „Wahrlich, wahr⸗ | 
lich ich ſage dir, wofern nicht jemand wiedergeboren 
„wird aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte, kann 
„er nicht eingehen in das Reich Gottes. Was aus 
„dem Fleiſche geboren iſt, das iſt Fleiſch; und was 
„aus dem Geiſte geboren iſk, iſt Geiſt! Wundere 
„dich nicht, daß ich dir ſagte, ihr muͤſſet auf's Neue 

„geboren werden.“ Dieß alſo iſt das große Geheim⸗ 

niß der geiſtigen Wiedergeburt, worin das Leben des 

Fleiſches Adams und ſeiner Schuld von uns hinweg 

gewaſchen, und das Leben des Geiſtes, das Leben der 

Gnade, das Leben des zweyten Adams, Jeſu Chriſti, 

durch die Wirkung des heiligen Geiſtes uns ertheilt 
wird. Denn Fleiſch und Blut kann das Himmel⸗ 

reich nicht erben; und nur die Gnade Chriſti kann 
uns von dem Leibe dieſes Todes befreyen (1 Cer. 15, 
50. Roͤm. 6, 24.). „Der Geiſt weht, wo er will, 
fuͤgt der Herr hinzu, „und du hoͤreſt ſeine Stimme; | 
„doch weißt du nicht, von wannen er kommt, oder 
„wohin er geht; alſo iſt jeder, der aus dem Geiſte 
„geboren iſt.“ Unſichtbar, aber wirklich iſt der Hauch 

des Windes; unſichtbar aber wirklich die Wirkung des 

heiligen Geiſtes; doch wie der Wind durch ſeine Wir⸗ 

kungen, alſo giebt auch der geiſtige Menſch durch ſeine 

Handlungen, durch ein tugendhaftes und heiliges Leben 

den Geiſt kund, der ihm innewohnt. Welcher Geiſt 

weht aus deinen Handlungen? Der Geiſt Jeſu Chriſti, 

oder der Geiſt dieſer Welt? — 

Ban 3. „Nicodemus antwortete und ſprach zu ihm: | 
„Wie Eönnen dieſe Dinge geſchehen? — Jeſus ant⸗ 

„wortete und ſprach zu ihm: Du biſt Meiſter in Is⸗ 

„rael und weißt dieß nicht? Wahrlich, wahrlich ich 

„ſage dir: wir ſprechen was wir wiſſen, und bezeugen, 
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ae wir gefehen haben; und ihr nehmet unfer Zeug— 
„niß nicht an. Wenn ich euch irdiſche Dinge ſage, 
„und ihr glaubet ſie nicht; wie werdet ihr glauben, 
wenn ich euch himmliſche ſage?“ Mit Recht warf 
Jeſus dem Meiſter in Israel ſeine Unwiſſenheit in 
dieſen Dingen vor; da in der Schrift ſo oft von dem 
Geiſte, der das Angeſicht der Erde erneuert, von einem 
geraden Geiſte, von einem reinen, neu erſchaffenen 
Herzen die Rede iſt. Auch tadelte ihn Jeſus nicht 
darum, daß er die Geheimniſſe nicht begriff, ſondern 
daß er fie nicht wußte und nicht glaubt. Nicht bes 
greifen ſollen wir die Geheimniſſe unſeres Glaubens; 
wohl aber ſollen wir ſie wiſſen, glauben, anbeten und 
ſchweigen. Die Hoffart jedoch vereint mit der aͤußer⸗ 
ten Unwiſſenheit die aͤußerſte Keckheit; ſie kennt die 
erſten Elemente des Glaubens nicht „ und entſcheidet 
die ſchwierigſten Fragen. Gehören nicht etwa auch 
wir zu dieſer Anzahl? 


| Dank fey Dir, o gütigfter Jeſu, der Du durch 
das Sacrament der Wiedergeburt die Veralterung der 
erblichen Schuld von mir genommen und mich in das 
Reich deiner Gnade, in die heilige Kirche aufgenom⸗ 
men haſt. O verleihe mir ein folgſames Herz, daß 
ich die heiligen Geheimniſſe, die Du geoffenbaret und 
iht anvertraut haſt, nicht nur unwandelbar glaube, 
ſondern ſie auch anbete, betrachte, mich darin ertroͤſte 
und mein Leben nach dieſem Glauben ordne, damit 
ich Dir 19 und das e Wire ee 
nd x | | 
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42. Schluß des, Gefpräches Jeſu mit 
Nicodem us. 


(Joh. 1, 15 — 21.) 


1. Der Vorwurf des Herrn hatte das Herz des 
Nicodemus getroffen; er demüthigte ſich und ſpach 
nichts weiter; ſondern hoͤrte dem Herrn in ſtiller Ges 
lehrigkeit zu, der ihm nun ein zweytes, und zwar de 
große Geheimniß ſeiner Gottheit und der ee 
des menſchlichen Geſchlechtes durch ihn eroͤffnete und 
alſo fortfuhr: „Niemand iſt in den Himmel empor 
„geſtiegen, außer der vom Himmel herabſtieg, der 
„Sohn des Menſchen, der im Himmel iſt.“ Dieſer 
Himmel iſt der Thron Gottes, der Schooß der Gott⸗ 3 
heit, die allerhoͤchſte Dreyeinigkeit ſelbſt, mit welcher 
„der Sohn des Menſchen, der im Himmel iſt“ (und 
deſſen goͤttliche Natur die Menſchheit dergeſtalt in die 
Einheit ihrer Perſon aufnahm, daß ſie darum nicht 
aufhoͤrte zu ſeyn, was ſie fruͤher war), ein einziger 
wahrer Gott iſt. Immer iſt Jeſus, als Gott, im 
Himmel; hier aber lehrt Er uns, auf welche Weiſe 
Er herabſtieg; naͤmlich durch ſeine Menſchwerdung, 
als Er, das ewige Wort, Fleiſch ward und ſi ichtbar 
auf Erden wandelte. Aber auch als Sohn des Men- 
ſchen war Er ſelbſt damals im Himmel, weil von dem 
erſten Augenblicke ſeiner Empfaͤngniß an ſeine Menſch⸗ | 
beit feiner Gottheit weſentlich und unzertrennlich ver⸗ 
eint war, und ſeine hochheilige Seele immerdar der 
klaren Anſchauung Gottes genoß. Dieß iſt der Grund 
unſerer Anbetung. O bringen wir fie ihm für fo 
große Herablaſſung von Herzen dar! 

2. „Und gleichwie Moyſes die Schlange in der 
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Wuſte erhöhte, alſo muß des Menſchen Sohn er- 
Höht werden; auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren gehe, fondern das ewige Leben habe.“ Durch 
ge Schlange war die Sünde in die Welt gekommen; 
urch den Saamen des Weibes, durch den Sohn der 
ungfrau, der da verheißen ward, der Schlange das 
aupt zu zertreten, ſollte das Gift der Sünde getilgt, 
ud alſo das menſchliche Geſchlecht von ihrem Biſſe 
heilt und vom Fluche der Schuld erloͤst werden. 
hieſe Heilung und Erloͤſung ward gleich nach dem 
alle angekündigt und im alten Bunde durch manche 
iche Sinnbilder, vorzuͤglich aber und deutlich durch 
as Bild der ehernen Schlange vorbedeutet, auf das 
er Herr die Aufmerkſamkeit des Schriftgelehrten rich- 
t. Denn „alſo muß des Menſchen Sohn erhoͤht 
erben z‘ nicht weil Gott den Menſchen auf keine 
ndere Weiſe haͤtte erloͤſen koͤnnen, ſondern weil keine 
ndere fo ſehr geeignet war, die Schmach, die Gott 
on dem vernünftigen Geſchoͤpfe widerfahren war, 
das aus ſich ſelbſt ſeinen Schoͤpfer nicht verſoͤhnen 
onnte,) auf ſo vollkommne Weiſe zu erſetzen; die Groͤße 
iner Gerechtigkeit und Heiligkeit, ſeinen Haß gegen 
ie Suͤnde und zugleich ſeine Barmherzigkeit in ſo 
laͤnzendem Lichte zu entfalten; dem Menſchen die 
nendliche Strafe zu zeigen, die der Suͤnde gebuͤhrt, 
nd ihm eine ſo reichliche und ſo wunderbare Erloͤſung 
u erwirken, worin die abgruͤndliche Liebe des goͤttli⸗ 
zen Erloͤſers ſowohl zu feinem himmliſchen Vater als 
u dem menſchlichen Geſchlechte ſo ſichtbar erſcheint; 
er Menſch ſo gewaltig von der Sünde zuruͤckgeſchreckt, 
or Ruͤckfaͤllen in dieſelbe bewahrt, und durch das Lei⸗ 
en und Beiſpiel und die Gnade feines Erloͤſers fo 
naͤchtig gekraͤftiget wird. Denn die Wirkung dieſes 


Leidens, dieſer Erhöhung am Kreuze, find die Erlö⸗ 
fung vom ewigen Tode und die Aufnahme in den Him⸗ 
mel: „auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verle⸗ 
ten. gehe, ſondern das ewige Leben habe!“ Durch 
dringen wir unſer Herz tief von dieſen heiligen Wahr⸗ 
heiten; denn was iſt maͤchtiger, als vor Sünden. zu 
bewahren, und uns zu inniger Dankbarkeit und Liebt 
anzuregen! 1 
3. „Denn fo ſehr hat Gott die Welt geliebt, 
„daß er ſeinen eingebornen Sohn dargab: auf daß 
„jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſon⸗ 
„dern das ewige Leben habe!“ Abermal wiederhol 
der Herr dieſe Worte, uns die unendliche Liebe ſeinet 
himmliſchen Vaters zu bezeugen, und alle reumuͤthi⸗ 
gen, kleinmuͤthigen und uͤber die Groͤße ihrer Suͤn⸗ 
den traurenden Herzen aufzurichten, daß ſie nicht 
zagen, ſondern auf die unendliche Liebe des himmli⸗ 
ſchen Vaters und ſeines eingeborenen Sohnes ver⸗ 
trauen, was er noch durch den Zuſatz bekraͤftiget 
„Denn Gott ſandte ſeinen Sohn nicht in die Welt 
„daß er die Welt richte; ſondern daß die Welt dur 
„ihn erloͤst werde. Wer an ihn glaubt, der wi 
„nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der iſt fche 
„gerichtet, weil er nicht an den Namen des eingebo 
„renen Sohnes Gottes glaubt!“ Was iſt geeigne⸗ 
ter, das Herz des Menſchen, zumal im Tode aufzu 
richten, als dieſer lebendige Glaube an Jeſus, de 
gekreuzigten Erloͤſer! Drängen wir in dieſe unend⸗ 
liche Liebe Gottes ein, der nur gleichſam gezwunge 
richtet, weil die Gottloſen ſeinen eingeborenen S 
verwerfen, der ſie zu erloͤſen, nicht aber zu richte 
kam: mehr würden wir über feine fo unbegraͤnzt⸗ 
Guͤte als über unſere eigene Erloͤſung entzuͤckt wer 
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den! Denn erhöht ward der eingeborene Sohn Got⸗ 
tes, daß Alle ihn ſaͤhen, Alle an ihn glaubten, Alle 
ihn liebten, Alle das ewige Leben von ihm erhielten; 
und mit ewigem Fluche bleibt billig belaſtet, wer nicht 
durch 125 davon befreit werden will. 
4. „Dieß iſt aber das Gericht: daß das Licht 
„in die Welt kam, und die Menſchen die Finſterniſſe 
„mehr liebten als das Licht; denn ihre Werke waren 
„boͤſe. Denn jeglicher, der boͤſe handelt, haßt das 
„Licht, und kommt nicht zum Lichte, daß ſeine Werke 
„nicht geruͤgt werden. Wer aber Wahrheit wirkt, der 
„kemmt zum Lichte daß feine Werke offenbar wer⸗ 
„den, weil fie in Gott gewirkt find.” Warum ent⸗ 
fernen ſich ſo viele Unglaͤubige, ſo viele meineidige 
Coyrkſten vom Lichte des Glaubens? — Ach, nicht aus 
Mangel an Licht, denn hell und deutlich ſtrahlt dieß 
ewige Licht; aber ihr Herz iſt verfinſtert und verderbt, 
ſie weigern ſich, dem Lichte die Augen zu erſchließen, 
weil ihre ganze Liebe an ſchaͤndlichen Leidenſchaften, 
an Werken der Finſterniſſe klebt. Sie haſſen das 
Licht, laͤugnen fein Daſeyn, und hinge es von ihnen 
ab, ſo vernichteten ſie daſſelbe, daß ihre Werke nicht 
offenbar würden Doch fruchtlos iſt ihr Wahnſinn; 
gegen ihren Willen beſteht das Licht, das früher war 
denn ſie, und einſt alle ihre Werke enthuͤllen wird. 
O richten wir dieſe Ungluͤckſeligen nicht, beklagen wir 
EI und beten wir für fie; bedenken wir, was wir ſelbſt 
ären, wenn dieß ewige Licht uns nicht erleuchtet und 
erwarmt haͤtte; und wirken wir mit Furcht und Zit⸗ 
tern unſer Heil: daß nicht auch das Licht des Glau⸗ 
bens allmaͤhlig in uns ſelbſt erloͤſche! — Der Herr 
ſchließt dieſe Rede mit einem Zuſatze, der den auf: 
richtigen Nicodemus troͤſtete: „Wer Wahrheit wirkt, 
Stunden der Andacht, 1 
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„der kommt zum Lichte, daß feine Werke offen 
„werden, weil fie in Gott gewirkt ſind.“ Immer 
kommt ein aufrichtiges Gemuͤth, das Wahrheit lebt, 
und ſie ſucht, zum Lichte. Es iſt aber ſelbſt die Reue 
über begangene Sünden Wahrheit, und in Gott ges 
wirkt, deſſen heiliger Geiſt das Herz dazu anregt. 
Und mit Freuden offenbart eine ſolche Seele ihre Werke 
durch das Bekenntniß der Beicht, und eilt dann zung 
Quell des ewigen Lichtes. 
8 Wie troſtreich, mein goͤttlicher Heiland, ſind deine 
Worte! Wahrlich du allein haſt Worte des ewigen 
Lebens! Preis ſey deiner unendlichen Waem deu en 
der du vom Himmel kamſt, nicht uns zu richten, wie 
wir es verdient hatten, ſondern uns durch das Li 
deiner Wahrheit und durch deinen Tod am Kreuze zu 
erloͤſen! O vermehre, Herr, meinen Glauben, 5 
Hoffnung und meine Liebe: daß ich deine ſo große 
Barmherzigkeit taͤglich mehr erkenne, dir täglich ine 
brünjtiger danke und der Früchte deines heiligen Lei⸗ 
dens theilhaft werde in Zeit und Ewigkeit. Amen. N 
g #4: 
45. Drittes und letztes Zeugniß Johannis 
von Jeſu. h 


(Job. 8, 2 36.7 


1. „Nach dieſem kam Jeſus und ſeine Junger in 
„das juͤdiſche Land; und daſelbſt verblieb er mit i 
„nen und taufte. Es taufte aber auch Johannes x 
„Aenon bei Salim, weil dort viele Waſſer waren; 
„und ſie kamen und ließen ſich taufen. Denn noch 
„war Johannes nicht ins Gefaͤngniß gethan worden. 
„Es entſtand aber eine Streitfrage unter den Jun⸗ 
„gern mit den Juden wegen der Reinigung.“ Nach 
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dieſem himmliſchen Geſpraͤche mit Nicodemus, den 
Jeſus belehrt und gewonnen hatte, entfernte er ſich, 
als das Oſterfeſt vorüber war, aus Jeruſalem, und 
begann jene Taufe, von welcher Johannes geweiſſagt 
hatte: „Er wurde im heiligen Geiſte und mit Feuer 
taufen.“ Der heilige Vorlaͤufer ſelbſt taufte nung zu 


Aenon, einem Orte in Galilaͤa, das unter der Herr⸗ 
ſchaft des Herodes ſtand; der bis dahin ihm noch kein 


Leid zugefuͤgt hatte. Dort alſo entſpann ſich ein 
Streit zwiſchen den Juden, die die Taufe empfangen 
hatten, und ſie als vorzuͤglicher prieſen, — und den 
Jüngern des Johannes, die die Ehre ihres Meiſters 
dadurch beeinträchtigt glaubten, und, hieruͤber aufges 
bracht und erbittert, zu ihm kamen und ſprachen: 
„Rabbi, der bei dir war, jenſeits des Jordans, und 
„dem du Zeugniß gegeben haſt; ſieh der tauft, und 
„„Alle kommen zu ihm!“ FÜR | 

2. Welche Eiferfucht, welcher Neid, welche Er⸗ 
bitterung liegen in dieſen Worten! „Der bei dir war!“ 
Sie nennen ihn, als einen unbedeutenden Menſchen, 
nicht einmal mit Namen! „Dem du (ein fo glorreis 
ches) Zeugniß gegeben haſt!“ Sieh, dieß iſt der Lohn 
für deine Wohlthaten, daß er nun deine eigene Ehre 
ſchmaͤlert! „Sieh, der tauft!“ Dieß haͤtte allein 
genügt, Johannes zur Eiferfücht zu reizen, wofern 
er nicht einzig die Ehre ſeines Herrn geſucht haͤtte. 
Dennoch fahren fie in ihrer bitteren Klage fort, und. 
geben nun den eigentlichen Grund ihres Neides an, 
namlich: „Alle kommen zu ihm!“ und ach! niemand 
zu uns! — Alſo äußert der Neid ſich in veraͤchtlichen 
Ausdrucken, unterlegt dem Naͤchſten Abſichten, die er 
nie hegte, deutet alle ſeine Handlungen auf boshafte 
Weiſe; uͤbertteibt feinen guten Erfolg, und huͤllt ſich 
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unter den Deckmantel des Eifers fuͤr die gute Sache! 
Präfen wir ernſtlich unſer eigenes Herz; werden wir 
ſelbſt auf ungerechte Weiſe alſo mißhandelt, ſo be⸗ 
denken wir, daß, menſchlicher Weiſe geſprochen, au 
Heiland ſelbſt ein Opfer des Neides ward. 

| 3. Waren dieſe eiferſuͤchtigen Menſchen, die a 
ſowohl boͤſe, als ungefittet und unklug waren, Jün⸗ 
ger der Phariſaͤer geweſen, ſie waͤren ihr ganzes Leden 
hindurch erbitterte Feinde Jeſu geworden. Doch die 
Milde, der wahre Eifer und die Liebe ihres Meiſters 
führte fie bald auf andere Geſinnungen. Denn ſchon 
das erſte Wort, das er ihnen zur Antwort gab, war 
ganz geeignet, fie und alle eiferſuͤchtigen Neider von 
dieſer ſchaͤndlichen Leidenſchaft zu heilen. „IJehannes 
„antwortete und ſprach: Der Menſch kann nichts em⸗ 
„pfangen, wofern es ihm nicht vom Himmel gegeben 
„wird!“ Ehre, Macht, Reichthum, Anſehen, Ta⸗ 
lente, guter Erfolg, ſind Gaben Gottes. Iſt aber 
Gott nicht Herr ſeiner Gaben? — Wer ſind wir, 
ihm vorzuſchreiben, wem, was und wie viel er geben ö 
ſoll? — „Ihr ſelbſt, faͤhrt er fort, gebet mir . 
„niß, daß ich geſagt habe: Nicht ich bin der Geſalbte 
„ſondern ich bin vor ihm hergeſandt! — Wer die 
„Braut hat, der iſt der Braͤutigam; der Freund des 
„Braͤutigams aber, der da ſteht und ihn hört, erfreut 
„ſich in Freude Über die Stimme des Braͤutigams. 
„Dieſe meine Freude iſt nun erfuͤllt!“ Jeſus iſt 
der Bräutigam ſeiner Kirche; und herzlich erfreut mich, 
was ihr mir verkündet, daß Er, dem ich bloß den Weg 
bereitete, nun ſelbſt erſcheint, ſeine Braut aufſammelt, 
zu ihr ſpricht, fie belehret und heiliget. Alſo erfreut 
ſich jeder wahre Freund des goͤttlichen Braͤutigams des 
Guten, wer immer daſſelbe vollbringt; und unterſchei⸗ 
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set ſich dadurch von dem eigenſuͤchtigen Eiferer, der 
nichts gut heißt, was nicht er ſelbſt oder feine An⸗ 
haͤnger wirken. „Er muß wachſen, ich aber abneh: 
men.“ Sein Name, ſeine Arbeiten, ſeine Wun⸗ 
er, ſeine Lehre muͤſſen verherrlichet werden; ich aber 
in nichts als ein Werkzeug, das Dunkelheit und Ver- 
zeſſenheit verdient! Wann wird eine ſolche Liebe, ein 
o reiner Eifer fuͤr die Ehre Jeſu Chriſti, und eine 
olche Verachtung unſer ſelbſt uns belehren? 
4. „Johonnes faͤhrt fort: „Wer von Oben kommt, 
„iſt über Ale. Wer von der Erde iſt, iſt von der 
„Erde, und ſpricht von der Erde. Wer vom Himmel 
„kommt, iſt über Alle. Und was er ſah und hörte, 
das bezeugte er: und niemand nimmt ſein Zeugniß 
„an!““ Ich bin nur von der Erde, und kann nur Ir⸗ 
diſches ſprechen; Er aber, der vom Himmel kommt, 
iſt nicht nur über mich, fondern über Alle; über Ab 
raham und die Patriarchen; über Moyſes und die 
Propheten; denn als Gott kennt, ſieht, weiß er ale 
Dinge und kann allein himmliſche Dinge lehren. 
Und ob ihr auch ſaget: „Alle kommen zu ihm,“ ſo 
find dieß dennoch nur fo Wenige, daß man man 
beinahe ſagen kann: „niemand nimmt ſein Zeugniß 
„an! Wer aber ſein Zeugniß annimmt, der beſiegelte, 
„daß Gott wahrhaft iſt. Denn wen Gott gefandt 
„hat, der ſpricht Worte Gottes; denn Gott gibt ihm 
einen Geiſt nicht nach ſeinem Maaße. Der Va: 
„ter liebt den Sohn (weſentlich, nothwendig, ewig), 
„und Alles gab er in ſeine Hand. Wer an den 
„Sohn glaubt, der hat das ewige Leben; wer 
„aber dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben 
micht ſehen; ſondern Gottes Zorn bleibt auf ihm!“ 
Def iſt die Grundlehre unſeres Glaubens; denn 
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„wer das geugniß des Sohnes annimmt, daß Go. 
„wahrhaft iſt;““ daß er das menſchliche Geſchlecht nich 
in der Irre, nicht in der Ungewißheit über feine Be 
ſtimmung, über feine Pflichten, Über fein kuͤnftige 
Leben in der Ewigkeit ließ; denn nimmer wäre G 
ein wahrhaſter Gott, wenn er uns Luͤgen geoffen 
baret haͤtie; oder wenn Wahrheit und Luͤge, Heilig 
keit und laſterhafter Graͤuel Einerley in ſeinen Augen 
wären. „Wer alſo dem Sohne nicht glaubt, de. 
„wird das Leben nicht ſehen, ſondern Gottes Zorn 
„bleibt auf ihm;“ der eingeborne Sohn allein, der 
Gott geſandt hat, und kein anderer, iſt der Mittler 
Gottes, der Worte Gottes ſprach und offenbarte; und 
wer ihm nicht glaubt, der glaubt nicht, daß Golt 
den Menſchen eine Offenbarung ſeines Willens und 
unſerer Beſtimmung gegeben hat; ſchilt ihn einen 
Lügner, und wird keinen Theil an der ewigen Wahr⸗ 
heit, am ewigen Leben haben; ſondern er ſelbſt ſa 
ſich dem ewigen Tode anheim. Wehe dem, der vice 
Wahrheiten nicht glaubt; wehe dem, der fie gleichgulrig 
anhoͤrt, und ihrer nicht achtet! Wie betrachten wir 
ſie? wie Sehne wir ihnen? 1 


1 

Herr, von Grunde meines Herzens danke ich dir 

für deine göttliche Offenbarungen. Ach, in welchen 
Finſterniſſen des Todes » fäßen wir, wenn dein 
goͤttlicher Sohn uns nicht durch das himmliſche Licht 
feiner Lehre erleuchtet haͤtte! Die ganze Erde waͤre 
ein tiefer Abgrund aller Laſter, ewig getrennt von 
dir, und keine Hoffnung, kein Licht und kein Heil 
waͤre darauf zu finden! Preis ſei deiner ewigen Barm⸗ 
herzigkeit für einen fo wunderbaren göttlichen Mittler! 
Ja, Herr, Alles haſt du gethan, was du fuͤr uns 
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kenſchen thun konnteſt; und nur unſere eigene Schuld 
des, wenn wir zu Grunde gehen! O füge fo vielen 
| naden noch dieſe hinzu, daß ich mein Leben nach 
iner göttlichen Lehre ordne und das ewige Leben er» 
nge, das du denjenigen verheißen haſt, die in treuer 
iebe an, ihn glauben. Amen. 


4. Befpräd Sefu am Brunnen mit der 
Samaritinn. 


(Joh. 4,1 — 15.) 

1. „Als demnach Jeſus erkannte, daß die Pha⸗ 
riſaͤer hörten, daß Jeſus mehr Jünger mache und 
taufe, denn Johannes wiewohl Jeſus ſelbſt nicht 
„taufte, fondern feine Jünger), verließ er Judaͤa und 
‚ging abermahl nach Galiläa.“ Jeſus wußte, daß 
e ihn, den Meiſter ohne Vergleich aͤrger verfolgen 
dürden, als fie feinen Jünger und Vorläufer. verfolgt 
hattenz Dieſen Verfolgungen auszuweichen, um, bis 
eine Stunde gekommen waͤre, das Werk feines Bar 
rs zu vollenden, verließ er mit den wenigen Juͤn⸗ 
ern das jndiſche Land; und ſieh, es oͤffnete ihm, 
von die hohen Prieſter und Schriftgelehrten verfhmäh- 
en eine Sünderinn eine ganze Stadt zum Glau⸗ 
den! — „Er mußte (naͤhmlich) durch Samaria rei 
„ſen. Alſo kam er in die Stadt Samariaͤ, die Si⸗ 
„char genannt wird, nahe dem Landhauſe, das Ja— 
„kob ſeinem Sohne Joſeph gegeben hat. Es war 
„alſo daſelbſt der Brunnen Jakobs. Jeſus alſo, er⸗ 
„müdet von der Reiſe, ſaß ſo auf dem Brunnen. Es 
„war ungefahr um die ſechste Stunde.“ O guter 
Hirt, wie ermüdeſt du, das verlorene Schaͤflein ſu⸗ 
chend! Ja, ſeloſt dieſe Stunde deiner Ruhe verwen⸗ 


in 


deft du darauf, dasſelbe zu heilen! O Ermuͤdung J 
fu, wie kraͤftig biſt du! — Tritt hinzu, andäctiv 
Seele, zu deinem göttlichen Erloͤſer, ergieße dei 
Herz in aller Traulichkeit vor ihm; ſieh, allein ſitzt 
hier, „(denn feine Juͤnger waren in die Stadt son 
„gen, daß fie Speiſen kauften,“ und ſehr gelege 
iſt dieſe Zeit, die Angelegenheiten deines Herzens ihr 
vorzutragen. n 4 
2. Doch ſieh, da kommt bereits eine Seele zu il 
rem großen Gluͤcke, und findet ihn, den Prüfer un 
Lenker der Herzen, den Quell des lebendigen Waſſere 
allein! „Es kommt ein Weib aus Samaria, Waffe 
„zu ſchoͤpfen.“ O komm, du gluͤckſeliges Weib, dei 
Heiland harret deiner; denn nicht vergeblich hat « 
dieſe Einſamkeit geordnet; ſondern daß Er zu deiner 
Herzen ſpreche! — „Jeſus ſpricht zu ihr: Gieb mi 
„zu trinken! Dieß Samaritiſche Weib aber ſprich 
„zu ihm: Wie verlangſt du, da du ein Jude biſt 
„von mir zu trinken, die ich ein Samaritiſches Wet 
„bin; die Juden haben ja keine Gemeinſchaft mit der 
„Samaritern?“ Sie verwundert ſich, und ſcherzt 
noch weiß ſie nicht, daß ſie zu demjenigen ſpricht 
der bald den Samariten, den Juden und den Heiden 
und alle Völker der Erde zu Einem treuen und glaͤu 
bigen Volke vereinigen wird; und den unausſprechlich 
nach dem Heile aller dürfte. O Jeſu, wen duͤrſtet 
je ſo ſehr wie Dich! — 3 
3. „Jeſus antwortete und ſprach zu ihr: Wem 
„du die Gabe Gottes kennteſt, und wer der iſt, de 
„zu dir ſpricht: Gieb mir zu trinken: ſo haͤtteſt di 
„vielleicht von ihm verlangt, und er haͤtte dir lebendi 
„ges Waſſer gegeben!“ Ach erkannten wir ſelbſt di 
Gabe Gottes und wer der iſt, der dieß geringe Opfer 
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ene Entſagung, jenen Gehorſam von uns verkangt: 
die willig wuͤrden wir ſeyn; und welche Fuͤlle ſeiner 
zbendigen Liebesgaben würden wir fuͤr fo Weniges em 
fangen! — Dieß Weib faßte den Sinn dieſer erha⸗ 
dienen Antwort nicht genau; dech erkannte fie ein 
Beheimnif darin, und fieng an denjenigen mit Ehr⸗ 
hurcht zu betrachten der zu ihr ſprach: denn fie nennt 
'hn von nun an einen Herrn. Auch ward ihre Neus 
ierde nicht wenig rege, und fie ſtelt ihre Rede fo, 
aß fie erfahre, wer er ſey. Denn fie ſpricht: Herr, 
„du haſt nicht, worin du ſchoͤpfeſt, und der Brun⸗ 
Hot iſt tief. Woher alfo Haft du das lebendige Waſſer? 
„— Biſt du etwa groͤßer als unſer Vater Jakob, der 
uns diefen Brunnen gab, und woraus er ſelbſt 
„trank, und feine Kinder, und fein Vieh?“ O wie 
nanche Seele gibt eine aͤhnliche Antwort! So tief 
ſt der fleiſchliche Menſch in die Sinnlichkeit verfuns 
zen, daß er ſich durchaus keine anderen als ſinnliche 
d üter denken kann, die er mit den Thieren gemein 
at! — 
4. Der Herr, der ihr zeigen wollte, welches Waſ⸗ 
ſer dieß lebendige Waſſer ſey, und daß, was immer 
ch die Patriarchen und Propheten geſchehen war, 
unzureichend und bloß vorbildlich fey, ſprach zu ihr: 
„Jeder, der aus dieſem Waſſer trinkt, den wird aber⸗ 
„mal duͤrſten: wer aber aus dem Waſſer trinkt, das 
„ich ihm geben werde, den wird in Ewigkeit nicht 
„durſten; ſondern das Waſſer, das ich ihm geben 
„werde, wird in ihm ein Quell Waſſers werden, das 
„in das ewige Leben ſpruͤht!“ Dieß iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Freuden der Sinne und den inner⸗ 
lichen Freuden der Gnade, daß die erſten den Durſt 
er unſterblichen Seele nimmermehr loͤſchen, ſondern⸗ 
Stunden d. Andacht. 15 
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weit mehr reitzen als ſtillen; da hingegen das 
wäffer der Gnade das Verlangen nach den er 
chen Lüften dieſer Welt erſtickt, die Seele mit geiſtiger 
Freude erquickt und eine Sehnſucht nach dem Him⸗ 
mel erweckt, die bey heiligen Seelen fortwaͤhrend 
waͤchst, bis fie in dieſem glorreichen Vaterlande auf, 
genommen werden. Nicht klar war es dieſer Sama⸗ 
ritinn, worin dieß wunderbare Gewaͤſſer beſtand; in⸗ 
deſſen ward ihr Verlangen darnach rege, und ſie ſprach 
zu ihm: „Herr, gib mir dieß Waſſer, daß mich 
ar dürfte, noch ich auch hieher komme zu ſchoͤpfen!““ 
Mit welchem ſehnſuͤchtigen Ausſpruche dieſe Betrach⸗ 
tung geſchloſſen ſey; denn wir kennen durch die Gna⸗ 
de Chriſti dieſe heilige Fluth, die von Sünden rei⸗ 
nigt, das Feuer unſerer ungeordneten Triebe loͤſcht, 
und den Durſt nach den fündlichen Lüften dieſer Er⸗ 
de vertreibt, daß wir nicht mehr dorthin kommen zu 
ſchoͤpfen. So rufen wir denn mit ihr aus: Herr, 
„gieb uns dieß Waſſer, damit uns nicht duͤrſte.“ 
O Quell ewiger Freuden, aus deſſen Fluthen die 
heiligen Engel ewige Entzuͤckung trinken, füßefter Je⸗ 
ſu „ gieb mir dieß Waſſer des ewigen Lebens, daß mich 
in Ewigkeit nicht mehr nach ſuͤndlichen Freuden duͤrſte, 
die, ſtatt den Durſt der Seele zu loͤſchen, ihn nur 
noch wuͤthiger eniflammen! Erwecke dieſen Quell les 
bendigen Waſſers in mir, den du hier verheißeſt, den 
Quell des Troſtes und heiliger Thraͤnen, daß mich 
ewig duͤrſte nach dir, und ich ohne Unterlaß nach 
himmliſchen Wohnungen ſeufze, bis ich, dort aufge⸗ 
nommen, dich twiglich preiſe. Amen. . 
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45. Fortſetzung des Gefprädes Jeſu mit 
| VASE 08: 


(30h. 4, 15 — 26.) 

r. Wi ſahen in der vorhergehenden Betrachtung, 
wie rege der Durſt dieſes Weibes nach dem Quell des 
Lebens war; bevor jedoch der goͤttliche Heiland dieß 
himmliſche Gewaͤſſer in ihre Seele ergießen wollte, 
regte er fie zum Bekenntniſſe an, und ſprach zu ihr: 
„Geh hin, rufe deinen Mann, und komm her! — 
„Das Weib antwortete, und ſprach: Ich habe keinen 
„Mann! — Jeſus ſpricht zu ihr: du haſt recht ge⸗ 
„ſagt: Ich habe keinen Mann; denn du haft fünf. 
„Männer gehabt, und den du nun haft, der iſt nicht 
„dein Mann; hierin haſt du wahr geſprochen!“ Wie 
wunderbar leuchtet die Güte Jeſu aus dieſen Worten 
hervor! Nicht ein Wort ſpricht er, ihr ſtrafbares 
Leben zu ruͤgen; vielmehr lobt er ihr aufrichtiges Be⸗ 
kenminiß, und zwar zweymal. O ewige Güte, immer 
biſt du liebreich gegen den Suͤnder, der ſich vor dir 
demuͤthigt; gleich als haͤtteſt du aller ferner Verge⸗ 
hungen vergeſſen, ſiehſt du mit Wohlgefallen nur auf 
die . ſeines Bekenntniſſes! — 

| „Das Weib ſpricht: Herr, ich ſehe, daß du 
„ein Prophet biſt.“ Und welch ein Prophet, der alle 
auch die geheimſten Gedanken des Herzens durchſieht! 
Es ſcheint, als wirke bereits die Gnade maͤch⸗ 
tig in ihrem Herzen; denn ſie beginnt nun, den 
Herrn um die Art zu fragen, wie Gott will, daß 
ihm gedient werde; und zeigt durch ihr Beyſpiel, daß 
eine Seele, die hinſichtlich ihres Wandels ſich bereits 
zu Gott bekehrt hat, keine Ruhe findet, ſo lange 
ſie nicht a auf. welche Weiſe ſie ihm dienen ſoll. 
13 * 
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Sie ſpricht alſo: „Unſere Väter haben auf dieſem 
„Berge angebethet; und ihr ſaget, daß Serufalem 
„der Ort iſt, wo man anbethen muͤſſe. — Jeſus 
„ſpricht zu ihr: Weib, glaube mir, es kommt 
„die Stunde, wo ihr weder auf dieſem Berge, noch 

„zu Jeruſalem, den Vater anbethen werdet. Ihr 
„ betet an, was ihr nicht kennet; wer bethen an, was 

„wir eennenz denn das Heil iſt aus den Juden. Doch 
„es kommt die Stunde, ja ſie iſt ſchon da, wo die 
„wahren Anbether den Vater im Geiſte und in der 
„Wahrheit anbeten werden. Gott iſt ein Geiſt; und 
„die ihn anbethen, muͤſſen ihn im Geiſte und in der 
„Wahrheit anbeten.“ Sie vertheidigt den Grund, 
warum ihre Secte auf dem Berge anbethet: weil 
naͤmlich ihre Vaͤter daſelbſt anbeteten. Doch Jeſus 
zeigt ihr, daß der Irrthum der Vaͤter keineswegs ein 
Grund iſt, daß auch die Kin der, die nicht wiſſen, 
was ſie durch ihren Gottesdienſt thun, in dem Irr⸗ 
thum ihrer Vaͤter verharren. Denn waͤren ſie bis auf 
den Urvater Abraham zuruͤckgekehrt, fo hätten fie aller 
dings gefunden, daß das Heil aus den Juden war; 

da der Herr ihm den Sohn verheißen hatte, in wel⸗ 

chem alle Voͤlker geſegnet werden ſollten, und der in 
gerader Linie von ihm abſtammte. Doch war nun 
bereits dieſer Sohn, das Heil dieſer Welt erſchienen; 
und er ſagte vorher, was wir nun erfullt ſehen, daß 
Gott weder auf dem Berge Garizim, noch zu Jeru⸗ 
ſalem, ſondern überall auf Erden in Geiſte und in 
der Wahrheit wuͤrde angebethet werden; da er ſelbſt 
eine geiſtige Lehre zu geben kam, die alles Vorbildli⸗ 
liche und Materielle der alten Opfer in der Wahrheit 

erfüllen und den Geiſt des Menſchen zu Gott erheben 
ſollte. — Denn wer anderer als er ſelbſt konnte fo. 


große Wahrheiten mit fo großer Sicherheit ausſprechen? — 
Nun wußte aber dieſes Weib, daß die Zeit dieſes 
Meſſias erſchienen ſey. War er es vielleicht ſelbſt, 
der alle ihre Gedanken errathen und ſo wunderbar 
zu ihr geſprochen hatte? Sie wagt den Verſuch, es 
zu erfahren, und ſpricht: „Ich weiß, daß der Meſ⸗ 
„eſias, das heißt der Geſalbte kommt; wenn er alſo 
„gekommen ſeyn wird, ſo wird er uns alles verkuͤndigen! 
3. Tief las Jeſus in ihrem Herzen und ſah die 
argloſe Liſt, die ſie anwendete, zu erfahren, ob nicht 
er der Meſſias ſey, der zu ihr redete. Er wußte, 
daß Demuth und Liebe ihr dieß Verlangen eingefloͤßt 
hatten. O gläckſeliges Weib: ſo vernimm denn das 
Wort, das dieſer hochheilige Mund noch nie ausge- 
ſprochen hat; hoͤre, was er nur der Demuth und 
| Liebe offenbart! „Jeſus fpricht: Ich bin's, der Ich zu 
„dir ſpreche!“ Wer vermag es, das Erſtaunen, die 
Ehrfurcht, die Liebe zu ſchildern, die bey dieſen Wor⸗ 
ten in ihrem Herzen ſich regten! Sicherlich waͤre ſie 
ihm zu Fuͤßen gefallen und haͤtte ihr ganzes Herz 
vor ihm ergoſſen; doch in demſelben Augenblick kamen 
feine Junger; fie aber ließ vor Freudigkeit ihren Krug 
am Brunnen und eilte in die Stadt, alle Herzen 
mit dem Feuer zu entflammen, das bereits in dem 
ihrigen brannte. — Wie manche Seele ward auf 
die innerliche Anſprache Jeſu von ſo inniger Liebe, 
von ſo flammendem Eifer erfuͤllt, daß ſie alles ande⸗ 
ren vergaß, ſeine Ehre zu verbreiten und ihm alle 
Herzen zu gewinnen! Ach, daß dieß goͤttliche Feuer 
unſere kalten Herzen nur Einmal zu feiner Liebe ans 
regte! taͤglich ſehen wir ſo viele maͤchtige Beyſpiele vor 
uns; werden wir denn ewig in unſerer benen bus 
ruͤckbleiben! | 


O gütiger Jeſu, ſieh barmherzig auf das 
kenntniß unſerer Schuld; nimm unſere eiſige K 
durch das Feuer deiner Liebe hinweg, und rege uns 
gleich dieſem Weibe zu heiligem Eifer fuͤr deine Ehre 
an! Zieh alle Triebe unſeres Herzens zu dir, daß 
wir alles Irdiſche vergeſſen, und daß alle unſere Gen 
danken Worte und Werke eine Anbethung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit werden; da wir nur er⸗ 
ſchaffen ſind, ihm zu dienen, ihn zu lieben, und zu 
verherrlichen in alle dee Amen. N 

1 
46. Verwunderung der Apoſtel und o. 
ſpraͤch Jeſu mit ihnen. 1 


(Joh. 4, 27 — 38.) 


1. „Und alsbald kamen feine Jünger; ah fe e 5 
„verwunderten ſich, daß er mit einem Weibe redete. Zu 
Diefe Verwunderung der Junger laͤßt uns ſchließe 
wie ſorgfaͤltig Jeſus beſondere Unterredungen mit us 
ſonen des andern Geſchlechtes vermied; doch wird uns 
aus ſeinem Betragen auch kund, daß, wie ſehr im⸗ 
mer derlei Unterredungen zu meiden find, da fie über 
haupt wenig fruchten, oft Aergerniß geben, und bei⸗ 
nahe immer gefaͤhrlich ſind, dennoch ein weiſer und 
erleuchteter Eifer unterſcheiden ſoll. Denn weder zu 
oft noch zu lange werden derlei Unterredungen n, 
wenn ſie 1. ſo ſelten ſind, daß ſie Verwunderung ers 
regen: 2. an ſo oͤffentlichen Orten gepflogen werden, 
daß fie keinen Argwohn erregen; und 3. überfo hei⸗ 
lige und nüglıche Gegenſtaͤnde ergehen daß die Fol⸗ 
gen fie rechtfertigen. „Indeſſen, fährt der Evangelift 
„fort, ſagte niemand: was ſuchſt du, oder was re⸗ 
„deſt du mit ihr?“ Alſo ſollen die Schaafe niemals 
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das Betragen ihrer Hirten beurtheilen, und ſich 
berhaupt hüten, nach dem Anſchein zu richten; von 
elchem Fehler, der ſowohl dem einfachen Glauben, 
ls der Liebe widerſtrebt, ſogar jene ſelten frey find, 
ie ſonſt als fromme Menſchen bekannt ſind. 
2. „Das Weib alſo ließ ihren Krug am Brun⸗ 
„nen und ging in die Stadt fort; und ſie ſprach zu 
„jenen Menſchen: Kommet und ſehet einen Menſchen, 
„der mir alles geſagt hat, was immer ich gethan 
„habe: ob Er nicht Chriſtus iſt?“ Welch ein flam⸗ 
ender Eifer belebt dieß Weib! fie vergißt ihrer Mahl⸗ 
eit, der ganzen Stadt das Heil zu verkuͤndigen, das 
fie gefunden hat! Und wie demüthig kuͤndet fie dass 
gelbe! Nicht ein Wort ſpricht fie von den tiefen Ge- 
Heimniffen, über welche der Herr fie belehrte; ſie ge- 
denkt bloß ihres eigenen ſuͤndlichen Wandels, den er 
ihr offenbarte! Auch tritt fie nicht mit dem Anſehen 
und mit dem Tone eines Lehrers auf, was ihrem Ge- 
ſchlechte nicht geziemt; und entſcheidet nicht, daß Er 
der Meſſias ſey; ſie beſchraͤnkt ſich darauf, in ſie zu 
dringen, und ſie zu ermahnen, daß ſie ſelbſt kommen 
und ſehen! — Wie wirkſam aber ihr Eifer war, ſehen 
wir aus den Folgen; denn es ſpricht der Evangeliſt: 
„„Sie gingen alſo zur Stadt hinaus und kamen zu ihm!“ 
Sehen wir hier, was eine einzige Seele vermag, wenn 
ſie wahrhaft bekehrt und von heiligem Eifer ergriffen 
iſt! O kommen doch auch wir und ſehen wir! Ges 
hen wir zu Jeſu, und betrachten wir, wie ſehr Er 
unſere Liebe, unſere Ehrfurcht und unſer Vertrauen 
verdient! ir 

3. „Indeſſen baten ihn die Juͤnger und fpras 
chen: Rabbi, iß! Er aber ſagte ihnen: Ich habe 
eine Speiſe zu eſſen, die ihr nicht kennt. Es ſagten 
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„alſo die Juͤnger zu einander: Hat etwa jemand ihm 
„zu eſſen gebracht? Jeſus ſpricht zu ihnen: Mei 
„Speiſe iſt, daß ich den Willen deſſen thue, der a 
„geſandt hat, damit ich fein Werk vollbringe.“ So 
wenig das Weib jenes ledendige Waſſer, ſo wenig 
kannten die Juͤnger die geiſtige Speiſe, von welcher 
der Herr ſich naͤhrte; denn beyde kannten nur leib⸗ 
liche Beduͤrfniſſe! Ungeachtet aber der großen Ermü⸗ 
dung, der Hitze des Tages, der Zeit des Nachmittags 
und der Erſchoͤpfung des guten Hirten, war er einzig 
bedacht, das Heil ſeiner Schafe, das Werk Gottes, 
naͤmlich die Bekehrung dieſer Stadt zu vollenden, di 
er durch die Bekehrung eines einzigen Weibes berei 
begonnen hatte. Dieß war's, was ihn erquickte. Und 
dieſen Eifer auch ihnen einzufloͤßen, fuhr er fort: 
„Saget ihr nicht: Es ſind noch vier Monate, ſo 
„kommt die Erndte? Sieh, ich ſage euch, erhebet 
„eure Augen und ſehet die Landſchaften; denn ſie 
„ſind ſchon reif zur Erndte! Und wer da erndtet, 
„empfaͤngt Lohn und ſammelt Frucht in's ewige Le⸗ 
„ben: daß, wer da ſaͤet und wer da erndtet, ſich zu⸗ 
„gleich erfreue. Denn hierin iſt das Wort wahr, daß 
„ein Anderer ſaͤet, und ein Anderer erndtet. Ich 
„ſandte euch zu erndten, was ihr nicht gearbeitet ha⸗ 
„bet; Andere haben gearbeitet, und ihr ſeyd in ihre 
„Arbeiten eingetreten.“ O bedaͤchten dieſe goͤrtlichen 
Worte ſo viele apoſtoliſche Arbeiter, und ſo viele laͤſſige 
Seelen! Erheben wir die Augen, und ſehen wir, 
wie viele Länder noch des Evangeliums harren; wie 
viele Seelen in unſeren eigenen Umgebungen nur auf 
unſer Beiſpiel, auf unſere Ermahnungen, auf ein Wort 
der Ermunterung und freundlichen Troſtes warten! 
Schon Vieles hat die Gnade Gottes durch ſich und 
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durch Andere vorgearbeitet; reif iſt manche Saat. ges 
worden, worin wir nicht gearbeitet haben, und zu 
deren Erndte er unſere Mitwirkung verlangt. O ver⸗ 
ſagen wir ihm dieſelbe nicht! Bedenken wir, wie groß 
der Lohn iſt, den der Herr für eine ſolche Erndte ver⸗ 
heißt; und wie ſehr einſt im ewigen Leben diejenigen 
ſich erfreuen und uns danken werden, die wir zur Be⸗ 
kehrung und Beſſerung ihres Lebens fuͤhrten! 

O liebreichſter Heiland, Du vergiſſeſt Deiner Er⸗ 
müdung, der Erquickung, der Ruhe: den Willen Dei⸗ 
nes himmliſchen Vaters zu erfuͤllen, und die Seelen in 
ſein himmliſches Reich zu berufen! Ach, wie ſehr 
fordert dein heiliges Beiſpiel mich auf, raſtlos an dem 
Heile meiner Brüder zu wirken, der Du um des mei⸗ 
nigen willen fo Vieles gethan und gelitten haft! Gluͤck- 

ſelig diejenigen, die Du unmittelbar zu dieſer erhabenen 
Beſtimmung beriefeſt; doch ſieh, gleich jenem ſamariti⸗ 
ſchen Weibe, will auch ich, je nach meinem Vermoͤgen, 
in meinem Kreiſe, mit wahrem, demüthigem und be⸗ 
ſonnenem Eifer Alles thun, Dir ſo viele Seelen als 
möglich zu gewinnen, Dein heiliges Reich auf Erden 
zu verbreiten, um einſt im ewigen Reiche mit ihnen 
Dich ohne Ende zu lieben und zu preiſen. Amen. 


47. Bekehrung der Samariter zu Sichar. 
(Joh. 4, 39-45.) 


1. „Mus derſelben Stadt aber glaubten viele Sa⸗ 
„mariter an ihn, um der Rede des Weibes willen, 
„die das Zeugniß gab: Er hat mir Alles geſagt, was 
„ich immer gethan habe Da alſo die Samariter zu 
„ihm kamen, baten ſie ihn, daß er dort bleiben moͤchte. 
„Und er blieb daſelbſt zwey Tage. Und weit Mehrere 
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„glaubten an Ihn wegen ſeiner Rede.“ Dieſe einfachen 
und aufrichtigen Samariter wußten, daß die Zeit des 
Meſſias nahe ſey, und glaubten auf den erſten er 
phetiſchen Beweis, indeß die Juden, von welchen 
Heil ausging, den Wundern Jeſu nicht glaubten! 
Wie bald iſt eine aufrichtige Seele überzeugt, die durch 
keine Leidenſchaft vom Glauben abgehalten wird! — 
Sie glaubten aber nicht bloß; fie beeiferten ſich auch, 
den Herrn ſelbſt einzuladen; und gern willfahrte ihn 
Jeſus, der immer liebreich bei jenen einkehrt und mit 
ihnen wandelt, die ihn im Glauben und in der Liebe 
rufen. Und mit welchem Eifer, mit welcher Begierde 
nach dem ewigen Heile hörten fie feine Worte, da ihret 
eine ſo große Anzahl glaubten! Ohne Zweifel verſtan⸗ 
den nun die Apoſtel, von welcher Speiſe und von wel⸗ 
cher Erndte der Herr zu ihnen geſprochen hatte! Hoͤr⸗ 
ten wir die Worte Jeſu mit ſo großer Treue und Liebe, 
ſo wuͤrde der Glaube ſich nicht taͤglich unter anb ve 
mindern. Doch ach, ſtatt feines troſtvonen Evange⸗ 
liums, hoͤren wir die Fabeln und Lügen dieſer Welt! 

2. „Und ſie ſprachen zu dem Weibe: Wir glau⸗ 
„ben nun nicht mehr wegen deiner Rede; denn wir 
„ſelbſt haben gehoͤrt, und wiſſen, daß dieſer wahrhaftig 
„der Erloͤſer der Welt iſt!“ Wie tiefe Wurzel hatte 
der Glaube in den Herzen der Samariter gefaßt! Nur 
zwey Tage hatte Jeſus ſie gelehrt („denn nach zwey 
Tagen zog Jeſus von dort aus, und reiste nach Ga⸗ 
lilaͤa“); und ſie ſind ſo vollkommen von der Wahr⸗ 
heit ſeiner himmliſchen Sendung uͤberzeugt, daß ſie 
die erſten ſind, die das große Wort, und mit demſelben 
alle Geheimniſſe Gottes ausſprechen: „Dieſer iſt wahr⸗ 
haftig der Erloͤſer der Welt!“ Wahrlich, ſie empfan⸗ 
den es tief in ihrem Innern, wie wunderbar die Worte 
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es Herrn wirken; und daß nur wer ſelbſt vom Him⸗ 
nel kommt, himmliſche Geheimniſſe mit ſo glaͤnzender 
und uͤberzeugender Klarheit entfalten kann. Alſo wirkt 
as Wort Gottes in unbefangenen Gemüthern, die von 
einem Voturtheil abgehalten werden, daſſelbe anzu⸗ 
hoͤren und aufzunehmen. O haͤtten wir den Glauben 
Hieſer Fremdlin ge N Wel 
3. Es zog alſo Jeſus von ihnen fort, ohne fie 
jedoch zu verlaſſen; denn er hinterließ ihnen ſeinen 
Geiſt, ſeine Gnade und ſeine Liebe. O mit welcher 
Wehmuth ſahen ſie ihn ſcheiden; mit wie tief inniger 
Ruͤhrung gedachten ſie ſeiner und beſprachen ſich von 
ihm und den Offenbarungen, die fein goͤttlicher Mund 
ihnen gegeben hatte! Indeſſen ging Jeſus nicht nach 
azareth: „Denn Jeſus ſelbſt bezeugte, daß ein Pro⸗ 
„phet keine Ehre in ſeinem Vaterlande hat! — Als 
„er nun nach Galilaͤa kam, nahmen ihn die Galilaͤer 
„auf, da ſie Alles geſehen hatten, was er zu Jeruſa⸗ 
„lem an dem Feſttage gethan hatte; denn ſie ſelbſt 
„auch waren auf den Feſttag gekommen.“ Ohne 
Vergleich erhabener war der Glaube der Samariter als 
dieſer Galilaͤer. Denn keine aͤußerlichen Wunder hate 
ten ſie geſehen; dieſe aber nahmen ihn auf, weil der 
Glanz ſeiner Wunder, als gleichſam ihres Mitbuͤrgers, 
auf fie zuruͤckſtrahlte und fie Über die Juden erhob, 
die ihnen mit Verachtung begegneten; die Samariter 
hingegen hatten, ob auch Fremdlinge, ſeine Worte ohne 
Wunder und Zeichen, mit vollkommenem Glauben 
aufgenommen und ihn als den wahrhaftigen Erloͤſer 
der Welt erkannt! — Erkennen wir in dieſen Gali— 
laͤern nicht unſer eigenes Bild, die wir uns meiſt nur 
Chriſten nennen wegen unſerer eigenen Ehre, indeß 
wahrhaft fromme Seelen gleich jenen Samaritern 


Ghrifkum, wegen Eine ſelbſt aufnehmen, und 
göttlichen Worte und Dhaten als die debe 
in ihrem Herzen bewahren? 2 
O gluͤckſelige Inwohner von Sicher was if 
Glaube, wenn ich ihn mit dem eurigen vergleiche! — 
Erloͤſer der Welt, der Du dieſe n 
erleuchteteſt, ſpende auch mir Dein heiliges Licht! 
ſieh, ich erkenne Dich wahrhaftig als meinen 
und verlange nach keiner andern Wiſſenſchaft, 5 
keinem andern Glück, nach keinem andern Troſte, als 
Dir zu dienen hier in der Zeit, um Dich einſt zu ver⸗ 
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(Joh. 4, 46 — 54.) 12 


1. „Er kam ale abermal nach Cana in Galiläa, 
„wo Er Waſſer zu Wein gemacht hatte. Und es war ein 
„kleiner Koͤnig, deſſen Sohn krank lag zu Caphar⸗ 
„naum. Dieſer alſo, da er gehoͤrt hatte, daß Jeſus 
„aus dem jüdifchen Lande nach Galilaͤa kaͤme, ging 
„zu ihm und bat ihn, daß er hin ab kommen und 
„ſeinen Sohn geſund machen Wine denn er r fing 
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lich einen Herrn dom Hofe Herodis. Mehrere Aus⸗ 
leger fi fü nd der Meinung, Herodes habe ihm die be⸗ 
ſtaͤndige Regentſchaft uͤber Galiläa übertragen, und 

er habe aus dieſem Grunde, wie einſt verſchiedene 
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an zu ſterben.“ Wie ruͤͤhrend iſt die Sorgfalt des 
sarers für feinen kranken Sohn! Von Schmerz ge⸗ 
leben, eilt er ſelbſt zu Demjenigen, von deſſen All- 
nacht und Güte er fo Vieles gehört hatte, und ver⸗ 
aut dieſe Sorge keinem Andern. Nimmer verdrießt 
die Laͤnge des Weges, noch die Muͤhe der Reiſe; 
immer findet er Ruhe, bis er Jeſum gefunden und 
ie große Noth feines Kindes ihm eröffnet hat. Folg⸗ 
n doch chriſtliche Aeltern dem Beiſpiele dieſes Fürs 
in; ſuchten fie ehne Raſt Huͤlfe beim Herrn, und 
hen ſie inbrünſtig für das Heil ihrer Kinder, wenn 
ie dieſelben in toͤdtlichen Seelenkrankheiten ſchmachten 
ſehen; gewiß wuͤrde ihr anhaltendes Gebet und ihre 
müthigung Huͤlfe vom Herrn erlangen. a 
2. „Es ſprach alſo Jeſus zu ihm: Wenn ihr 
„nicht Zeichen und Wunder ſehet. ſo glaubet ihr nicht!“ 
Gleichſam zu allen Großen der Welt ſpricht hier der 
goͤttliche Heiland: Wenn nicht eure perfoͤnliche Noth 
euch antreibt, zu mir zu kommen, oder ich nicht außer⸗ 
rdentliche Wunder fuͤr euch thue, ſo glaubet ihr nicht 
zan mich, und gedenket meiner mit keinem Gedanken! 
Nur die Außerfte Gefahr und Truͤbſal kann aus eurem 
toͤdtlichen Schlafe euch wecken. Laͤge dein Sohn nicht 
ſchon in Todesnoͤthen: nimmer haͤtteſt du dann mich 
aufgeſucht, noch zu mir um Huͤlfe gerufen! — Trifft 
dieſer Vorwurf nicht uns ſelbſt? Wann fliehen wir 
zu Gott, außer in zeitlichen Truͤbſalen? Wie ſelten 
fuhrt uns die Liebe zu ihm! — Durch dieſe ſttengen 
Worte aber übte Jeſus zugleich feinen Glauben, feine 
Demuth und ſein Vertrauen; denn ob Er ſich auch 
nicht anſchickte, ſeiner Bitte zu willfahren und nach 
Capharnaum zu kommen, fo verlor dennoch dieſer bes 
ſorgte Vater, deſſen Angſt um feinen geliebten Sohn 
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mit jeder Secunde wuchs, die Hoffnung nicht; m 
neuen Bitten drang er in den Herrn und fprach: 
„Herr, komm hinab, ehe denn mein Sohn ſtirbt !“ 
Ein wahres Vorbild betruͤbter Herzen iſt dieſer Fuͤrſt; 
der durch feine wiederholte demuͤthige Bitte uns zeigt, 
daß wir nicht nachlaſſen ſellen zu bitten, wenn win 
nicht ſogleich erhoͤrt werden; ſondern dem Herrn durch 
unſere Demuͤthigungen, durch unſere Beharrlichkeit, 
durch unſere Seufzer und Thraͤnen Gewalt anthun 
ſollen, bis wir Erhoͤrung vor ihm finden; denn nie 
wird Gott uns eine gerechte Bitte verſagen, wenn wir 
auf ſolche Weiſe ihn bitten. ER 

5. „Jeſus fpricht zu ihm: Geh hin, dein Sohn 
„lebt! — Es glaubte der Menſch dem Worte, das 
„Jeſus zu ihm geſprochen hatte, und ging. Als er 
„aber ſchon hinab ging, kamen ihm feine Knechte ent⸗ 
„gegen, verkuͤndeten ihm und ſprachen, daß fein Sohn 
„lebe. Da erforſchte er alſo von ihnen die Stunde, 
„in welcher es beſſer mit ihm geworden ſey. Und fie 
„ſagten: Geſtern um die ſiebente Stunde verließ ihn 
„das Fieber. Da erkannte der Vater, daß dieß die 
„Stunde war, in welcher Jeſus ihm ſagte: Dein 
„Sohn lebt; und er ſelbſt glaubte und ſein ganzes 
„Haus. Dieß alſo iſt das zweyte Zeichen, das Jeſus 
„abermal that, als er vom juͤdiſchen Lande nach Ga⸗ 
„lilaͤa gekommen war.“ Deutlich ſehen wir hier, was 
das anhaltende Gebet vermag; und daß Gott immer 
mehr verleiht, als wir von ihm verlangen, wenn es 
auch Anfangs ſcheint, als wolle er uns nicht erhoͤren. 
Denn nur um die leibliche Geſundheit ſeines Sohnes 
hatte dieſer Vater gebeten; und der Herr verlieh ihm 
überdieß für ſich und fuͤr ſein ganzes Haus die weit 
größere Gnade des Glaubens, ohne welche entweder 


bie Geſundheit des Leibes noch alle Schäge der Welt 
dem Menſchen frommen. Wie wunderbar ward dieſer 
Mann von der Allmacht Jeſu Chriſti ergriffen, als 
er von den Knechten vernahm, daß ſein bloßes Wort, 
ſelbſt in der weiteſten Entfernung, Sterbende in ein 

eues Leben zu rufen vermochte! — O ſo erheben 
wir Kleinglaͤubigen denn unſern Blick zu ihm, der 
auch in der Glorie des Himmels uns ohne Unterlaß 
beobachtet, und immer bereit iſt, uns zu erhoͤren, wenn 
wir mit glaͤubigem Vertrauen zu feiner Barmherzig⸗ 
keit flehen! a 

O Jeſu, mein allmaͤchtiger und liebreicher Gott, 

der Du auf den Cherubim throneſt und in die Ab⸗ 
gründe ſiehſt: blicke barmherzig in die Tiefen meines 
Innern, und ſprich: Deine Seele lebt! Denn dieß 
allein iſt meine Bitte, die ich in lebendigem Glauben 
vor Dir ergieße. O ſpende ihr, die in dem beſtaͤn— 
digen Tode dieſer Sterblichkeit ſchmachtet, das Leben 
der Gnade, das Leben der Liebe, und nach dieſem Le⸗ 
ben das Leben der Glorie, daß ſie mit allen Deinen 
Heiligen Dich ewiglich preiſe. Amen. 


49. Jeſus heilt zu Capharn aum einen 
vom boͤſen Geiſte geplagten Menſchen. 
(Marc. 1, 21— 28. Luc. 4, 31 — 57.) 


7 „Und er kam hinab nach Capharnaum, einer 
„Stadt in Galilaͤa, und ging alsbald in die Syna⸗ 
„goge der Juden am Sabbathtage, und lehrte fie, 
„Und Erſtaunen ergriff fie über feine Lehre; denn er 
„lehrte ſie als Einer, der da Gewalt hatte; und nicht 
„wie die Schriftgelehrten.“ Wie gluͤhend war der 
Durſt des goͤttlichen Heilandes nach dem Heile der 
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Seelen! Keine Gelegenheit ließ er RS ohne fie 
über ihre ewige Beſtimmung zu unterrichten; und 
uͤberdieß an den Tagen des oͤffentlichen Gottes dienſtes 
in den Verſammlungen des Volkes. O Heil dem 
Volke, das dieſem Unterrichte beywohnte! Denn nicht 
gleich den Schriftgelehrten, die in prunkender Rede die 
Schriften eroͤrterten, und zweifelhafte Meinungen der 
Menſchen vortrugen, ſondern als der ewige Geſetzgeber, 
als Lehrer und Herr offenbarte Er die göttlichen Ge⸗ 
heimniſſe im Glanze der hoͤchſten Klarheit, und praͤgte 
den Sititenlehren, die Er gab, das Siegel feiner Gott: 
beit auf! O beherzigten wir ſeine goͤttlichen Worte 
mit unzerſtreuter Aufmerkſamkeit, wie tief würden die⸗ 
ſelben uns ergreifen: wie bald wuͤrden wir uns in 
neue 8 umgewandelt fuͤhlen! 

2. , Und es war in ihrer Synagoge ein Menſch, 
„von einem unreinen Geiſte beſeſſen. Und der ſchrie 
„auf mit lauter Stimme und ſprach: Laß uns! Was 
„haben wir und Du gemein, Jeſu von Nazareth! 
„Kamſt Du, uns zu verderben? Ich kenne Dich, 
„wer Du biſt: — der Heilige Gottes — Und Je⸗ 
„ſus bedrohte ihn und ſprach: Verſtumme und fahre 
„aus von dem Menſchen!“ Wir ſehen hier, wie 
ſehr der unreine Geiſt vor dem Aublick der Gerech⸗ 
tigkeit erbebt, und welche Raͤnke er anwendet, ſeinen 
Beſitz zu behaupten. „Laß uns!“ Fuͤhren dieſe Sprache 
nicht alle vom unreinen Geiſte Beſeſſenen? „Laß 
uns!“ Was thun wir Boͤſes? Was hat unſere Lieke 
mit der Gerechtigkeit Gottes gemein? Wie kann Er 
den Menſchen für Dinge beſttafen, wozu Er ſelbſt 
die Triebe in ihn gelegt hat? Iſt Gott nicht die 
reinſte Liebe, die unendliche Barmherzigkeit, der ſich 
nber das Gluͤck feiner Geſchoͤpfe freut! — Alſo ſpricht 


— 161 — 


der unreine Geiſt mit unerſchoͤpflicher Beredſamkeit von 
[Gottes Güte, Und wer ſpricht mit erhabenern Wor⸗ 
ten von den Geheimniſſen der Religion, als eben dieſer 
[Geiſt der Luͤge, der die Irrlehrer aller Zeiten beſeelte? 
(— Doch was ſpricht der Herr, und was ſollen wir 
nach ſeinem Beiſpiele ſprechen? Verſtumme, du un⸗ 
reiner Geiſt, der du durch die Schlingen ſuͤßlicher Worte 
die Seelen faͤngſt und in die ewige Verdammniß 
ſtuͤrzeſt! Weiche von uns in die ewige Finſterniß, 
wozu du deinerkRuchloſt gkeit wegen mit Recht ver⸗ 
flucht wurdeſt! 
5. „Und der unreine Geiſt zerriß ihn; und als 

„er ihn in die Mitte geworfen hatte, ſchrie er mit 
„lauter Stimme auf, und fuhr aus von ihm; und 
ver ſchadete ihm nichts.“ In welche Wuth geraͤth 
der unreine Geiſt, wenn er eine Seele verlaffen fol! 
Wie ſchwer peinigt er den Sünder, der ihn aus ſei⸗ 
nem Herzen vertreiben will! Ach, wie hart faͤllt es 
ihm, ſeine Schandthaten zu bekennen! Wie gewalt⸗ 
ſam ſind die Kaͤmpfe, geliebte Verbindungen zu bre⸗ 
chen, ſuͤndliche Gewohnheiten zu uͤberwinden, Taͤu⸗ 
ſchungen aufzugeben, und Allem, woran das Herz ſo 
lange klebte, zu enſſagen! Faſſe Muth, chriſtliche 
Seele; die letzten Anfaͤlle des grauſamſten Feindes 
ſind dieß; bald wirſt du ſeinen Schlingen entkom⸗ 
men; vollende muthig, deine Feſſeln zu brechen; und 
du wirſt in die gluͤckſelige Freiheit der Kinder Gottes 
e Fuͤrchte nichts von ſeiner Wuth, ſie offen⸗ 

art bloß ſeine Ohnmacht; denn einen maͤchtigen Er⸗ 

Höfer haft du, der deine Kämpfe mit der unſterblichen 
Siegeskrone belohnt! 

4. „Und Alle erſtaunten und wurden mit Schrek⸗ 
„ken erfüllt; ſo daß ſie zu einander ſprachen: Was 
Stunden d. Andacht, 14 a 
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„iſt dieß? Und was iſt das für eine neue Lehre! 
„denn mit Macht und Gewalt befiehlt Er ſogar den 
„boͤſen Geiſtern, und ſie gehorchen ihm und fahren 
„aus! — Und es verbreitete ſich alſogleich ſein Ruf 
„in der ganzen Landſchaft Galilaͤa.“ Furchtbar und 
ſchrecklich fuͤrwahr war dieſer Anblick; ſchrecklicher jedoch 
iſt der Stand einer Seele, die in der Todſuͤnde lebt; 
und ohne Vergleich entſetzlicher der Aufenthalt aller 
Verworfenen und boͤſen Geiſter, von deren Macht Je⸗ 
ſus in der Gewalt Gottes das menſchliche Geſchlecht 
erloͤste. Denn er war bis jetzt der Fuͤrſt dieſer Welt 
geweſen; und Erſtaunen und Entſetzen ergriff dieſe 
Schaaren uͤber die unerhoͤrte und nie geſehene Gewalt, 
die der Herr uͤber ihn ausuͤbte! Gleiche Bewunderung 
für feine Lehre und für feine Wunderthaten erfüllte 
ihre Herzen; und fie ſprachen unaufhoͤrlich nur von 
ihm, fo daß fein Ruf ſich ſa ell im ganzen Lande 
verbreitete. Ach, von was ſprechen wir mit einander? 
Wie ſelten ſprechen wir von Jeſu, von ſeinen Wun⸗ 
dern, von ſeiner Größe, von ſeiner Güte, vonz ſeiner 
Allmacht! Sollte nicht ſeine wunderbare Liebe der 
Gegenſtand aller unſerer Geſpraͤche ſeyn?s?s? 

O Jeſu, mein allmaͤchtiger Befreyer, erloͤſe mich 
auf ewig von der Gewalt des boͤſen Geiſtes und er⸗ 
fülle mich mit dem Geiſte deiner Reinigkeit! Gib 
mir, daß ich deine heiligen Lehren und Wunder taͤg⸗ 
lich freudiger in meinem Herzen erwäge, und unab⸗ 
Läffig in deiner füßen Liebe wachſe, bis einſt der 
Schleyer dieſes Lebens ſinkt, und ich ewig mit Dir 
vereinigt werde. Amen. | FR 


— 163 — 


50. Jeſus heilt die Schwieger des heili⸗ 
gen Petrus. 
| (Matth. 8, 14—15. Marc. 1, 29—81. Luc. 4, 5889.) 


N ae Nach der Befreyung dieſes ſo lange vom boͤſen 
Geiſte geplagten Menſchen „verließen ſie alsbald die 
„Synagoge, und kamen in das Haus Simons und 
„Andres mit Jacobus und Johannes. Es lag aber 
„die Schwieger Simons an einem heftigen Fieber dar⸗ 
„nieder; und fie baten ihn für fie. Mit Fug und 
Wahrheit werden die Leidenſchaften einem Fieber ver⸗ 
glichen; denn Ehrgeiz, Luſt, Eigennutz, Zorn, Ver⸗ 
leumdungsſucht, Hoffart, Geiz, Liebe und Haß ſind 
gleich eben fo vielen böfen Fiebern, die die Geſundheit 
der Seele, und nicht ſelten ſogar des Leibes zerrütten. 
Ja, oft kaͤmpfen mehrere dieſer Leidenſchaften gewalt 
ſam mit einander, und bringen uns in ſo fieberhaften 
Wahnfinn, daß wir das Gute boͤs, und das Boͤſe gut, 
die Ehre eine Schande, die Freyheit eine Knechtſchaft 
und umgekehrt nennen; in eine Schwaͤche verſinken, 
die uns alle Kraft und alle Luſt zur innerlichen Samm⸗ 
lung, zur Ergebung in den goͤttlichen Willen, zu allen 
guten Werken benimmt; und uns, wenn wir nicht 
wachſam find, allmaͤhlig dahin führt, daß wir den 
verderbten Trieben unſeres Herzens folgen und denſel⸗ 
ben uns ungeſcheut uͤberlaſſen! Ach, wie ſchwer iſt 

eine Krankheit zu heben, und wie ſorgfaͤltig muͤſſen 
wir über die erſten Regungen unſeres Herzens wa⸗ 
chen! Verzweifeln aber ſollen wir nie und nimmer; 
denn wir haben einen eben fo maͤchtigen als guͤtigen 
Heiland, der uns heilen kann und gewiß heilen wird, 
wenn wir ihn aus ganzem Herzen um feine barme 
herzige Huͤlfe anrufen. 

| 14* 
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2. Die Apoſtel baten den Herrn für die Krank 
O rufen wir in aͤhnlichen Krankheiten dieſe getreue 
Zeugen des Herrn und die Heiligen im Himmel an 
empfehlen wir uns auch dem Gebete der Gerechten 
die unter uns leben; denn oft thut der Herr auf ih 
Gebet, was wir ſelbſt nicht verdienen. Auch hie 
wirkte er auf die Fuͤrbitte feiner Junger. „Und E 
„trat hinzu; und als Er ſich ihr genaͤhert hatte, faßt 
„Er fie bey der Hand und erhob fie; ſtellte ſich dann 
„zu ihr und gebot dem Fieber; und fogleich verließ fin 
„daſſelbe.“ Welcher Troſt, welche lindernde Lieblich⸗ 
keit durchſtroͤmte alle Glieder dieſer Kranken, als der 
Herr mit feiner allmaͤchtigen Hand fie beruͤhrte! Ach, 
wie oft reichte Jeſus mir dieſelbe huͤlfreiche Hand, von 
meinen innerlichen Krankheiten mich zu heilen, und zu 
ſich zu erheben; und ich ſchlug ſie durch meinen Wi⸗ 
derſtand gegen ſeine Gnade aus! Doch nicht mehr 
alſo, Herr! Getreu will ich von nun an deinen r. 
ligen Einfloͤßungen folgen! | Ward 

3. „Und ſie ſtand alsbald auf und diente Ib 
Dieß iſt der erſte Gebrauch ihrer Geſundheit. Sie 
verwendet dieſe Geſundheit ſelbſt, die Jeſus ihr gegeben 
hat, getreu zu ſeinem Dienſte. Schnell und in dank⸗ 
barer Freude erhebt fie ſich, und halt ſich's zu hoher 
Ehre, dieſen ſo allmächtigen als gütigen Gaſt mit 
ſeinen Jüngern zu bedienen. Billig ſollen wir ihr 
hierin nachahmen, und die Geſundheit, die Gott une 
ſerem Leibe oder unſerer Seele ertheilte, zu einem 
Dienſte und zu Werken der Naͤchſtenliebe verwenden 
Dieß aber thun wir, wenn wir Gott aufrichtig und 
aus ganzem Herzen über alle Dinge lieben, dem Naͤch⸗ 
ſten helfen, die Beträbten troͤſten, die Schwachen ſtuͤtzen, 
den Kranken beyſtehen, die Unwiſſenden belehren, den 
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Almen Gutes thun, für die Kirche arbeiten und uns 
ere Standespflichten genau erfüllen. Aus der Art 
nd Weiſe aber, wie wir dieß thun, ergibt ſich die 
Zellkommenheit oder Unvollkommenheit unſerer geiſti⸗ 
en Geneſung. Denn wer hierin lau und nachlaͤſſig 

„der iſt noch nicht vollkommen geſund. Ach, 
enn es gilt, der Welt zu dienen, unſeren Eigennutz 
der unſer Vergnügen zu fordern: wie ſorgſam, wie 
ifrig, wie ſtark, wie geſund ſind wir da! — Nur 
4 wir Jeſu dienen ſollen, find wir träge, lang⸗ 
am, ſchwach oder elend! 

dein, mein Heiland, nicht laͤnger will ich den 
anften Lockungen Deiner Gnade widerſtehen, ſondern 
olgen will ich Dir, wohin immer Du befiehlſt. Er⸗ 
arme Dich nur meiner, mein Gott, und reiche mir 
Deine Hand, daß ich von dem fieberhaften Wahnſinn 
neiner Leidenſchaften vollkommen geheilt werde, damit 
ch Dir wahrhaft, getreu, eifrig und in Liebe diene, 
dis meine letzte Stunde erſcheint. Dann aber, mein 
Erlöſer, verſchmaͤhe nicht mein Gebet, ſuche mich 
darmherzig heim in deinem Sacramente, und erloͤſe 
neine Seele von den Banden des Fleiſches und der 
kaſt ihrer Sünden, daß fie Dir frey in die ewigen 
Wohnungen folge, mit allen Deinen . ER 
wig zu Men, Amen. 


„% erfcedene in Jefu an dem. 
. ie felben Ach ende. f 


Matth. 8,1617. Marc. 1, 3284, Luc. 4, 40 11 0 
Re „Als es aber Abend geworden und die . 


„untergegangen war, da war die ganze Stadt ver⸗ 
„ſammelt vor der Thuͤr, und Alle, die Kranke hat⸗ 
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„ten, die mit den verſchiedenſten Leiden behaftet wa 
„ren, fuͤhrten ſie zu ihm.“ Dieß geſchah am Abende 
als der Sabbath zu Ende war, der bey den Hebräerm 
von Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang dauerte 
Wie groß war das Vertrauen dieſer Armen auf di 
Allmacht und Güte Jeſu! Und wie liebreich erzeigte 
Er ſich zu jeder Stunde! Ach, immerdar iſt Er bew 
reit; uns aufzunehmen und zu helfen, wenn wir mi 
liebendem Vertrauen zu ihm kommen! Denn uner⸗ 
ſchoͤpflich iſt feine Großmuth; und gern hilft Er je 
dem Einzelnen, wie groß immer die Menge iſt, die 
zu ihm kommt. Betrachten wir hier ſeine freund⸗ 
liche Barmherzigkeit, die alle mit ſo verſchiedenen 
Krankheiten Behafteten durch ein einziges Wort haͤtte 
heilen koͤnnen, und wie er deſſen ungeachtet zu Jedem 
insbeſondere kommt, ihm einzeln die Haͤnde auflegt, 
liebreich mit ihm ſpricht, und durch ſeinen Anblick ihn 
troͤſtet! Mit dieſer naͤmlichen Liebe will Er auch im 
Sacrament ſeiner Barmherzigkeit einzeln zu Jedem 
aus uns kommen, ſich wie ein Siegel auf unſer Herz 
legen, unſere Seelen heilen, troͤſten und ſtaͤrken. O 
ewige Liebe, wie unausſprechlich barmherzig biſt Du! 

2. „Und ſie brachten ihm Viele, die vom Teufel 
„beſeſſen waren; und Er trieb die Geiſter mit Einem 
„Worte aus; und viele Teufel fuhren von Vielen aus, 
„die da ſchrien und ſprachen: Du biſt der Sohn Got⸗ 
„tes! Und Er bedrohte fie, und ließ fie nicht ſpre⸗ 
chen; weil fie wußten, daß Er Chriſtus fg.” Als 
ein ſchwer erzuͤrnter Herrſcher gebietet der Herr dieſen 
boͤſen Geiſtern Stiüſchweigen, die nun anfangen, ihn 
zu erkennen, den ſie in ihrem Anbeginn nicht als ihren 
Herrn erkennen wollen. Doch zu ſpaͤt iſt nun ihre 
Erkenntniß. Sie fuͤhlen ſeine Macht, verkuͤnden ſie 


— 167 — 


entlich und — haſſen ſie. Ach, gleich ihnen wer⸗ 
en einſt alle unbußfertigen Sünder, alle Gottloſen, 
e nun feine Gottheit laͤugnen, und ſich weigerten, 
n anzubethen, ſeine Herrlichkeit erkennen, wenn er 
ie auf ewig aus feinem Reiche und aus feiner Ge⸗ 
enwart verbannen wird! Strenge verboth der Herr 
liefen Geiſtern der Lüge, Zeugniß von ihm zu geben; 
eil alle Abſichten des Teufels, ſogar wenn ſie loͤblich 
einen, nur dahin zielen, den Menſchen zur Eitel⸗ 
eit zu verleiten und das Werk Gottes zu vereiteln. 
enn weiſe und ſanft hatte der Geiſt Gottes die Zeit 
ſeordbnet, und bereitete die Gemuͤther allmaͤhlig zu 
em großen Geheimniſſe der Menſchwerdung des ewie 
zen Wortes vor. Der boͤſe aber hatte die Abſicht durch 
ieß voreilige Bekenntneß dieſe Ordnung zu ſtoͤren, 
Jiefe Verkettung vorbereitender Ereigniſſe zu unterbre⸗ 
hen, und die Errichtung der Kirche zu verhindern. 
urch dieſe naͤhmliche Argliſt drängt er auch jetzt noch 
manche fromme Steele, die er vom Dienſte Gottes 
nicht abwenden kann, zu unzeitigem Eifer, zu uͤber⸗ 
wiebenen Bußwerken und zu einer erhabenen Heilig⸗ 
eit, die ihrem Stande nicht geziemt; um den Dienſt 
Bottes ihr zu verleiden, und das Gebäude ihrer Voll- 
ommenheit zu untergraben. Seyen wir vor ſolchem 
Ilendwerke auf unſerer Huth; begnügen wir uns 
mit dem Lichte, das Gott uns ertheilt hat, und ge⸗ 
gorchen wir unſerm geiſtlichen Führer in wahrer Des 
nuth und vollkommnem Gehorſam. 

5. „Und er heilte Alle, die ſich übel befanden: 
„auf daß erfüllt wuͤrde, was durch den Propheten 
„Jeſaias war geſagt worden, der da ſpricht: Er hat 
„unſere Schwachen auf ſich genommen, und hat un⸗ 
„ſere Krankheiten getragen!“ Dieſe fichtbare Heilung 
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der Leiber war ein Sinnbild der unſich baren Heilun 
unſerer Seelen, die der Herr in ſeinem heiligen 0 
den vollbrachte. Dinn Er, der als das wahrhaftig 
Lamm Gottes unſere Suͤnden trug, verwandelte an 
Kreuze alle unſere geiſtigen und koͤrperlichen Leiden di 
wir durch die Suͤnde verſchulder hatten, und die emiı 
gedauert haͤtten, wenn er uns nicht erloͤste, in ewig 
Verdienſte um, und verſuͤßt dieſelben wunderbar du 
Geduld, wenn wir ſie mit den ſeinigen vereinen, “4 
in jeder Hinfiht und ohne allen Vergleich größer 
ſchmerzlicher und ſchimpflicher waren, als die Bi 
aller Menfchen. 

O gütigſter Jeſu, wende die Kraft deines alen 
heiligſten Leidens meiner armen Seele zu, daß ich 
alle Trübſale dieſes Lebens in heiliger Geduld ertrage 
da du ſelbſt am heiligen Kreuze erduldeteſt was : 
Sünder verbrochen habe. Gern will ich nach deine 
göttlichen Beyſpiele alles ertragen, was du in dieſem 
Leben mir auferlegen willſt; meine Suͤnden zu büßen, 
dir gleichfoͤrmig zu werden, und eine hoͤhere Stufe 
der ewigen Glorie zu erlangen, die du durch dein Blut 
für uns erkauft und denjenigen verheißen haſt, die dir 
in ſtandhafter Geduld fachfalgen Amen. 


wen 
52. Jeſu Reiſen durch Galiläa. ’ 4 
(Matth. 4, 25 — 25. Mare. 1, 35 — 89. eue. 4 A= 40 


1. „Und Jeſus ſtand des Morges ſehr frühe 
„auf, und gieng hinaus an einen Ort der Wildniß 
„und betete daſelbſt.“ Dieß Beyſpiel Jeſu fordert un⸗ 
ſere Nachahmung. Keine Zeit iſt ſo ſehr zum Gebethe 
geeignet, als der Morgen. wo Gott uns gleichſam 
in ein neues Leben ruft. Sen ging in die Wust 
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u beten; uns zu zeigen, daß auch wir frühe den 
Manna Thau des Himmels aufſammeln ſollen; da 
son dieſer erſten Uebung der Segen des ganzen Ta⸗ 
ges abhängt. In der Einſamkeit, zumal des Herzens, 
ernimmt die Seele die Stimme Gottes und beſpricht 
ich am andaͤchtigſten mir ihm. 

2. „Und Simeon eilte ihm nach, und die mit 
„ihm waren. Und als fie ihn gefunden hatten, fpra- 
‚hen fie zu ihm: Sieh, alle ſuchen dich! Und er 
„ſagte ihnen! Gehen wir in die naͤchſten Flecken und 
„Staͤdte, daß ich auch dort predige; denn dazu bin 
ich gekommen. — Und die Schaaren ſuchten ihn 
„auf, und kamen bis zu ihm; und ſie hielten ihn 
„ab, daß er nicht von ihnen hinweggienge. Und er 
ſprach zu ihnen: ich muß auch anderen Staͤdten das 
„Evangelium des Reiches Gottes predigen; denn 
„deßhalb bin ich geſandt,“ Mit welchem Eifer der 
ankbarkeit und Liebe, mit welcher glühenden Be⸗ 
gierde feine goͤttlichen Worte zu hoͤren, ſuchen dieſe 
Schaaren den Herrn ſchon mit Anbruch des Tages 
auf! Voraus war Petrus gegangen; doch fie harren 
micht auf feine Ruͤckkehr; fie ſelbſt eilen, ihren Wohl⸗ 
ſthaͤter zu ſehen; und dringen mit den beruͤhrendſten 
Bitten in ihn, fie nicht zu verlaffen! Ach, wann 
werden wir Jeſum mit ſo liebevollem E fer ſuchen; in 
ſo großer Treue ihm anhangen! — Doch Jeſus troͤ⸗ 
ſtete fie liebreich Über feine nothwendige Entfernung; 
lieg ſich aber durch ihre Bitten nicht von den Arbeiten 
ſeiner goͤttlichen Sendung abhalten. „Denn deß halb 
„bin ich gekommen!“ ſprach er. Und alſo ſollen 
auch wir thun; nicht die Achtung, noch der Beyfall 
und die Liebe der Menſchen; der Wille Gottes allein 
unſere Pflichten und unſer Beruf muß uns beſtimmen. 

Stunden der Andacht. 15 
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Und eben ſo willig muͤſſen wir 8 ſeyn, a 
Liebe einen Freund zu verlaffen, wenn Gottes Wills 
und der Gehorſam ihn von uns abruft; ob er u > 
auch noch fo nothwendig beduͤnkt: denn ſehr unvolls 
kommen, und nicht ſchuldlos iſt eine Anhänglichkei ite; 

die gegen den Willen Gottes murrt oder ſich ihm wi 
derſetzt. 
3. „Und Jeſus durchwandelte ganz Galilla, 
„lehrte in ihren Synagogen, und predigte das Evans 
„gelium des Reiches; und heilte alle Leiden und 
„alle Krankheiten im Volke. Und es erging das Ge⸗ 
„ruͤcht von ihm in ganz Syrien; und fie. brachten zu 
„ihm alle Kranken, die mit n u e ee 


„Gichtbrüchigen, und er machte ſie 9 50 25 Von 
dem erſten Tage ſeiner oͤffentlichen Erſcheinung an, 
war das ganze heilige Leben Jeſu immerwaͤhrende Ar 
beit und Gebeth; und ſo verfließt dasſelbe, bis zum 
letzten feiner Tage. Ein leuchtendes Vorbild ſieht ji 
der wahrhaft apoſtoliſche Arbeiter in ihm; und lernt. 
von ihm, in gleichem Eifer der Liebe, aus harrend an 
dem Heile des Armen und des Reichen wirken; keine 
Reiſen, keine Muͤhe ſcheuen, wenn es gilt, das Rei 1 
Gottes zu verbreiten, und den boͤſen Geiſt aus den 
Herzen der Sünder zu vertreiben. „Und es folgten 
„ihm viele Schaaren aus Galilaͤag, aus den zehn 

„Staͤdten, und aus Jeruſalem, und aus dem jüdi⸗ 
"chen Lande, und von jenſeits des Jordans.“ Wie 
maͤchtig zog die Liebe dieſe Voͤlker aus dem Judenthum 
und aus den Heiden zu Jeſu, feine göttliche Lehren 
anzuhoͤren! O reihen wir uns an dieſe getreuen Schaa⸗ 
ren an: vergrößern wir die Ehre ſeines Tüumphesz 


len wir zu Jeſu, ſein goͤttliches Wort zu verneh⸗ 
ien und von allen e unſerer Seele uns 
eilen zu kaſſen! 

Sieh, o Jeſu, ich komme zu dir! Ewig will ich die fol⸗ 
„und dich nie mehr verlaſſen! ! O gib mir ein gelehriges 
erz, die Lehren deines goͤttlichen Mundes zu bewahren 
md zu befolgen, die du unter fo ſchweren Mühfalen und 
eſchwerden verkündigt haft? Gieb mir auch die Gna⸗ 
e, dir nachzuahmen, und, je nach meinem Stande 
ind meinen Verhaͤltniſſen, für deine göttliche Ehre 
wirken. Deine Güte heile mich, der ich tiefer er⸗ 
ankt bin denn Alle, die du von ihren Krankheiten 
eilteſt; o laß mich nicht allein erkrankt zuruͤck; denn 
ächtig wird deine Barmherzigkeit durch die Heilung 
ines fo großen Sünders verherrlichet werden. Amen. 


8. Jeſus predigt im Schiffe. Wunder⸗ 
barer Fiſchfang SIEH 


N (Luk. 5, 1 — 11.) 


3 „Es begab ſich aber, daß die Schaaren auf 
„ihn eindrangen, damit fie das Wort Gottes hoͤrten 
„und er ſtand an dem See Geneſareth. Und er ſah 
„zwey Schiffe ſtehen am See; die Fiſcher waren aus 
geſtiegen, und wuſchen die Netze. Es ſtieg aber in 
„das eine Schiff das des Simons war, und bath 
„ihn, daſſelbe ein wenig vom Lande zu fuͤhren. Und er 
‚Teste ſich und lehrte aus dem Schiffe die Schaaren.“ 
Wahrſcheinlich war Jeſus am Vorabende nach Beth⸗ 
alda gekommen; wohin die, nach dem Worte Gottes 
yürftenden Schaaren von allen Gegenden hinzu ſtroͤm⸗ 
en, den göttlichen Meſſias zu ſehen und mit den 
Worten des ewigen Lebens ſich zu niere die, wie 
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himmliſcher Thau, ihre lechzenden Seelen erquickten. 
Und wie gern willfahrte der Herr ihren dringenden 
Bitten! — Daß alle ihn hören koͤnnten, beſtieg Er 
das Schifflein Petri, und lehrte ſie aus demſelben. 
Ein geheimnißreiches Vorbild war dieß Schiff, d fi 
Lehrkanzel Petri, von welcher bis ans Ende der Zeiten 
die Wahrheiten und Lehren des ewigen Heiles für Alle 
ertoͤnen Mit heiligem Hunger nahmen dieſe Schaare N 
dieſelbe an. Auf welche Weiſe aber nehmen wir fie 
an? Suchen wir in der Predigt, in den Ermahnun⸗ 
gen und Büchern der Kirche unſere Erbauung, unfer 
Beſſerung und Belehrung, oder beurtheilen wir de 
Vortrag, die Sprache, und ſuchen, was unſeren Ne 


Ne 
gungen ſchmeichelt und unſern Anſichten gemäß iſt 
2. „Als er aber aufhoͤrte zu ſprechen, ſagte er 
„zu Simon: Fahre auf die Hoͤhe, und werfet ei 
„Netze zum Fange aus. Und es antwortete Simon, 
‚ und ſprach zu ihm: Meiſter, wir haben die ganze 
„Nacht gearbeitet, und nichts gefangen; auf dei 
„Wort aber will ich das Netz auswerfen!“ Beſſer alt 
jeder Andere wußte Simon, der die ganze Nacht ge⸗ 
arbeitet hatte, daß daſelbſt keine Fiſche waren, u 
daß auch der Tag dem Fiſchfange bey weitem nicht 
günſtig ſey als die Nacht; dennoch geherchte er dem 
Herrn voll des aufrichtigſten Vertrauens; und zwa 
ſogleich; bloß weil er, der Herr, es alſo befahl; denn 
er glaubte mit Zuverſicht, daß ſeine Arbeit nicht 12 
geblich ſeyn würde. Alſo ſoll auch unſer Gehorſa n 
beſchaffen ſeyn: genuͤgen muß uns das Wort des Vor⸗ 
geſetzten, dem wir Gottes wegen gehorchen; und ver⸗ 
laͤugnen muͤſſen wir unſere Einſicht und unſeren Wi 
len, wenn wir vollkommne Fruͤchte unſeres Gehorſa 8 
ernten wollen. a 19 9 
3. Sehen wir nun, wie reichlich der Geherſam 
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hetri belohnt ward. „Und als fie dieß gethan (das 5 
Netz ausgeworfen) hatten, ſchloſſen fie eine uͤberreich⸗ 
„liche Menge Fiſche ein; ihr Netz aber zerriß. Und 
„fie winkten den Gefährten die im andern Schiffe 
„waren, daß ſie kommen und ihnen helfen moͤchten. 
„Und fie kamen und füllten beyde Schiffe, To daß fie 
„beinahe verſunken waͤren.“ Ueber alle Vorſtellung 
ewinnt, wer dem Herrn gehorcht; und zwar oft noch 
in dieſem zeitlichen Leben; wenn anders fein Gehorſam 
aufrichtig und vollkommen iſt. Und mehr als Petrus 
hier über dieſen ungeheuern Fang, werden einſt hei⸗ 
lige Seelen über den unermeßlichen Lohn ihrer Treue 
erſtaunen. Der Evangelift fährt fort: „Als Simeon 
„Petrus dieß ſah, Tank er zu den Knien Jeſu 
„und ſprach; Herr, geh hinaus von mir; denn, ich 
„bin ein fündiger Menſch! Denn Schrecken war uber 
„ihn gekommen und über Alle, die mit ihm waren, 
„wegen des Fiſchzuges, den ſie gethan hatten; und 
„eben ſo auch uͤber den Jakobus und Johannes, die 
„Söhne des Zebedaͤus, welche Simons Gefährten 
„waren.“ Kein Wunder des Herrn hatte dieſe Juͤn⸗ 
ger fo ſehr ergriffen und mit fo großem Schrecken er= 
fuͤllt; denn weit mehr als die Heilung der Kranken 
und das Austreiben boͤſer Geiſter, wirkte der Anblick 
einer ſo ungeheuern Anzahl Fiſche in einem leeren 
Gewaͤſſer auf Fiſcher, die dieſe Beſchaͤftigung von fruͤ⸗ 
her Kindheit auf trieben; und ſie erbebten, als ſie 
die unumſchraͤnkte Gewalt Jeſu über die Tiefen des 
Meeres ſo anſchaulich ſahen, aus welchen, auf ſeinen 
bloßen Wink, ſogar die Fiſche ſich verſammelten. Wie 
beredſam verkuͤnden dieſe ſtummen Bewohner der Tiefe 
die Allmacht Jeſu allen, deren innerliche Ohren der 
Wahrheit nicht verſchloſſen ſind! — 

4. „Und es ſprach Jeſus zu Simon: Fuͤrchte 
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„dich nicht, denn von nun en wirft du Menſch 
„fangen! — Und als fie die Schiffe ans Land 9 
„fuͤhrt hatten, verließen fie alles und folgten ihm nach. 
Wie liebreich beruhigte Jeſus den Juͤnger, der v 
ſeiner Allmacht und allerhoͤchſten Heiligkeit in Eh 
furcht zitterte! Ach nicht geringer iſt die Güte Gott 
als ſeine Allmacht; und nimmer entfernt er ſich vo 
jenen die ihn fuͤrchten; wie groß auch ihre Sünden 
ſeyen; wenn anders fie fi vor ihm demuͤthigen, un 
und kindliche Liebe mit ihrer Furcht vereinigen. Uebri 
gens war dieſer reiche Fiſchfang ein Vorbild des geil 
ſtigen Fanges, den dieſe Fiſcher thun ſollten. Denn 
alle Welttheile, alle Reiche der Erde, alle Nationen 
alle Laͤnder und Zungen ſollten in ihrem Netze gefan 
gen werden. Das Schifflein Petri durchſegelte all 
Meere; die geheimnißvollen Netze des Glaubens wur⸗ 
den von einem Ende der Welt zum andern, vom Auf: 
gang bis zum Niedergang, vom Mittag bis zum 
Mitternacht ausgeſpannt. Die Inwohner der alten 
und der neuen Welt vereinigten ſich darin; und die 
ſer Fiſcher ward der Lehrer der Nationen! Sind wir 
nicht ſelbſt Augenzeugen dieſes erſtaunlichen Wunders? 
O preiſen wir die Guͤte des Herrn, der auch uns zu 
unſerem ewigen Heile in dem Netze ſeines Evange⸗ 
liums fieng! | ee 

Ich danke dir von Herzen, mein goͤttlicher Hei⸗ 
land, daß ich durch deine Gnade in deiner heiligen Kirche 
geboren ward. In ihrem Schooße will ich leben und 
ſterben. O vermehre darin die Anzahl der Verbreſter 
deines göttlichen Evangeliums; ſammle alle Nationen 
zur Einheit deines Glaubens auf, und rufe diejeni⸗ 
gen dahin zurück, die ſich davon verirrten, daß wir 
alle vereint, deiner goͤttlichen Barmherzigkeit ewige 
Lobgeſaͤnge ſingen. Amen. de 
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54. Die Bergpredigt Jeſu. 
Jon der Seligkeit der Armen und der Sanftmüthigen. 
Matt, —- 10k 
1 1. „Da nun Jeſus die Schaaren ſah, ſtieg 
Er auf einen Berg; und als er ſich niedergeſetzt hatte, 
traten ſeine Junger zu ihm; und ſeinen Mund oͤff⸗ 
nend lehrte er ſie.“ Treten wir, geſammelten Gei⸗ 
es, mit dieſen Schaaren hinan zu dem heiligen Ber⸗ 
e, wo nicht, wie einſt unter ſchreckenden Donnern, 
Moyſes das Geſetz der Furcht und Knechtſchaft, ſon⸗ 
ern wo die ewige Weisheit in Menſchengeſtalt in 
kteundlicher Milde das Geſetz der Liebe und der freien, 
Kindſchaft Gottes verkuͤndigt. "Hören wir, was unſer 
göttlicher Geſetzgeber fur alle Zeiten und Natienen 
pricht; denn nicht eitle Kenntniſſe lehrt er uns, die 
die menſchliche Neugier reitzen, ohne ſie zu befriedigen, 
und zu beſſern; ſondern das währe Glück, die wahr⸗ 
hafte Gluͤckſeligkeit der unſterblichen Seele, die reine 
Lehre des ewigen Heiles, die nur Gott ſelbſt uns 
lehren kann, der auch nur allein es vermag, das ewige 
Leben uns zu geben; und daſſelbe uns geben wird, 
wenn wir dieſe, feine heiligen Lehren befolgen 
2. „Und er ſprach: Selig ſind die Armen im 
„Geiſte; denn ihrer iſt das Himmelreich!“ Wer find 
dieſe Armen im Geiſte, denen eine ſo unermeßliche 
Belohnung verheißen wird? — Dieß find erſtens je⸗ 
ne, die, um das Reich Gottes willen,, allem irdi⸗ 
ſchen Beſitze durch freiwilliges Gelübte entſagen, und 
zeitliche Dinge nur im Geiſte des Gehorſams und 
als geliehene Guͤter gebrauchen; wenn anders ſie in 
ſo großmuͤthiger Entſagung aus harren. Zweitens die 
Atmen aus Nothwendigkeit, denen die Weisheit der 
göttlichen Vorſehung allen Ueberfluß verſagte, und die 
zuweilen unter dem Druck des Mangels ſeufzen; und 
gluͤcklich fie, wenn fie, die Güte Gottes bey ihrer Are 
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muth peelſtn die Reichen nicht um hinfättige Güter 

dieſer Erde beneiden „ und auch nicht nach einem Reich⸗ 
thum ſeufzen, der ihe Herz an dieſe Erde feſſeln und 
ihre Seele verhindern würde „ich frei zu Gott zu era 
beben. Drittens die Reichen, die ihr Herz im Be⸗ 
ſitz irdiſcher Guͤter frei erhalten; uͤber die Nothwendig⸗ 
keit und Laſt derfelben en fie als Gaben Gortes 
betrachten, die ihnen zur Verwaltung uͤbergeben wur⸗ 
den; und ſie zum Dienſte Gottes zur Verbreitung ſei⸗ 
ner Ehre, zur Unterſtuͤtzung der Armen verwenden; 
auch derfeiben nur mit Furcht und Maͤßigkeit genießen, 

nicht aber fie zum Dienſte der Hoffart und des Laſters 
mißbrauchen. Endlich auch diejenigen, die den Man⸗ 
get an Geſundheit, an innerlichem Troſte und andere 
Truͤbſale mit heiliger Ergebung in den Willen Got⸗ 

tes ertragen. Und gluͤckſelig find alle dieſe; „denn das 
Himmelreich,“ der Friede Gottes, das Reich ſeiner 
Gerechtigkeit, das diejenigen nie erlangen, deren Herz 
an der Erde klebt, „iſt ihrer;““ und iſt eine Vorgabe 
des ewigen „Reiches im Himmel,“ das Gott nur der 

wahren Armuth im Geiſte verheißen hat. O gluͤckſe⸗ 
lige Armen, wer iſt reicher als ihr! und wie benei⸗ 
denswerth iſt ihre Armuth, die Alles beſitzt. 


3. „Selig find die Sanftmuͤthigen; denn fie 
„werden die Erde beſitzen!“ Die chtiſtliche Sanftmuth 
ruht auf der Demuth, und iſt keine Gleißnetei, die 
aus Eigennutz, Verſtellung, Gefallſucht entſpringt. 
Sie äußert ſich im Kleinen, wie im Großen, gegen 
den Hohen wie gegen den Niedrigen, gegen den Vorgeſetz⸗ 
ten wie gegen den Untergebenen. Sie überwindet groß⸗ 
muͤthig die Erbitterung des eigenen Gemuͤthes, beſiegt 
ſich ſelbſt, und ertraͤgt alle Fehler des Naͤchſten mit lieb⸗ 
reicher Geduld; muß ſie aber eifern und ſtrenge werden, 
ſo thut ſie dieß ohne Heftigkeit und Erbitterung; denn 
in ſorgfaͤltiger Liebe huͤtet fie fich, ein allzu ſtrenges Wort 


ER 


antreten, wodurch fie dem Herzen des Näͤchſten eine 

toͤdtliche Wunde verſetzen koͤnnte Nur die Sanftmuͤthigen 

heiden die Erde beſitzen; denn fie beſitzen ſich ſelbſt, und 
Nei mehr richtet ihre Freundlichkeit auf Erden aus als 
| Heftigkeit und Erbitterung. So ſehen wir auch, daß nun 
die Sanftmuth des Chriſtenthums die Erde beſitt, die 
einſt die Grauſamkeit des Heidenthums beſaß. Aber ganz 
vorzüglich gehört den Sanftmuͤthigen jene Erde, das Land 
der Verheißung, das Land der Lebendigen, wohin nur jene 
eingehen, die dem ſanftmuͤthigen Erloͤſer nachfolgen, 
deſſen ganzes irdiſches Leben eine beftändige Uebung dieſer 
Tugend war. O wie unausſprechlich lieblich verfloͤße, 
ſelbſt unter den größten Drangſalen, unſer Leben, und 
wie ſehr würden wir alles Irdiſche beherrſchen und uͤber⸗ 
winden, wenn die Sanftmuth Jeſu Chriſti unſeren Her⸗ 
zen innewohnte! 

O mein göttliches Vorbild, Jeſus Chriſtus, ent⸗ 
feßle mein Herz von aller Anhaͤnglichkeit an vergaͤng⸗ | 
liche Dinge diefer Welt, daß der Friede Gottes in mir 
herrſche, und ich ohne Zank und Erbitterung in jener 
friedlichen Stimmung wandle, die alle Herzen ge⸗ 

winnt, und die aus wahrer Demuth und unverſieg⸗ 
barer Geduld hervorgeht. Praͤge dieſe Deine goͤttli⸗ 
chen Lehren mir tief ins Herz, daß ich durch die Aus⸗ 
übung derſelben das Himmelreich erlange, das Du 
wahrer Armuth im Geiſte und ungeheuchelter Sanft⸗ 
muth verheißen haft. Amen. 


55. Erſte Fortſetzung der Bergpredigt Jeſu. 
| Von der Seligkeit der Trauernden, der Gerechten und 
der Barmherzigen. 
(Matth. 6, 5— 7.) 
1. „Oelig, die da trauern, denn ſie werden ge⸗ 


ntroͤſtet werden!!“ Eine Seligkeit nennt der Herr 
| SPARTEN der Andacht. 16 
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die Trauer; und dieß iſt ſie fuͤrwahr; doch nur dann, 
wenn ſie aus der wahren Quelle fließt. Denn val 
der Trauernden iſt dieß irdiſche Jammerthal. Laute 
Klagen ertoͤnen Über Verluſt der Güter, der Ehre, der 
Geſundheit; uͤber Sterbefaͤlle geliebter Perſonen, Ver⸗ 
folgungen und andere Ungluͤcksfaͤle ohne Zahl; und 
ſelig die da trauern, wenn dieſe Trauer ihr Herz der⸗ 
geſtalt ruͤhre, daß ſie in derley Ereigniſſen die Hand 
Gottes erkennen und zu ihm ſich bekehren; denn ſie 
werden reichlich getroͤſtet, und jede ihrer Thraͤnen wird 
mit unermeßlichem Gewichte ewiger Glorie aufgewogen 
werden. Noch ſeliger ſind diejenigen, die im Geiſte 
heiliger Buße den Freuden und Luͤſten dieſer Welt ent⸗ 
ſagen und ein inneres, arbeitſames, ſtrenges Leben füh⸗ 
ren, das die Kinder dieſer Welt fraurig nennen; denn 
der füßefte Troſt des heiligen Geiſtes wird ihr Herz, 
je nach ihrem Eifer erfüllen; und auch der freundliche 
Troſt und die Liebe heiliger Seelen wird fie erquicken. 
Wie ſelig aber ſind die Gerechten, die uͤber die Aer⸗ 
gerniſſe, über die Beleidigungen der goͤttlichen Mafe⸗ 
ftät, über ihre eigenen Fehler, über ihr Elend, über 
die Länge ihrer Verbannung von Gottes Angeſichte 
trauern! Troſt finden fie in ihren eigenen, oft un» 
ausſprechlich ſuͤßen Thraͤnen; Troſt im Tode, der 
ihr ſehnſuͤchtiges Verlangen iſt; Troſt endlich in der 
ewigen Seligkeit des Himmels, wo jede Thraͤne ver⸗ 
ſiegt, und wo ſie des ſüßeſten Troſtes in ſeinem Ur⸗ 
quell ohne Unterlaß genießen! O daß eine ſolche Trauer 
unſer Herz erfüllte! | | 
2. „Selig die da hungert und duͤrſtet nach der 
„Gerechtigkeit; denn ſie werden erſaͤttigt werden!“ 
Dieſe Gerechtigkeit iſt die Vollkommenheit, die Liebe 
Gottes, die Heiligkeit, in welcher wir, ſo lange dieß 
Leben dauert, ohne Unterlaß zunehmen koͤnnen. Sie 
iſt das einzige innerliche, ewige und unzerſtoͤrliche Gut 
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er alles Anderen vergißt! Aeußern ſell dieſer Hun⸗ 


allen unſern Leiden und Wuͤnſchen; ohne daß wir 
warum die Schranken verlaſſen, die Gottes Vorſehung 
uns geſetzt hat, und nach hohen Erleuchtungen und 
Dffenbarungen, oder nach einer hocherhabenen Heilige 
keit verlangen, zu welcher wir nicht berufen find. 
Denn die wahre Vollkommenheit, nach welcher uns 
aus ganzem Gemuͤthe hungern und dürften ſoll, iſt, 


merlicher und reiner zu erfüllen; jede Suͤnde zu mei⸗ 
den; nicht zu verzagen, wenn wir Fehler begingen, 
ſendern uns zu demuͤthigen und um ſo eifriger nach 


der Gerechtigkeit zu verlangen. Selig ein ſolcher Hun⸗ 


ger und Durſt! Denn erſaͤttigt wird derſelbe durch 
den ſuͤßen Troſt des Evangeliums; durch die immer 
lebendigere Hoffnung des ewigen Lebens; in der heili⸗ 
gen Communion, wo der ewige Urquell aller Gerech⸗ 
tigkeit die wahrhaft hungernde und duͤrſtende Seele 
mit unausſprechlicher Lieblichkeit erquickt; und endlich 
im Himmel, dem Aufenthalt aller Gerechten, wo ſie 
Gott ewig beſitzt, ohne Furcht, Ihn je zu verlieren. 
Ach, daß dieſer Hunger uns nicht verzehrt, und uns 
mit unausſprechlicher Sehnſucht nach dieſer ewigen 
Saͤttigung entflammt! | 

| 3. „Selig die Barmherzigen, denn fie werden 
„Barmherzigkeit erlangen!“ Die Barmherzigkeit iſt 
die wahre Münze, um welche der Himmel uns feil 
geboten wird; denn keine Barmherzigkeit iſt fuͤr den, 
der keine Barmherzigkeit übte. Keine Tugend em⸗ 
pfiehlt uns der Herr ſo oft und ſo dringend; keine 
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er ſich in allen unſern Handlungen und Worten; in 


des Menſchen, das der Tod nicht raubt, fondern vollen⸗ 
net und beſiegelt. Selig der Menſch, den nach dieſem 
Hute hungert und duͤrſtet; und der über dieſem Hun⸗ 


Kar 


den Willen Gottes täglich getreuer, großmüthiger, in» 
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zeigte Er ſelbſt in ſeinem ganzen Leben und in ſeinem 
Tode ſo anſchaulich, als dieſe wahrhaftige Liebling E 
tugend ſeines goͤttlichen Herzens, die Ihn vom Hims 
mel auf die Erde zog, und Ihn bewog, unſer Elend 
auf ſich zu nehmen und fuͤr uns zu leiden, damit win 
die wir Ihn beleidigt hatten, nicht ewig leiden muͤß⸗ 
ten! Prüfen wir unſer Herz, und ſehen wir, wie 
wir dieß Gebot des Herrn erfüllen; wie wir barmherzig 
ſind, und welche Barmherzigkeit wir uns verheißen 
duͤrfen. Ertragen wir die Verlaͤumdungen, den Scha⸗ 
den, die Beleidigungen, die uns vom Naͤchſten zuge⸗ 
fuͤgt werden, ohne Rachſucht, ohne Haß, ohne ſeine 
Fehler zu vergroͤßern und ihm zu ſchaden? Uebten 
wir je wahre Werke der Barmherzigkeit in der reinen 
Abſicht aus, Gott zu gefallen? — Ach, wie voll der 
Eitelkeit iſt dasjenige Gute, das wir thun! Welche 
Unfreundlichkeit, welche Grauſamkeit liegt oft in unſerm 
Betragen; und was wuͤrde aus uns, wenn Gott uns 
mit gleicher Strenge und Unbarmherzigkeit richtete! 
Ach, Herr, mein Gott, wie würde es mir ergehen, 
wenn Du mit mir verfuͤhreſt, wie ich ſelbſt mit mei⸗ 
nen Bruͤdern verfuhr! Wie oft beleidigte ich Deine 
göttliche Majeftät durch ſchwere Suͤnden, durch haͤßliche 
Fehler und taͤgliche Unvollkommenheiten! Verzweifeln 
müßte ich, wenn Deine Guͤte nicht unerſchoͤpflich waͤre! 
Dank ſey Deiner ewigen Liebe, die mir ein ſo leichtes 
Mittel gab, Barmherzigkeit zu erlangen. Noch heute 
will ich daſſelbe anwenden, und es alle Tage meines 
Lebens nach dem Beispiele meines göttlihen Erloͤſers 
üben, um einſt an Deinen ewigen Erbarmungen An⸗ 
theil zu erhalten. Amen. 
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‚56. Rene Fertſezung der Bergpredigt 
Je ſu. ö 
bon der Suigkeit der Reinen, der Friedfettigen und 
der Verfolgten. 


(Matth. 6, 8 — 12.) 


1. „Stag die reinen Herzens ſind; denn ſie wer⸗ 
den Gott anſchauen!““ In der Reinheit des Herzens 
inden drey Stufen Statt. Die erſte erſteigt das Herz, 
gas von der Todſünde gereinigt und ohne Freywilli⸗ 
ges Behagen an der laͤßlichen Suͤnde iſt; fo daß 
ie Liebe Gottes frey darin herrſcht. Auf der zweyten 
Stufe ſteht das Herz, in welchem die boͤſen Gewehn— 
seiten entwurzelt und durch fromme Gewohnheiten 
wfegt, die Leidenſchaften abgetoͤdtet und alle Uebun⸗ 
zen der Tugend erleichtert ſind. Zur dritten und 
oͤchſten Stufe erhebt ſich das Herz, das den Ge⸗ 
ſchoͤpfen Abſchied gegeben hat und einzig an Gott 
haͤngt; fo daß alle Regungen feines Verlangens, ſei⸗ 
ner Hoffnung, feines Schmerzes, feiner Furcht und 
einer Liebe einzig nach Gott, ſeiner Ehre und der 
Erfüllung ſeines goͤttlichen Willens zielen; und dieſe 
hritte Stufe iſt eigentlich der Stand der Heiligkeit. 
Auf jeder dieſer Stufen ſieht das Herz Gott in ſei⸗ 
nen Werken, im Lichte des Glaubens und innerlicher 
Erleuchtung, je nach dem daſſelbe mehr oder weniger 
zeteinigt iſt. Die vollkommene Reinigung des Here 
ens aber iſt die Aufgabe des ganzen Lebens; und 
woße Arbeit und Mühe wird We erfordert, die 

Stunden d. Andacht. IIr Bd. 


Sinne zu bezaͤhmen, der Einbildungskraft Schranken 
zu ſetzen, und alle fündlichen Gedanken aus dem 
Gedaͤchtniſſe zu verbannen; doch wird dieſe Muͤhe 
durch die ſuͤßeſte Freude des heiligen Geiſtes belohnt, 
die die Suͤnde nimmer giebt, und wird durch die Ue⸗ 
bung erleichtert, und mit der ewigen, über allen Aus⸗ 
druck beſeligenden Anſchauung der unerſchaffenen 
Schönheit Gottes im ewigen Leben belohnt. O Rei⸗ 
nigkeit des Herzens, wie koſtbar biſt du, da Gott 
dir eine Belohnung beſtimmt, die allein ſeiner uner⸗ 
meßlichen Größe würdig iſ!t! 

2. „Selig die Friedfertigen; denn ſie werden 
„Kinder Gottes genannt werden!“ Der wahre Sün- 
ger Jeſu iſt immerdar friedfertig, da ſein Herz nicht 
an der Erde klebt; und daher auch zu jedem Opfer 
bereit iſt, den Frieden zu foͤrdern. In demuͤthiger Sanft⸗ 
muth fuͤgt er ſich in die Verhaͤltniſſe des Staates, 
der Familie, der Pflichten und Umgebungen, in die 
Gott ihn geſetzt hat; und liebreich fuͤhrt er auch jen 
zum Frieden zuruck, die denſelben verloren haben. 
Wird es ihm nicht zur unerlaͤßlichen Pflicht, ſo hat 
er für Beleidigungen keine Antwort; fuͤr Ohrenblaͤſe⸗ 
rey kein Gehoͤr; für Schaden, und ſogar für: Ver⸗ 
letzungen feiner Ehre kein Verlangen nach Erſatz; 
für Forderungen keinen Widerſtand; und ſchilt ihr 
die Welt deßhalb einen Thoren, fo kuͤmmert dieß ihn 
wenig; denn weder die Urtheile der Welt, noch was 
immer fuͤr Unfaͤlle ſind vermoͤgend, ſeinen Frieden zu 
erſchuͤttern, der in Gott gegruͤndet iſt. Dieß ſind die 
wahren Kinder Gottes, da ſie ſeinen Willen thun; 
indeß die Kinder Satan's nur in Zwietracht, Rache 
und boͤſen Werken Befriedigung finden. Als Kinder 
Gottes werden ſie nicht nur von allen Frommen er⸗ 


> 
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annt, ſondern ſelbſt die Boͤſen werden ſie einſt am 
ugſten Tage als ſolche erkennen, wenn ſie das Erbe 
res himmliſchen Vaters erlangen, und in den wen⸗ 
gen und ewig gluͤckſeligen Frieden eingehen; indeß 
He: Verworfenen in ewiger Wuth, Zwietracht und 
gerzweiflung heulen werden! 
3. „Selig, die da Verfolgung leiden um der Ge⸗ 
rechtigkeit willen; denn ihrer iſt das Reich der Him- 
mel! Selig ſeyd ihr, wenn ſie euch fluchen, vers 
folgen und alles Boͤſe luͤgenhaft gegen euch ſagen 
werden um Meinetwillen! Erfreuet euch und froh⸗ 
locket; denn euer Lohn iſt überaus groß im Him⸗ 
mel: denn alſo haben fie die Propheten verfolgt, 
15 vor euch waren.“ In wenig Worten hatte der 
err die uͤbrigen Seligkeiten ausgeſprechen; doch drine 
mb verweilt Er bey dieſer; weil fie, zumal im Anbes 
unn der Kirche, von aͤußerſter Wichtigkeit war; wo 
icht nur den Apoſteln, ſondern allen fernen Glaͤubi⸗ 
in die blutigſten Verfolgungen bevorſtunden. Ließen 
der auch dieſe ſchweren Verfolgungen nach, die den 
Kanz des chriſtlichen Glaubens auf dieſer Erde ver · 
reiteten, fo ſollen wir dennoch dieſe Worte zu Ge⸗ 
e führen; da die Welt nie aufhoͤrte, noch auch 
aufhören wird, die Frommen auf boshafte Weiſe 
verfolgen, ihre Werke in's laͤcherliche Licht zu ſtel⸗ 
n, fie der Heucheley zu beſchuldigen, ihre Andacht 
u verrufen, und gegen heilige Gebräuche als gegen 
Nißbraͤuche zu eifern. Doch erfreuen wir uns herz⸗ 
85 wenn wir gewuͤrdiget werden, wegen unſeres 
n Sefu Chriſti Schmach, Att. Verfolgung, 
Schaden und Widerſpruch zu leiden: „Denn uͤberaus 
roß iſt unſer Lohn im Himmel!“ 
gl Wer giebt mir, ſuͤßeſter Jeſu, 8 ich um Dei⸗ 
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netwillen leide, der Du ſo Vieles und Unausſpr 
liches fuͤr mich gelitten haſt! O daß mein Herz 
und friedfertig wäre, und ich Dich in einem 100 
Gewiſſen ſchauen koͤnnte: wie wonnig würden n 
alle Truͤbſale dieſes Lebens werden: Erleuchte mit 
o goͤttliches Licht! erfuͤlle mich mit jenem Friede 
den die Welt nicht geben kann, daß ich in Wide 
waͤrtigkeiten mich erfteue, und mit Freuden weg 
des Himmels leide, zu dem. nur der dornige f 
des Leidens fuͤhrt. Amen. 


57. Dritte Fortſetzung der Bergpredigt 
Jeſu. 1 
Von der Erfüllung des Geſetzes. 
(Matth. 1, 18 — 20.) 


1. Dr letzten Worte des Herrn waren vorzügli 
an die Apoſtel und die auserwaͤhlten Jünger geri 
tet. Dieſen Unterricht ſetzt der Herr hier fort, un 
ſpricht zu ihnen: „Ihr ſeyd das Salz der Erd 
„Wird aber das Salz entkraͤftet: womit ſoll mu 
„dann ſalzen? zu nichts taugt es dann, außer du 
„es hinaus geſchuͤttet und von den Menſchen m 
„Süßen getreten werde.“ Das Salz der Erde nen 
der Herr ſeine Apoſtel, ſeine Juͤnger und ihre Nac 
folger: weil ſie durch die Kraft des heiligen Geiſte 
den ſie empfingen, durch die Sakramente des Leben 
durch Predigten und Ermahnungen, gleich dem Salz 
die Faͤulniß der Sünde verhuͤten und heilen ws 
Doch wehe dem Prieſter, wehe dem Menſchen, de 
Gott durch beſonderes Licht erleuchtete, und mit große 
Gnaden beaabte, wenn er faͤllt; wenn er den Ge 


‚mad an allem Heiligen, und durch ein fortwoͤh⸗ 
des boͤſes Leben den Glauben verliert! Ach, wer 
ihn erheben! Blindheit, Verſtockung, Verach⸗ 
ing der Welt und unendliche Verwerfung iſt fein 
os! — Doch wenden wir unſere Augen von dieſem 
nurigen Anblick hinweg, und ſehen wir auf die weit 
ößere Anzahl der wahren Diener des Herrn, zu 
chen Er ſpricht: „Ihr ſeyd das Licht der Welt! 
ine Stadt, die auf einem Berge liegt, kann nicht 
verborgen werden; noch zuͤndet man auch ein Licht 
un, und ſtellt das ſelbe unter den Scheffel; ſondern 
nuf den Leuchter: daß es Allen leuchte, die im 
Haufe find. — Alſo leuchte euer Licht vor den Men⸗ 
chen, daß fie euere guten Werke ſehen, und eueren 
Vater verherrlichen, der im Himmel iſt!“ Die 
poſtel und Hirten, die geſammte lehrende Kirche iſt 
s ſichere, das allgemeine, das reine, ſichtbare, 
nerfinnliche, glänzende Licht, das allein zum Heile 
hrt. Sie iſt die glaͤnzende, allenthalben ſichtbare 
ſtadt auf dem Berge, die jeder ſehen kann, der die 
ugen nicht vorſaͤtzlich verſchließt. Und wer immer 
nen Staubwirbel erhebt, ſie nicht zu ſehen, blendet 
oͤchſtens ſich ſelbſt. Und jeder einzelne Hirt, der 
it ihr vereint iſt, iſt ein Licht, und wehe ihm, 
enn er aus Menſchenfurcht oder boͤſen Abſichten das 
icht der Wahrheit unter dem Scheffel verbirgt. Aber 
uch wir ſelbſt ſind ein Licht im Herrn, das durch 
ugenden und gute Werke leuchten, und Andere zu 
zott führen fol. Wie erfüllen wir dieſe Pflicht? 
nd wie benuͤtzen wir die guten Beyſpiele Anderer? 
2. „Erachtet ja nicht, daß ich gekommen bin, das 
Geſetz und die Propheten aufzulöſen. Nicht gekom⸗ 
‚men bin ich, ſie aufzuloͤſen, ſondern fie zu erfüllen; 
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„denn wahrlich Ich ſage euch: bis Himmel und & 
„voruͤbergehen, wird auch nicht ein Zora, noch 
„Punkt vom Geſetze voruͤbergehen, bis Alles vollz 
„gen wird.“ Was immer die Propheten von 
geweiſſaget hatten, ging bis auf die geringſten U 
ſtaͤnde in Erfüllung; und Er ſelbſt, das Ziel des 
ſetzes und der Propheten, kam, das Naturgeſetz, d 
Gott in das Herz aller Menſchen gelegt hatte, 
das vorbildliche Geſetz des alten Bundes zu erfuͤlle 
zu vervollkommnen und zu vollenden. Und beſteh 
wird dieſes Geſetz bis an's Ende der Zeiten; und au 
nicht die geringſte Verletzung deſſelben wird ungeſtre 
bleiben. „Wer alſo eines dieſer mindeſten | 
„aufloͤst, der wird der Geringſte im Reiche Got! 
1 ERhE werden; wer es aber vollbringt und lehr 
„der wird groß genannt werden im Reich der Hir 
mel!“ Dieß Reich der Himmel iſt nach den Aus 
gern der Schrift der jüngſte Tag; an welchem, 
immer behauptet, eines der Gebote des Geſetzes * 
ſti ſey unnuͤtz, und daſſelbe uͤbertreten lehrte, ſchw 
rer als der letzte bloße Uebertreter beſtraft werden wir 
Welche Strafe harret aber derjenigen, die durch d 
verkehrteſten Lehren, durch ſchaͤndliche Bücher un 
Reden, und noch ſchaͤndlichere Beyſpiele die Sitt 
verdarben, und zahlloſe Seelen in die ewige Ve 
dammniß ſtuͤrzten! — Gleich der Sonne werden d 
gegen diejenigen glänzen, die die Gebote hielten um 
halten lehrten. Groß werden ſie ſeyn im Reiche d 
Himmel, O beneidenswerthe Größe! Beeifern m 
uns, je nach unſerm Stande, dieſer großen Glo 
würdig zu werden! 

5. „Denn ich ſage euch: wofern euere Gerechti⸗ 
„keit nicht großer iſt, als die der Schriftgelehrte 


„und Phariſaͤer, werdet ihr nicht eingehen in das 
„Reich der Himmel.“ Dieß war nämlich ihre Ges 
rechtigkeit, daß fie die Gebote nicht nur ſelbſt uͤber⸗ 
traten, ſondern auch übertreten lehrten; menſchliche 
Satzungen einfuͤhrten, unnuͤtze Gebraͤuche den Geſetzen 
Gottes vorzogen, eine erlogene Froͤmmigkeit heuchelten, 
die Achtung der Menſchen ſuchten, um die Ehre, die 
von Gott iſt, ſich nicht kümmerten, und unter welt⸗ 


lichen Scheintugenden wahre Laſter und Miſſethaten 


verbargen, die den ewigen Fluch verdienten. Wie viele 
ſind unter uns, die dieſen Phariſaͤern gleichen, die 
ganze Lehre Chriſti und ſeiner Kirche nur auf eine 
ſcheinbare, aͤußerliche und oberflaͤchliche Rechtlichkeit 
beſchraͤnken, und an die ewige Seligkeit entweder gar 
nicht glauben, oder deßhalb ſich nicht kuͤmmern. Ge⸗ 
hoͤren nicht etwa wir ſelbſt zu dieſer Anzahl! — 

O Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem 
„Knechte! Ach, allzuſehr erkenne ich, wie oft ich 
sdeine heiligen Gebote übertreten, gering geachtet, und 
auch Andere von der Erfüllung derſelben abgehalten 
habe! Verzeihe mir, o ewige Barmherzigkeit! Denn 
ſieh, in Demuth und Dankbarkeit bete ich nun das 
Geſetz deiner Liebe an, und faſſe in deiner heiligen 
Gegenwart den Vorſatz, daſſelbe mit aller Treue zu 
erfüllen, und durch meinen Eifer auch Andere dazu 
zu ermahnen, damit ich deine Gerechtigkett verſoͤhne, 
und deiner Gnade immer wuͤrdiger werde. Amen. 


3. Vierte Fortſetzung der Bergpredigt 
t Je fu. | 
Von dem Todſchlag und dem Ehebruche. 
(Matth. 5, 21 — 33.) 


1. Moͤren nun, und beherzigen wir das neue Ge⸗ 


— 


— 8 üben 


etz der Nächſtenliebe; und wie der Herr nicht um 
den Todtſchlag, ſondern ſelbſt den geringſten liebloſen 
Gedanken unter den furchtbarſten Strafen verbiethet. 
„Ihr habet gehoͤrt, daß zu den Alten geſprochen 
„ward: Du ſollſt nicht toͤdten; wer aber toͤdtet, der 
‚eu des Gerichtes ſchuldig ſeyn. Ich aber ſage euch, 
„daß jeglicher, der ſeinem Bruder zuͤrnt, des Ge⸗ 
„richts ſchuldig ſeyn wird. Wer aber feinem Bruder 
tagt: Raca, der wird des Rathes ſchuldig ſeyn. 
„Wer aber zu ihm ſagt: alberner Thor, der wird 

„der hoͤlliſchen Feuerſtrafe ſchuldig ſeyn.“ Gleiche 
Strafe, wie das alte Geſetz uͤber den vorſaͤtzlichen 
Todtſchlag, ſpricht der Geſetzgeber des * 
des uͤber Zorn und Haß aus, wenn er ſich auch 
durch keine Worte offenbart; ein leichtes Scheltwort 
verurtheilt Er zur Strafe, die der hohe Rath über 
große Verbrechen zu verhaͤngen pflegte; und ſagt ſchwere 
Beleidigungen durch Worte der ewigen Feuerſtrafe an⸗ 
heim. O vollkommenes Geſetz! O furchtbares Ge⸗ 
richt: das einſt über alle Boͤſen, Rachgierigen, Une 
harmherzigen und Veraͤchter ihrer Brüder ergehen 
wird. Und immer dringender ſchaͤrft der Herr dieſe 
Lehre ein und ſpricht: „Wenn du alſo deine Gabe 
„am Altare opferſt, und dort eingedenk wirſt, daß 
„dein Bruder etwas gegen dich hat; ſo laß daſelbſt 
„deine Gabe vor dem Altar, und gehe fruͤher hin 
„und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, und dann 
„komm und opfere deine Gabe.“ Erſetze fruͤher al⸗ 
len Schaden, den du deinem Naͤchſten an ſeinem Ver⸗ 
moͤgen, an ſeiner Geſundheit, an ſeinem Heile oder 
auf was immer für eine Weiſe gethan haft; ja haͤt⸗ 
teſt du ihm auch ſelbſt nichts Leides gethan, und er 
zürnte dir unrechtmaͤßiger Weiſe, for ruhe nicht fruͤher, 


dis du ihn nicht verſoͤhnteſt; denn nimmer iſt dein 
ebet, deine Gabe, dein Opfer angenehm vor Gott, 
enn du dieſen Haß, Zorn oder Argwohn beſtehen 
aſſeſt. Endlich ſpricht der Herr: „Sey deinem Wis 
„derſacher ſchnell willfaͤhrig, fo lange du noch auf 
„dem Wege biſt mit ihm; daß nicht etwa der Wi⸗ 
„derſacher dich dem Richter uͤbergebe, und der Richter 
„dich dem Gerichtsdiener uͤbergebe, und du in den 
„Kerker geworfen werdeſt. Wahrlich ich ſage dir, du 
„wirſt von dort nicht eher herausgehen, bis du nicht 
„den letzten Heller bezahlt haſt!“ Warte nicht bis 
auf den Tod, wo andere Dinge dich beſchaͤftigen; 
„ſchnell,“ fo lange du noch lebeſt und geſund biſt, 
werföhne dich mit deinem Feinde; daß du nicht mit 
Haß, Feindſchaft, fremdem Gute und Ehre beladen, 
vor dem Gerichte Gottes erſcheineſt, und in die furcht⸗ 
baren feurigen Gefaͤngniſſe der ewigen Gerechtigkeit ge⸗ 
worfen werdeſt, wo du nach aller Strenge gerichtet, 
wenn deine Schuld laͤßlich iſt, nur dann, wann du 
bis auf den letzten Heller bezahlt haſt, — und iſt ſie 
tödtlich, in Ewigkeit nicht heraus geheſt!!! 
2. Hoͤren wir nun auch, wie unſer himmliſcher 
Geſetzgeber das Geſetz der Reinigkeit ausſpricht, und 
wie ſehr er auch hierin vervollkommnete, was im Ge⸗ 
ſetze des alten Bundes bloß angedeutet war. „Ihr 
„habet gehoͤrt, daß zu den Alten geſprochen ward: 
„Du ſollſt nicht ehebrechen! Ich aber ſage euch, daß 
„ieder, der ein Weib anſieht, ihrer zu begehren, 
„ſchon die Ehe mit ihr gebrochen hat in feinem Her⸗ 
„zen. Aergert dich alſo dein rechtes Auge, ſo reiß 
„es aus und wirf es von dir; denn es iſt dir nütz⸗ 
„licher, daß Eines deiner Glieder verderbe, als daß 
„dein ganzer Leib in die Hoͤlle geworfen werde. Und 


„wenn deine rechte Hand dich ärgert, fo haue ſie ab, 
„und wirf ſie von dir; denn nuͤtzlicher iſt es dir 
„daß Eines deiner Glieder verderbe, als daß dein gan 
„zer Leib in die Hoͤlle gehe. Es ward aber geſpro⸗ 
ychen :! Wer immer ſein Weib, von ſich laͤßt, der 
„gebe ihr einen Sceidebriefi Ich aber ſage euch 
„daß jeglicher, der ſein Weib entlaͤßt, ausgenom nen 
„des Ehebruchs wegen, ſie die Ehe brechen macht 
„und wer die Entlaſſene heirathet, der begeht einen 
„Ehebruch.“ Begehet nun einen Ehebruch, wer eir 
Weib begierlich anſieht: iſt dann wehl diejenige ſtraf⸗ 
los, die durch ihren Anzug und durch freche Geberden 
zu dieſer Suͤnde reizt? — Wer zaͤhlt die Suͤnden, 
die gegen dieß Geſetz der Reinigkeit begangen werden? 
Wer alle gotteslaͤſterlichen Beichten, wo bittere und 
ſchreckliche Scham den Mund verſchließt, und die 
eine unwuͤrdige Communion mit der ewigen Verdamm⸗ 
niß beſiegelt? Wer die Noth, die ſchauderhaften 
Krankheiten, die Thraͤnen, die Zerrüttung ganzer Fa⸗ 
milien, die Kindermorde, Todſchlaͤge, 
und alle anderen ſchrocklichen Folgen dieſer S e? 
Wer die Seelen, die dieß ſchaͤndliche Laſter in die 
Hölle ſtuͤrzte? So haͤßlich iſt daſſelbe, daß ſelbſt 
Wüſtlinge, die das Eyrgefuͤhl gegen alles Andere 
verloren haben, dennoch vor Scham erroͤthen, und 
vor aller Augen ſich verbergen wuͤrden, wenn ihre 
Laſter kund wuͤrden; ja daß ſogar Solche, die mit i 
einander ſuͤndigten, ſich gegenſeitig verabſcheuen. Iſt 
aber dieß Laſter ſo ſchaͤndlich vor den Augen der 
Menſchen, wie ſchaͤndlich iſt daſſelbe erſt vor Gott, 5 
* Er uͤber daſſelbe die Strafe des ewigen Feuers ver⸗ a 
» ingt! 

3.0 ihr koſtbaren, durch das Blut Jeſu Chet 
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rlösten Seelen, brechet die Bande, die euch an dieß 
furchtbare Laſter feſſeln! Und waͤre euch ein Menſch 
lieb, „wie euer rechtes Auge,“ nothwendig, „wje euere 
rechte Hand,“ trennet euch von ihm; denn beſſer iſt 
es euch, ihr leidet hier kurze Zeit mit ewigem Ge⸗ 
winn, als daß ihr ohne Ende, ohne Rettung die ganze 
Ewigkeit im Feuer der Holle brennet! Saget nicht, 
eine augenblickliche Luſt ſtehe in keinem Verhaͤltniſſe 
zu einer ewigen Strafe; und Gott ſey unendlich barm⸗ 
herzig. Stehen denn ſo ungeheure Leiden und an⸗ 
dere ſchwere zeitlichen Strafen, die dieſer Suͤnde oft 
auf dem Fuße nachfolgen, im Verhaͤltniſſe zu ſo au⸗ 
genblicklicher Luſt! — Unendlich iſt Gottes Barmher⸗ 
zigkeit gewiß, wenn ihr ſeine Hilfe anrufet, euere 
Feſſeln brechet, und euch zu Ihm bekehret, ſo lange 
es noch Zeit iſt; aber mit Recht verwirft der Schoͤ⸗ 
pfer ein undankbares und ungehotſames Geſchoͤpf, das 
feine allerhoͤchſte Herrſchaft und ſeine Liebe, ſeine ewi⸗ 
gen Belohnungen und ewigen Strafen auf gleiche 
Weiſe verachtet. 

Erbarme dich meiner 0 Gott, und nach der 
Fulle deiner Erbarmung tilge meine Miſſethat! Vers 
wirf mich nicht ewig von deinen göttlichen Angeſichtez 
fondern ſey mir barmherzig um deines eingebornen 
Sohnes willen, der fuͤr meine Sünden am Holze 
des Kreuzes gebuͤßt hat! O gieb mir die Reinigkeit, 
die Du von mir verlangſt! Beſprenge mich mit dem 
Mfop feines Blutes, und ich werde weißer werden 
denn Schnee! Sieh, ich verabſcheue alle meine Suͤn⸗ 
den; und meine ganze Hoffnung iſt deine ewige Barm⸗ 
herzigkeit! Laß ſie nicht zu Schanden werden, o mein 
Schöpfer! Entfernen will ich aus meinem Herzen 
Alles, was dir mißfaͤllt, meine Sinne ſtreng bewa⸗ 
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chen, ernſte Buße fuͤr meine Vergehungen wirken, 
und mit deiner Gnade mich befleißen, daß ich einſt 
gewuͤrdiget werde, in den Himmel aufgenommen zu 
werden, wohin nichts Unreines eingehen kann. Amen. 


59. Fünfte Fortſetzung der Bergpredigt . 
nen HELL 
Von dem Eide und den Pflichten gegen den 
| Nuaͤchſten. 
(Matth. 5, 35 — 48.) 


1. Nach dieſem Geſetze vollkommener Reinigkeit 
kommt der Herr auf den Eid, und ſpricht: „Ihr 
„habet ferner gehoͤrt, daß den Alten geſagt ward: Du 
„ſollſt nicht faͤlſchlich ſchwoͤren; du ſollſt aber dem 
„Herrn deine Eide halten. Ich aber ſage euch, ihr 
„ſollt gar nicht ſchwoͤren; weder bey dem Himmel, 
„weil er der Thron Gottes iſt; noch bey der Erde, 
„weil fie der Schemmel feiner Fuße iſt; noch auch bey 
„Jeruſalem, weil ſie die Stadt eines großen Koͤnigs 
„iſt. Auch ſollſt du nicht bey deinem Haupte ſchwoͤ⸗ 
„ren, weil du nicht Ein Haar weiß oder ſchwarz 
„machen kannſt. Es fen aber euere Rede: Ja, ja; 
„nein, nein! Was darüber iſt, das iſt vom Uebel.“ 
Durch dieſes Geſetz verbietet der Herr keineswegs die 
feierlichen Eide, die in nothwendigen Faͤllen die recht 
maͤßige Obrigkeit, und ſogar die Kirche von ihren 
Dienern fordert; wohl aber den Mißbrauch des Eides 
bey Einzelnen, und das Schwoͤren überhaupt. Be⸗ 
folgten alle die Aufrichtigkeit, die der Herr uns zur 
Pflicht macht, Ja und Nein zu ſagen, bald wüͤr⸗ 
den dann alle feierlichen Betheurungen überflüffig 
werden, wobey der Name Gottes und ſeine goͤttlichen 
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Eigenſchaften, die Er in feinen Gefhöpfen offenba⸗ 
ret, ſo oft entheiliget werden. 

2. Von dieſer Pflicht reiner Aufrichtigkeit geht 
der Herr zu dem Geſetze der ‚Hohen Vollkommenheit 
über, das nur die ewige Liebe Juͤngern geben konnte, 
die ſie zu vollkommener Liebe bilden wollte. „Ihr 
„habet gehoͤrt,“ ſpricht Er, „daß geſprochen ward: 
„Auge um Auge, und Zahn um Zahn! Ich aber 
„Sage euch: ihr ſollet dem Boͤſen nicht wider⸗ 
„ſtehen; ſondern wenn jemand dich auf die rechte 
„Wange ſchlaͤgt, ſo reiche ihm auch die andere. Und 
„dem, der mit dir vor Gerichte ſtreiten, und deinen 
„Rock nehmen will, dem laß auch den Mantel. Und 
„wer immer dich noͤthiget, tauſend Schritte zu gehen, 
„mit dem gehe noch zwei andere tauſend. Und wer 
„von dir fordert, dem gieb; und wende dich nicht 
„von dem ab, der von dir borgen will.“ Das Wie⸗ 
dervergeltungsrecht, das Moyſes den Obrigkeiten zur 
Richiſchnur in ihren Urtheilen gegeben hatte, war in 
einen allgemeinen Mißbrauch ausgeartet, den der Herr 
hier verbiethet, und dadurch Veranlaſſung nimmt, 
ſeinen wahren Juͤngern eine Lehre zu geben, deren 
Befolgung, zumal, in den Zeiten der erſten Verfol⸗ 
gungen, den Apoſteln und allen Verfolgten uͤberhaupt 
unerlaͤßlich ward, und wohl auch zuweilen noch zu 
ſtrenger Pflicht wird; wiewohl der Herr, durch deſſen 
Anordnung jede rechtmäßige Obrigkeit beſtehet, da⸗ 
durch niemand verbietet, fein: Recht vor Gerichte zu 
ſuchen. Dringen wir aber ein in den Geiſt dieſes 
Geſetzes der Liebe, und vergleichen wir unſer Betra⸗ 
gen gegen die, die uns beleidigen, uns wehe thun 
oder ſchaden, mit den Vorſchriften unſeres Herrn; 
und ſchaͤmen wir uns, uber das geringſte, wahrt 
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oder eingebildete Unrecht, uͤber die leichteſte Kraͤnkung, 
uͤber die mindeſte Forderung, ſogar wenn ſie zu den 
Pflichten unſeres Standes gehoͤrt, in laute Klagen 
und Beſchwerden auszubrechen; und ſehen wir zu, 
ob wir wahre Juͤnger Chriſti ſind,, wenn wir den 
Naͤchſten in feiner Noth abweiſen, ihm die leichteſte 
Huͤlfe verſagen, die uns oft nicht einmal das geringe 
ſte Opfer koſtet, und Entſchuldigungen, Luͤgen und 
ungegruͤndete Vorwaͤnde zu Huͤlfe nehmen, ihm ja 
nichts zu borgen, der mit einem Herzen voll Zutrau⸗ 
ens zu uns kommt, und den wir oft um ſo gerin⸗ 
gen Preis aus der peinlichſten Verlegenheit retten 
koͤnnten! O wie weit ſind wir von der wahren Liebe 
Jeſu entfernt! R 

3. Hoͤren wir, was der Herr ferner zu unſern 
harten Herzen ſpricht: „Ihr habet gehoͤrt, daß ges 
„ſprochen ward: Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, 
„und deinen Feind haſſen! Ich aber ſage euch: lie⸗ 
„bet euere Feinde, thut Gutes denen, die euch haſ⸗ 
„ſen; und betet fuͤr die, die euch verfolgen und ver⸗ 
„leumden: Auf daß ihr Kinder eueres Vaters ſeyd, 
„der im Himmel iſt; der ſeine Sonne aufgehen laßt 
„uber die Guten und Boͤſen, und Regen ſendet uͤber 
„die Gerechten und Ungerechten. Denn wenn ihr 
„diejenigen liebet, die euch lieben: was werdet ihr fuͤr 
„einen Lohn haben? Thun dieß nicht auch die Zoͤll⸗ 
„ner? Und wenn ihr euere Bruͤder gruͤßet: was thut 
„ihr da mehr? Thun dieß nicht auch die Heiden! 
„Seyd alſo vollkommen, gleichwie euer Vater voll⸗ 
„kommen iſt.“ Die Juden dehnten das Geboth, die 
abgoͤttiſchen Voͤlker zu haſſen, und keinen Umgang 
mit ihnen zu pflegen, auf alle Menſchen aus, die 
ihnen aus was immer fuͤr einem Grunde zuwider 


vaten. Die ewige Liebe aber kam, das Geſetz des 
ſſes aufzuheben, und alle Menſchen mit den Ban⸗ 
en der Liebe zu umſchlingen. O beherzigen wir dieſe 
yöttlichen Ausſpruche! Sehen wir, zu welcher Volle 
mmenheit wir berufen ſind! Nicht dem Vater der 
zügen ſollen wir durch Neid, Zwietracht, Haß und 
nbarniherzigkeit gleichen; ſondern liebreich ſollen wir 
gen alle, guͤtig gegen Feinde und Verfolger ſeyn; 
ollkommen ſollen wir ſeyn, gleich unſerem himmli— 
ſchen Vater, wenn wir feine Kinder ſeyn, und als 
ſolche einſt bey Ihm in dem ewigen Vaterlande woh⸗ 
en wollen! Wie leben wir nun? Werden nicht einſt 
Zöllner und Heiden uns beſchaͤmen! 

DO ewige Liebe in Menſchengeſtalt, wie freund⸗ 
lich, wie liebreich iſt das wunderbare Geſetz, das 
Du vom Himmel auf die Erde brachteſt, daß wir 
durch die Befolgung deffelben von der Erde in den 
Himmel gelangten! Verleihe mir, guͤtigſter Jeſu, 
daſſelbe tief im Herzen zu bewahren, Tag und Nacht 
zu betrachten, unablaͤſſig in der heiligen Vollkommen⸗ 
heit zu wachſen, die Du mich lehrteſt, damit ich einſt 
zur Anſchauung des himmliſchen Vaters gelange, und 
daſelbſt Ihn und Dich mit dem e e ee 
kommen liebe. Amen) arts) u 


60, Scarie Fortfegung der Bergpredigt 
MN Jeſu. 32 f 
Ven dem Almen dem Gebet und dem Safer. ; 
nn (Matth. 0, 1-8.) 


20 U. be Acht, daß ihr euere Gerechtigkeit 15 
„vor den Menſchen wirket, damit ihr von ihnen ge⸗ 
„ſehen werdet; denn ſonſt werdet ihr keinen Lohn ha⸗ 
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„ben bey euerem Vater, der im Himmel iſt. | 
„du alſo Almoſen giebſt, ſo fouft du die Poſau 
„nicht vor dir herblaſen laſſen, wie die Heuchler i 
„den Synagogen und auf den Gaſſen thun, daß fir 
„ron den Menſchen geehrt werden. Wahrlich, Ich 
„ſage euch, ſie haben ihren Lehn empfangen! We 
„du aber Almofen giebſt, ſo ſoll deine Linke nich 
„wiſſen, was deine Rechte thut; auf daß dein Almoſer 
„im Verborgenen ſey, und dein Vater, der im Ver⸗ 
„borgenen ſieht, dir vergelte.“ Dieß Gebot des Herrn 
ſteht keineswegs mit dem fruͤheren im Widerſpruch, 
wo Er befahl, daß unſere guten Werke vor den Men⸗ 
ſchen leuchten ſollen; denn ob wir auch nie irgend 
ein Werk der Tugend uͤben duͤrfen, menſchliches Lob 
dafur einzuernten, fo ſoll dennoch der ganze Wandel 
des Chriſten alſo geordnet ſeyn, daß aus allen ſeinen 
Worten und Handlungen ſeine innerliche Froͤmmig⸗ 
keit ſich kund gebe, und den Naͤchſten erbaue. Uebri⸗ 
gens lehrt der Herr uns hier nicht, daß wir Almo⸗ 
fen geben füllen; Er ſetzt dieß als etwas voraus, das 
wir wiſſen, und zeigt uns nur die Art, daſſelbe zu 
geben, wenn wir Lohn von Gott dafuͤr empfangen 
wollen; naͤmlich in der Stille, ohne Zeugen, nach 
unſerm Vermoͤgen, in feſtem Glauben an Gottes un⸗ 
ſichtbare Gegenwart, der genau ſieht, in welcher Ab⸗ 
ſicht und mit welcher Großmuth wir daſſelbe ertheilen; 
und ohne eigenes Wohlgefallen daran zu hegen; da 
wir dabey eg unſerer Kargheit, unſerer gerin⸗ 
gen Liebe und des Wenigen uns ſchaͤmen ſollen, 
das wir Gott zu Liebe thun. Wer aber Almoſen 
giebt, menſchliches Lob dafür einzuernten iſt ein ſehr 
großer Thor; da er fuͤr eitle Ehre hingiebt, womit 
er ewige Belohnung haͤtte erkaufen koͤnnen. Sehen 


wir nun, was wir ſo oft durch unſere Eitelkeit ver⸗ 
loren; und ſuchen wir) künftig Gott allein zum Zeu⸗ 
gen, der der Richter und Belohner unſerer guten 
ii.. ir Ri 1 
A 2. Vom Almoſen geht der Herr zum Gebet 
über, das, mit dem Almoſen vereint, die goͤttliche 
Barmherzigkeit erfleht, und ſpricht: „Wenn ihr be⸗ 
„tet, ſollet ihr nicht ſeyn wie die Heuchler, die gern 
„in den Synagogen und an den Ecken der Gaſſen 
„ſtehen und beten, damit ſie von den Menſchen geſehen 
„werden. Wahrlich, Ich ſage euch, ſie haben ihren 
„Lohn empfangen; du aber, wenn du beteſt, gehe in 
„deine Kammer, und haſt du die Thur verſchloſſen, 
„ſo bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein 
„Vater, der im Verborgenen ſieht, wird dir vergelten. 
„Wenn ihr aber betet, ſo ſollt ihr nicht viel reden, 
„wie die Heiden; denn ſie meinen, daß ſie wegen 
„ihres Vielredens erhoͤrt werden. Ihnen alſo ſollt 
„ihr nicht gleich werden, denn euer himmliſcher Vater 
„weiß, was euch nothwendig iſt, bevor ihr Ihn darum 
„bittet.“ Drey Bedingniſſe eines guten Gebetes zeigt 
uns der Herr. Erſtens, daß wir die Heucheley 
fliehen, die die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich 
zieht, fuͤr fromm gelten will, und durch dieſe Ehre 
der Menſchen bezahlt wird: folglich von Gott keinen 
Lohn, ſondern vielmehr Strafe verdient. Zweytens, 
daß wir mit geſammeltem Geiſte beten, bey verſchloſ⸗ 
ſener Thuͤr, und in det Kammer unſeres Herzens; 
alſo daß wir alle freywillige Zerſtreuung vermeiden, 
und uns dergeſtalt mit Gott beſprechen, als ob außer 
Gott und uns niemand im Daſeyn waͤre. Wie leer, 
wie fruchtlos, wie voll Tauſchung find daher alle 
Scheinbilder des Gebetes, wo unſere Zunge ſpricht, 
Stunden der Andacht. 2 


unfer Geiſt aber weit entfernt! — Endlich beſiehl 
uns der Herr das innerliche Gebet; das, ohne viel 
Worte, ſich vor Gott ergießt, demuͤthigt, und ſein 
Gnade erfleht; ohne darum die öffentlichen Gebete 
Tageszeiten, Pſalmen und andere Gebete zu tadeln 
wodurch Gott geprieſen, angebetet und durch Dank 
ſagungen verherrlichet wird. Gott weiß von Ewig 
keit, um was wir Ihn bitten werden; dennoch iſt eu 
billig, daß wir Ihn um feine: Gnade bitten. — Di 
Heiden riefen lange und laut zu ihren Goͤtzen, di 
ſie oft abweſend glaubten; der wahre Gott aber, der 
wir anbeten, iſt immerdar gegenwärtig, und ſieht im 
die geheimſten Falten unferer Herzen. Bedaͤchten wi 
dieß in unſerm Gebete, nicht fo lau und unandaͤch 
tig wurden wir dann in Gottes heiliger Gegenwar 
erſcheinen. Wie aber der Herr uns beten lehrte 
werden wir in der folgenden Betrachtung ſehen. 

3. Endlich ſpricht Jeſus vom Faſten „Wenn 
„ihr aber faſtet, ſo ſtellet euch nicht traurig, wi 
„die Heuchler; denn ſie entſtellen ihre Angeſichter 
„auf daß ſie den Menſchen faſtend erſcheinen. Wahr 
„lich, Ich ſage euch, ſie haben ihren Lohn empfan 
„gen! Du aber, wenn du faſteſt, ſalbe dein Haup 
„und waſche dein Angeſicht, damit du den Menſchen, 
„nicht faſtend erſcheineſt, ſondern deinem Vater, de 
„im Verborgenen ſieht; und dein Vater, der im Ver 
„borgenen ſieht, wird dir vergelten.“ Die wahre, un 
geheuchelte Faſte, die Gott ſieht und belohnt, iſt di 
wirkliche Abtoͤdtung im Geiſte der Buße mit einen 
demüthigen und zerknirſchten Herzen; die dahin zielt 
der göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun, ſich ſelo 
für die begangenen Suͤnden zu ſtrafen, und das Fleiſch 
zu zuͤchtigen und dem Geiſte zu unterwerfen, daß e 
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m ſo freyer ſich zu Gott erhebe, von diefer Welt ſich 
intfeßle, und für geiſtige Freuden um fo empfaͤngli⸗ 
her werde. Eine Heucheley iſt daher die Schwäche, die 
ich Über die Strenge der Faſte und über eine ſchwa⸗ 
e Geſundheit beklagt, die doch plöglich fo bluͤhend 
nd kraͤftig iſt, wenn es gilt, Ergoͤtzungen beyzu⸗ 
hnen, die den Koͤrper oft mehr erſchoͤpfen, als die 
ungeſtrengteſte Faſte. Eine Heucheley iſt auch dieſe 
Schwache, die wir zur Schau tragen, damit man 
ns beklage, bewundere, und von dem Faſtengebote 
efreyez und nicht minder Heucheley iſt es, wenn 
zir letzteres bloß beobachten, um nicht getadelt zu 
werden, oder ohne Glauben und ohne Religion zu er⸗ 
cheinen. Welchen Lohn hoffen wir von Gott fuͤr 
eine Faſte dieſer Art? | 
Herr, ich zittere in der Betrachtung deiner heise 
ligen Aus ſpruͤche! Allzuſehr, ach, gleiche ich den 
Heuchlern, die ihren Lohn empfangen haben! Voll 
der Ruhmſucht und Selbſtliebe ſind die wenigen Almo⸗ 
fen, die ich in hoͤchſt kaͤrglichem Maaße fpendete, 
und in ſehr reichlichem Maaße auspoſaunte; — ohne 
Aufmerkſamkeit, ohne Glauben, ohne Liebe iſt mein 
hoͤchſt duͤrftiges und ſeltenes Gebet! Ach, und was 
ſoll ich von meinen Bußwerken ſagen: in wie hoͤchſt 
geringer Anzahl und wie unvollkommen ſind dieſelben; 
ja, mehr ein Schatten ſind ſie als wirkliche Werke! 
O erbarme Dich meines überaus großen Elendes, komm 
meiner Armuth zu Huͤlfe, und erneuere mich durch 
den Geiſt deines heiligen Evangeliums! Denn nicht 
würdig bin ich, den Namen deines Juͤngers zu fuͤh⸗ 
ten. Nur durch deine Gnade wird es mir moͤglich, 
mich wahrhaft zu beſſern! O verſage ſie mir nicht, 
mein barmherziger Erloͤſer; denn ſieh, ich bin bereit, 
f N 2 * 5 
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derſelben aus ganzer Kraft zu entfprechen und wen 
auch fpät, doch endlich einmal zu beginnen, dein 
göttlihen Gebote getreu zu erfüllen, und an meiner 
ewigen Heile zu wirken. Amen. er 
61. Siebente Fortſetzung der Bergpredig 
i rr 
Von dem Gebete des Herrn. 

(Matth. 6, 9 — 15.) 


13915 Mme wir nun aus dem Munde Gottes 
wie wir zu Ihm beten ſollen; Er ſelbſt legt uns dad 
Gebet in den Mund; das vollkommenſte, das alle 
unſere Beduͤrfniſſe und Pflichten, und die Richtſchnur 
unſeres Lebens enthält; das Gebet, das Er erhoͤren 
will! „Deßhalb ſollt ihr alſo beten: Vater Unſer, 
„der Du biſt im Himmel.“ Nicht Herr, nicht Schoͤ⸗ 
pfer, nicht Richter; ſondern Vater, Vater ſollen wir 
Ihn nennen, der uns Alle durch ſeinen eingebornen 
Sohn in feine goͤttliche Kindſchaft aufgenommen hat. 
O der unendlichen Wuͤrde! Wie ſehr ſoll unſer Herz 
erglühen, für die Ehre unſeres himmliſchen Vaters zu 
wirken; wie ſehnſuͤchtig fol unſer Verlangen ſeyn, 
Ihn in der Klarheit des ewigen Lichtes zu ſchauen! 
Und wie innig ſollen wir unſere Bruͤder lieben, die 
in die naͤmliche Kindſchaft Gottes berufen ſind! Wie 
ſüß iſt der Troſt des Herzens, das Gott, ſeinen Va⸗ 
ter, liebt! Wie heilig ſeine Zuverſicht, indeſſen un⸗ 
ter der liebreichen Vorſehung dieſes himmliſchen Va⸗ 
rers zu leben! 5 — 

2. „Geheiliget werde dein Name!“ Geheiliget 
von allen Menſchen, von allen Nationen; geheiliget 
in Truͤbſal und Wohlfart, geheiliget durch alle un⸗ 


te Gedanken, Worte und Werke! „Zukomme uns 
Vein Reich!“ Das Reich deines Evangeliums , das 
Reich deiner Gnade, das Reich deiner Glorie! O bes 
gründe, Herr, dein Reich in unſern Herzen, daß 
weder die Welt, noch die Begierlichkeit, noch der 
eiſt der Finſterniß darin herrſche; vertilge das Reich 
der Sünde, der Eigenliebe, und ſey ſelbſt der Lenker 
idieſes innern Reichs! „Dein Wille geſchehe wie im 
Himmel, alſo auch auf Erden!“ Dein Wille tft 
die allerhoͤchſte Liebe, die allerhoͤchſte Weisheit, die 
zallerhoͤchſte Freude der Engel und ſeligen Geiſtet! 
O verleihe uns, Herr, daß wir deinen anbethungs⸗ 
wuͤrdigen Willen in allen Dingen erfuͤllen; daß dert 
ſelbe der Grund aller unſerer Begierden und Hand⸗ 
lungen ſey, und daß wir alles verlaſſen, alles ver⸗ 
ſchmaͤhen und überwinden, was uns an der Lifte 
lung deſſelben hindern will! 

3. „Gieb uns heute unſer übetweſentliches 
Brod!“ Das Brod, von dem die unſterbliche Seele 
ſich naͤhrt; das Brod deiner Gnade, in heiligem Un⸗ 
terricht, in Betrachtung und Gebet, in dem goͤttli⸗ 
chen Sakramente des Altars! Gieb uns auch das 
Brod, das dieſer ſterbliche Leib zur Friſtung des ir⸗ 
diſchen Lebens bedarf! Gieb uns, o himmliſcher Va⸗ 
ter, nach deiner Barmherzigkeit, was uns hier noth⸗ 
wendig iſt, deinen heiligen Willen zu erfüllen, und 
deine Gebote zu halten, damit wir nicht in Klein⸗ 
muth verſinken; und entferne allen unnuͤtzen Ueberfluß 
von uns, wenn deine Allwiſſenheit voraus ſieht, daß er 
uns zur Sünde verleiten würde. — „Und vergteb uns 
unſete Schulden, wie auch wir vergeben unſern Schuldi⸗ 
gern!“ Ach, unermeßlich find die Schulden, die durch 
meine zahlloſen Suͤnden gegen deine göttliche Gerechtig⸗ 
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keit auf mir laſten! Aus ganzem Herzen will ich ** 
verzeihen, die mich beleidiget, gekraͤnkt, betrübt,, 
mir auf was immer für. eine Weiſe geſchadet babe, 4 
wenn deine goͤttliche Gnade dieſe vollkommene V 
zeihung an Zahlungsſtatt annehmen will! Wie güͤ⸗ 
tig, Herr, biſt Du! Du ſelbſt legſt mir Worte in 
den Mund, Dich um Verzeihung zu buten; ja, Du 
ſelbſt flößeſt meinem Herzen die Gnade ein, zu Dir 
zu kommen, und vergiebſt mir mit ſo großer Barm⸗ 
berzigkeitz und ich ſollte um Deinetwillen meinen 
Brüdern nicht verzeihen ? Ja, mein Gott, allen 
Groll und Haß will ich auf ewig aus meinem Her⸗ 
zen verbannen, und meine Bruͤder, nach deinem eit 
lichen Willen, wie mich ſelbſt lieben 
44. „Und führe uns nicht in Verſuchung!“ Du 
kennſt, Herr, die Schwaͤche des menſchlichen Herzens; 
Du weißt es, wie ſchnell es zur Sünde geneigt iſt! 
O ſo erhoͤre mein demuͤthiges Gebet, und entferne 
alle ſchweren Verſuchungen von mir; ſollen ſie aber 
nach deinem göttlichen Willen uͤber mich ergehen, fo 
kraͤftige mich durch deine Gnade, daß ich ſie zu dei⸗ 
ner Ehre uͤberwinde; und wache barmherzig uͤber mich, 
daß ich nicht ſelbſt mich in Verſuchung ſtuͤrze, alle 
Gelegenheit zum Boͤſen meide, und auch nie Andern 
Veranlaſſung zur Verſuchung gebe! „Sondern er⸗ 
„loͤſe uns von allem Uebel“ der Sünde, von dem 
Uebel des Irrthums, von dem Uebel eines boͤſen Ge⸗ 
wiſſens, und von dem größten Uebel des ee 
Todes! t a 
3. Die Waßehaft and, unerfehtiterliche. Liebe zu 
begründen, die Er uns lehrte, und Über begangene 
Sünden uns zu beruhigen, ſchließt der Herr: „Denn 
„wenn ihr den Menſchen ihre Suͤnden vergebet, 
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wird auch euer himmliſcher Vater euch eure Ver⸗ 
ehungen erlaſſen. Wenn aber ihr den Menſchen 
icht vergebet, wird euer Vater auch eure Suͤn⸗ 
euch nicht vergeben!“ Wie alſo ſollten wir nicht 
eihen, da wir durch dieſe Verzeihung eine ß 
Ükommene Hoffnung erhalten! 

O Jeſu, Gott der Barmherzigkeit, ewiger Dan 
Dir, der Du uns ein Gebet gelehrt haft, das 
8 Herz unſeres himmliſchen Vaters ruͤhrt, und und 
ſo ſicheres Mittel gabſt, die Verzeihung unſerer 
zuͤnden zu erlangen! Verleihe mir, mein Gott, den 
eiſt deines heiligen Gebetes, daß ich alle Gaben 
irkſam erlange, die in dieſem göttlichen Gebete ent⸗ 
lten find: damit ich durch deinen heiligen Wandel 
ir wahrhaft diene, und nach dieſem Leben Ba 
heat anti en Amen. | | 


7 4 


62. Achte Fortſegung ber Bergprenie | 


Sefu 
on der Verachtung irdiſcher, und dem Streb nach 
bhhimmliſchen Gütern. | 


(Matth. 6, SR N 


1 108 Di ganze Lehre Jeſu zielt dahin, das Herz 
K. reinigen, von der Erde zu entfeſſeln und zum Him⸗ 
mel, als ſeinem wahren Vaterlande zu erheben. Er⸗ 
wägen wir dieſe ganz himmliſchen Worte: „Sam⸗ 
„melt euch keine Schaͤtze auf Erden, wo der Roſt 
„und die Motte: fie zerſtoͤrt; wo die Diebe fie aus⸗ 
„graben und ſtehlen; ſammelt euch aber Schaͤtze im 

„Himmel, wo weder Roſt noch die Motte zerſtoͤrt, 
„und wo die Diebe nicht ausgraben, noch ſtehlen; denn 
„wo dein Schatz iſt, da iſt auch dein Herz.“ Alle 
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irdiſchen Guͤter ſind eitel Staub und Erde, und 8 
terliegen zahlloſen Zufaͤllen, die ihren Beſitz 
ruhigen, der oft ſpaͤt beginnt, und auf alle 
nur ſehr kurze Zeit dauert, dann aber ſammt ſein 
Beſitzer für: immer verſchwindet. Nicht alſo 
Schaͤtze des Almoſens, heiliger Werke, Gebete, Bu 
übungen und Tugenden die Früchte des ewigen L 
bens tragen, und weit entfernt, das Herz zu k 
unruhigen, daſſelbe mit dem ſuͤßeſten Troſte 
füllen: und es zum Himmel erheben, wohin es m 
gluͤhendem Verlangen ſeufzt. — Guͤter der Er 
vererden das Herz, und verfinſtern das Gemüt‘ 
„Denn das Licht deines Leibes iſt dein Auge Wer 
„dein Auge einfach iſt, dann wird dein ganzer Le 
„licht ſeyn. Wenn alſo das Licht, das in dir if 
„Finſterniß iſt: wie groß werden dann die Finſternif 
„ſelbſt ſeyn!“ Gleichwie naͤmlich ein Menſch, de 
ſen Auge ungetrübt iſt, ganz im Lichte des Tage 
wandelt, und genau ſieht und beurtheilt was er thu 
fo wandelt auch eine Seele, die vom Lichte der heil 
genden Gnade erleuchtet iſt, im uͤbernatuͤrlichen Licht. 
und kann nicht irregehen; denn ſie hat das wahl 
Urtheil, ſieht die irdiſche Dinge wie ſie ſind, un 
beurtheilt ſie nach ihrem wahren Werthe. Ein Menſe 
hingegen, der an der Erde und an irdiſchen Guͤter 
klebt, hat nur Sinn fuͤr Irdiſches, kennt die un 
endlichen Güter. der Ewigkeit nicht, und iſt dergeſta 
in Finſterniſſen, daß er vom Wege des Lebens ab 
irrt, und, ohne daran zu denken, dem ewigen Tod 
zuwandelt; ja zuweilen dahin kommt, daß er an den 
Daſeyn des Himmels und der Hoͤlle zweifelt. Si 
aber ſein Auge ſo ſchalkhaft, das Licht ſeiner Ver 
nunft ſo ſehr verfinſtert: wie groß ſind dann fein 
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aſter und Verbrechen, die er, irdiſcher Luſt, Ehre 
and Habe wegen, unaufhoͤrlich begeht? 

2. „Niemand kann zwey Herren dienen; denn 
er wird entweder den einen lieben und den andern 
ſhaſſen; oder den einen dulden und den andern ver⸗ 
„achten Ihr koͤnnet nicht Gott und dem Mammon 
„(irdiſchen Reichthum) dienen!“ Dieſer Schluß er— 
Ziebt ſich aus den vorhergehenden Worten des Herrn. 
Denn ſo wenig ein und daſſelbe Auge den Himmel 
und die Erde mit Einem Blicke zugleich ſchauen kann, 
Ko wenig laſſen Begierlichkeit, Geiz, Sinnenluſt, Hof— 
art mit himmliſcher Sehnſucht, freygebigem Almo— 
en, ernſter Abtoͤdtung und heiliger Demuth ſich in 
Einem Herzen vereinigen! — Doch ermahnt der Herr 
hier insbeſondere ſeine wahren Jünger „ihr Herz von 
der Habſucht zu reinigen, die aus einem undankba— 
ven Herzen kommt, das der früheren und beftändigen 
Wohlthaten Gottes vergißt, und in unaufhoͤrlicher 
Furcht vor kuͤnftigem Mangel iſt. Wie himmliſch 
Wind die Worte der Heilung, die deßhalb feinem goͤtt— 
lichen Munde enttoͤnen: „Darum ſage Ich euch, ſor⸗ 
„get nicht fuͤr euer Leben, was ihr eſſen werdet; 
„noch für euern Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt 
„nicht das Leben mehr denn die Speiſe, und der 
„Leib mehr denn die Kleidung?“ Gottlos iſt die 
Furcht, daß unſer himmliſcher Vater, der den Leib 
und die Seele erſchaffen hat, unſer je vergeſſen, und 
es uns am Nothwendigen ermangeln laſſe. „Be— 
„trachtet die Voͤgel des Himmels; denn weder ſaͤen 
uynoch ernten fie, noch ſammeln fie auch in Scheu⸗ 
inen; und euer himmliſcher Vater ernährt fiel" Seyd 
„ihr nicht viel mehr denn ſie? Wer unter euch aber 
„vermag es, durch feine Gedanken feiner Länge. eine 
Stunden d. Andacht, IIr Bd. 3 
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„Elle zuzuſetzen? Und was ſeyd ihr der Kleidur 
„wegen beſorgt? Betrachtet die Lilien des Feldes, 
„wie fie wachſen! Sie arbeiten nicht, und ſpinnen 
„nicht. Ich ſage euch aber, daß nicht eimal Sal 
„mon in aller ſeiner Herrlichkeit gekleidet war, w 
„eine aus ihnen. Wenn alſo Gott das Gras dei 
„Feldes, das heute iſt, und morgen in den Ofen ge⸗ 
„worfen wird, alſo kleidet: um wie viel mehr oz 
„ihr Kleingläubigen ! Ihr ſollt alfo nicht bekuͤmmert 
„ſeyn und ſprechen: Was werden wir eſſen? oder 
„was werden wir trinken? oder womit werden wir 
„uns kleiden? denn nach dieſem Allem trachten die 
„Heiden. Denn euer himmliſcher Vater weiß, daß 
„ihr deß alles beduͤrfet.“ Troſtvoll iſt dieſe Verſi⸗ 
cherung unſeres Herrn, und uͤberaus be ruhigend fuͤr 
alle Chriſten. Indeſſen verbietet der Herr dadurch 
keineswegs eine weiſe und maͤß ige Vorſicht; nur un⸗ 
terſagt Er feinen Dienern eine aͤngſtliche Beſorgniß 
fuͤr die Zukunft; und Er, der uns dieſe unnützen 
Sorgen verbietet, verbietet uns auch den Muͤſſig⸗ 
gang, und befiehlt uns die Arbeit als Pflicht. 
3. „Suchet alſo,“ ſchließt der Herr, „zuerſt das 
„Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit, und dieß alles 
„wird euch zugeworfen werden.“ Wie ſollte der himm⸗ 
liſche Vater, der ſeine Sonne aufgehen laͤßt uͤber 
die Guten und Boͤſen, derjenigen vergeſſen, die Ihm 
in treuem Ilauben dienen, und ſeine Ehre und ſein 
Reich ſuchen! Nicht einmal von einem guten menſch⸗ 
lichen Herrn koͤnnten wir eine ſolche Meinung hegen: 
iſt aber nicht alle menſchliche Guͤte, gegen die Guͤte 
Gottes verglichen, eitel Bosheit? — „Seyd alſo 
„nicht beſorgt für den morgigen Tag: denn der mor⸗ 
„gige 1970 wird für ſich ſelbſt ſorgen. Ein jeglichen 


ag hat an feiner eigenen Plage genug.“ Wozu 
eſe unnütze Sorge für eine Zukunft, die wir viele 
icht nicht erleben? Wozu dieſe Angſt, die unſer 
erz beengt, vom Dienſte Gottes uns abwendet, 
d ſelbſt unſer Gebet durch zahlloſe Zerſtreuungen 
tkraͤftet und geſchmacklos macht! Erfuͤllen wir an 
dem Tage die Pflichten, die Gottes Vorſehung uns 
gezeichnet; und ertragen wir mit Geduld die Lei⸗ 
„die ſie fuͤr unſer Heil angeordnet hat; und wir 
rden die Huͤlfe des Herrn erfahren, der es uns 
e am Nothwendigen fehlen läßt, und uns oft nur 
feiner Barmherzigkeit verſagt, was uns zu Uep⸗ 
keit, ſuͤndlichen Ergögungen, zum Muͤſſigang und 
allen Laſtern verleiten würde, die demſelben ent⸗ 
ingen. * 

Himmliſcher Vater, der Du mich nicht für dieſe 
„ ſondern für den Himmel erſchaffen haſt, ich 
tte deine goͤttliche Barmherzigkeit, entfeßle mein 
erz immer mehr von dieſer Welt, und verleihe mir, 
ß ich mir Schaͤtze des ewigen Lebens ſammle, da= 
it mein Herz immer dort ſey, wo mein unverwelk⸗ 
cher Schatz! Denn dir allein, und nicht dieſer Welt, 
icht vergaͤnglichem Reichthum der Erde will ich dies 
en; dein Reich will ich ſuchen, und indeſſen auf 
eine große Barmherzigkeit vertrauen, die bis auf 
sefen Tag ihre Hand täglich für mich öffnete, und 
ch in Zukunft vaͤterlich für meine Beduͤrfniſſe in 
ieſer Zeitlichkeit ſorgen wird, bis der Tag erſcheint, 
o dieſer irdiſche Leib zur Erde, meine unſterbliche 
eele aber zu Dir zurückkehrt, Dich zu loben und 
verher rlichen in Ewigkeit. Amen. | 
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63. Neunte Sortfegung det Bergpredf 


Jeſu. * 
Von drey weſentlichen 3 kei das ee 


er Ja den Voihergehenden Worten tadelte 5 
Herr diejenigen, deren Herz an der Erde klebt, d 
zeitlichen Guͤtern nachſtreben, und in irdiſche Sorge 
verflochten ſind; doch räumte Er darum uns feines 
wegs das Recht ein, fie zu richten; vielmehr fprid 
Er: „Ihr ſollet nicht richten: auf daß ihr nicht ge 
„richtet werdet. Denn mit welchem Urtheile ihr rich 
„tet, werdet ihr gerichtet werden; und mit welch 
„Maaße ihr meſſet, wird euch zuruͤckgemeſſen werder 
„Was ſiehſt du aber den Splitter in dem Auge dei 
„nes Bruders; und ſiehſt den Balken nicht in deinen 
„Auge? — Oder was ſagſt du deinem Bruder: La 
„mich den Splitter aus deinem Auge ziehen; und ſiel 
„es iſt ein Balken in deinem Auge! — Heuchler 
„zieh zuvor den Balken aus deinem Auge; und dan 
„magſt du ſehen, wie du den Splitter aus der 
„Auge deines Bruders zieheſt!“ Ein großer Troß 
ſind dieſe Worte für ein demuͤthiges Herz, das ‚fie 
kein Urtheil Über die Handlungen feines Naͤchſten an 
maßt, feine Fehler entſchuldigt, ihn mie fuͤr doͤ 
hält, und immer geneigt iſt, feine Abſichten für. g 
zu halten; denn es hat die frohe Zuverſicht, 5 
nicht gerichtet zu werden, ſondern Entſchuldigung un 
Verzeihung zu finden. Umgekehrt if der Fall mi 
einem hochmuͤthigen Herzen, das Andere ſtreng 
urtheilt. Denn ungerecht iſt ein ſolches 10 0 
weil wir die Herzen nicht durchſehen, alſo auch ni 
richten koͤnnen; weil wir ferner uns eine Gewalt . 


* 
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fen, die nur Gott gebührt; und weil wir ſelbſt 
or ſtrafbar find, alſo daſſelbe und noch ein ſtrenge⸗ 
Gericht verdienen; heuchleriſch iſt auch ein ſolches 
icht, weil wir dadurch anzeigen wollen, daß wir 
Mer find als derjenige, den wir richten. 

2. „Gebet das Heilige nicht den Hunden, und 
rfet auch euere Perlen nicht vor die Schweine, 
Jamie fie dieſelben nicht etwa mit ihren Füßen zer⸗ 
teten, und dann ſich wenden und euch zerreißen.“ 
ließ geht diejenigen an, die wirklich heilig find, und 
ien das Heilige anvertraut ward, wenn fie mit of⸗ 
baren Suͤndern zu thun haben, und einem Ur⸗ 
eil nicht ausweichen koͤnnen. Belehrt werden fie 
ch dadurch, ihren Eifer durch Beſonnenheit zu 
aͤßigen: daß ſie nicht, ſtatt durch heilige Geſpraͤche, 
rch Worte der goͤttlichen Schrift, zur Unzeit an⸗ 
eführt „ um laſterhafie Menſchen zu bekehren, ihre 
Zuth noch mehr reizen. Wenn anders nicht die Ge⸗ 
genheit von der Art iſt, daß, ſie, ſelbſt mit Gefahr 
‚res Lebens, ſprechen muͤſſen. | 

3. „Bittet, und es wird euch gegeben werden; 
ſuchet, und ihr werdet finden; pochet an, und es 
wird euch aufgethan werden. Denn jeder, der da 
werlangt, empfaͤngt, und wer da ſucht, findet; und 
dem Anpochenden wird aufgethan werden.“ Ach, 
tit wie raſtloſem Eifer bitten wir in dieſer Welt, 
d niemand giebt uns; wir ſuchen, und finden — 
ts; wir pochen an, und alle Thuͤren bleiben uns 
rſchloſſen! — Ueberall bitten, ſuchen und pochen 
ir, außer bey dem Urquell der Freygebigkeit! Such⸗ 
m wir mit dem halben Eifer, den wir auf irdiſche 
Dinge verwenden, die Gnade Gottes und fein himm⸗ 
ſches Reich: ach wie bald wuͤrden wir finden! Laut 
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ruft uns der Herr, und wir fliehen! O bitten w 
ſuchen wir, pochen wir an, daß das Thor der Gr 
de, daß die Pforte des Himmels uns aufgeth⸗ 
werde: denn nicht, „gleich der Welt, iſt der He 
unerbittlich; jeder, der Ihn bittet, empfaͤngt; jede 
der bey Ihm ſucht, findet; und jedem, der mit B 
harrlichkeit anpocht, oͤffnet Er. „Oder welcher Menſ 
„iſt unter euch, der, wenn fein Sohn ihn um Br 
„bittet, ihm einen Stein reiche? oder wenn er il 
„um einen Fiſch bittet, ihm einen Scorpion reich 
„Wenn alſo ihr, die ihr boͤſe ſeyd, euern Kinder 
„gute Gaben geben koͤnnet: wie viel mehr wird en 
„Vater, der im Himmel iſt, denen Gutes geber 
die Ihn darum bitten?“ O kennten wir dieſe ewi 
Güte des himmliſchen Vaters: wit welchem Vertrauen 
mit welcher Liebe würden wir zu Ihm eilen! Gleich 
wohl ſetzt der Herr uns eine Bedingniß, wenn w 
erhoͤrt werden wollen: daß wir naͤmlich unſerm Näd 
ſten mit gleicher Willfaͤhrigkeit begegnen: ihm g. 
ben, wenn er bittet; ihn finden laſſen, wenn 
ſucht; und ihm aufthun, wenn er anpocht. Den 
alfo ſpricht Er: „Was immer alfo ihr wollet, da 
„euch die Menſchen thun, das thut auch ihr ihner 
„Denn darin beſteht das Geſetz und die Propheten.“ 
Dieß alſo iſt der Schluß, dieß das Ziel dieſer Rede 
dieß das Geſetz und die Propheten: daß wir Naͤch 
ſtenliebe üben, und den Geringeren ſelbſt thun ſoller 
was wir von denjenigen verlangen, die die Stell 
der Vorſehung auf Erden vertreten, und burch di 
wir geiſtige und zeitliche Dinge ſuchen, die uns noth 
wendig ſind. Dieß iſt die Bedingniß, die Er be 
allen ſeinen Verheißungen fordert, und das Band 
durch das Er uns an alle Menſchen, und alle Men 


(hen an ſich feſſelt. Beherzigen wir dieß, und ver⸗ 
ieren wir dieſen vaͤterlichen Willen Gottes nie aus 
den Augen. 

O lieblicher Freund der Menſchen, ſuͤßeſter Je⸗ 
u, wie wunderbar drängen alle deine heiligen Leh- 
ren uns zur Liebe und Eintracht unter einander! 
Du verheißeſt uns, nicht gerichtet zu werden, wenn 
ir ſelbſt Andere nicht richten; uns zu verzeihen, 
enn wir Andern verzeihen; uns zu erhoͤren, wenn 
wir Andete erhoͤren. O wen ſollte dein mildes Herz 
micht rühren, und zu eifriger Befolgung der Gebote 
deiner Liebe aneifern! Sieh, mein Gott, aus gan⸗ 
zem Herzen will ich Dir gehorchen; kraͤftige meinen 
Vorſatz durch deine Gnade, daß ich denſelben ſtand⸗ 
haft bis an mein Ende vollbringe, und dann einen 
milden Richter an Dir finde, der mir die 8 des 
Himmels aufthut. Amen. 


64. Zehnte Fortſetzung der Bergpredigt 
Je ſu. 8 
Von der engen Pforte, den falſchen Propheten und 
dem Gerichtstage. 
(Matth. 7, 13 — 23.) 


1. Summen wir unſer Gemüth „und hören 
wir mit der ganzen Aufmerkſamkeit unſeres innern 
Sinnes die Worte, die der Herr nun zu uns Allen 
ſpricht, damit wir ſie nicht einſt zu ſpaͤt vernehmen: 
„Gehet ein durch die enge Pforte; denn weit iſt die 
„Pforte, und breit der Weg, der zum Verderben 
„führt; und Viele find, die durch dieſelbe eingehen, 

„Wie eng iſt die Pforte, und wie ſchmal der Weg; 
„det zum Leben einführt, und wie Wenige find, die 
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„ihn finden!“ Welches iſt dieſer breite Weg? — her 
Weg der Sinnlichkeit, der Hoffart, der verderbten 
Leidenſchaften des Herzens, auf welchem ſich's leicht 
und frohlich wandelt, wo die Wanderer ae r 
durch boͤſe Beyſpiele ermuntern, und unter Blumen 
fleiſchlicher Lüfte fortwandeln — bis der ewige Abgrund 
fie verſchlingt! Ach wie breit und volkreich iſt dieſer 
Weg! — Wie ſchmal hingegen der Weg des Lebens, 
wo der Geiſt unter dem demuͤthigen Joch des Glat 1a: 
bens gebeugt, und durch das Geſetz beengt, it 
großer Sorgfalt und Vorſicht Schritt fuͤr Schritt 
auftreten, beſtaͤndig wachen, und ſich Gewalt an ; 
thun muß, nicht auszugleiten! Wenige wandeln 
ſelben, doch iſt es der einzige, der zum Leben fuͤh 
und im Tode erfreut, wo die Pforte des 9 
erſchloſſen wird. Wenige finden ihn, weil die Suͤnde 
ſie blendet, und ſie der Stimme Gottes kein Gehoͤr 
geben, der ihr Herz ohne Unterlaß draͤngt, den We 
des Verderbens zu verlaſſen! 
2. „Hütet euch vor den falfchen Propheten, 95 
„zu euch kommen in Schafskleidern, innerlich ab 
„reißende Woͤlfe find. An ihren Früchten ſollt ihr 
„ſie erkennen. Sammelt man etwa Trauben von 
„Dornen, oder Feigen von Diſteln? Alſo bringt 
„ieder gute Baum gute Fruͤchte; ein boͤſer Baum 
„aber bringt boͤſe Früchte. Ein guter Baum kann 
„keine boͤſen Fruͤchte bringen, noch ein boͤſer Baum 
„gute Fruͤchte bringen.““ Verbietet uns der Herr zu 
richten, ſo gebietet Er uns dagegen, vor falſchen Pro⸗ 
pheten auf unſerer Huth zu ſeyn, und zeigt uns 
die Merkmale, woran wir ſie erkennen ſollen. Wer 
ſind aber dieſe falſchen Propheten? Dieß ſind jene, 
welche die wahre Lehre Jeſus, des Sohnes Gottes, 


dem breiten Wege des Verderbens und dem ſchma⸗ 
1 Wege des Lebens durch Jottloſe Reden und Schrif⸗ 
. entkraͤften wollen. In Schafspelzen ſchleichen 
umher, fuͤhren unaufhörlich ſuͤße Worte von der 
endlichen Guͤte Gottes im Munde, ſchmeicheln allen 
iſtern der Sinnlichkeit, laͤugnen die alterhöchfte Ges 
tigkeit Gottes, das Daſeyn der ewigen Strafen, 
ge Gottheit Jeſu Chriſti, ſpotten der heiligen Ges 
eimniſſe, und verlachen die Gebräuche der Kirche 
zottes. Wahrhaft reißende Woͤlfe ſind ſie; die die 
chafe Jeſu Chriſti wuͤrgen, leichtſinnige, unacht⸗ 
me und ſchwache Seelen irre führen, und in Sa⸗ 
ns Netz verſtricken. Eitle, habſuͤchtige, der Schwel⸗ 
ey und allen Ausſchweifungen ergebene Menſchen 
nd fie, von welchen der Herr hinzufuͤgt: „Jegli⸗ 
‚her Baum, der nicht gute Fruͤchte bringt, wird 
„ausgehauen, und ins Feuer geworfen!“ Und auf 
viefe Werke der Gottloſigkeit verweiſend, ſchließt Er: 
„An ihren Fruͤchten alſo ſollt ihr fie erkennen!“ O 
hüten wir uns, dieſen ausgehauenen und vertrockne⸗ 
en Bäumen anzuhangen, und mit ihnen in das 
wige Feuer geworfen zu werden! 

5. „Nicht jeglicher, der mir fagt: Herr „Herr! 
„wird in das Reich der Himmel eingehen; ſondern 
„der den Willen meines Vaters thut, der im Him⸗ 
mel iſt, dieſer wird eingehen in das Reich der Him⸗ 
mel!“ Es genügt alſo nicht, mit fügen Worten von 
der großen Barmherzigkeit und Liebe Gottes zu ſpre⸗ 
chen, zum Himmel zu ſeufzen, und den Herrn um 
Gnade anzurufen; ſondern wirken muß mit der Gna⸗ 
de Gottes, wer in das Himmelreich eingehen will; 
und zwar in der Abſicht, den Willen Gottes zu er⸗ 
vn ; ie nach dem Berufe, dem Befehl der Vorge⸗ 


festen, und der Art, die Gottes Vorſehung ihm g 
gewieſen hat. Und mehr wirkt, wer alſo in dem 
thigem Glauben und in der Liebe, oder im Stat 
der Gnade wirkt, als wer ohne dieſe Bedingni 
Berge verſetzte, und Todte auferweckte. Denn 
ſpricht der Herr: „Viele werden an jenem Tage 
„Mir ſagen: Herr, Herr! Haben wir nicht in deine 
„Namen geweiſſaget, und in deinem Namen Teuf 
„ausgetrieben, und in deinem Namen viele Eräftin 
„Zeichen gethan? Und dann werde Ich ihnen befen 
„nen: Ich habe euch nie gekannt! Weichet von Mi 
„die ihr Miſſethaten wirket!“ Nichts fruchten gu 
Schriften, Bekehrungen der Suͤnder, Werke der Barm 
herzigkeit, ja ſogar Wunder, wenn wir dabey unfer 
eigenen Ruhm, unſern Nutzen, und unſere Eigen 
liebe ſuchen, und Gott die Ehre rauben, die Ihr 
ſolcher Werke wegen gebührt; denn ein Verbrechen i 
dieß, das ewige Verwerfung verdient; und nimme 
erkennt der Herr derley hochmuͤthige und eigenſuͤchtig 
Menſchen als die Seinigen. Pruͤfen wir uns dem 
nach, demuͤthigen und beſſern wir uns, damit wi 
nicht einſt die ſchreckliche Taͤuſchung zu ſpaͤt einſehen 
die wir uns ſelbſt vorblenden, und ſtatt Verdienſt 
Schulden aufhaͤufen. f 

Hilf mir, mein Gott, und rette mich ſelbſt vo 
meiner kaum uͤberwindlichen Hoffart und Selbſtſucht 
Ach, wenn Du nicht mit der Huͤlfe deiner Demutl 
mich führeſt, wie werde ich je durch die niedrige 
Pforte des Himmels eingehen! Laß nicht zu, mein 
Gott, daß ich von falſchen Propheten mich irre fuͤh⸗ 
ren laſſe: ſondern ſtaͤrke mich mit himmliſcher Kraft, 
daß ich den Willen des himmliſchen Waters thue, 
damit ich nicht einſt mit den Miſſethaͤtern von deinem 


‚örtlichen Angeſichte beſchaͤmt weichen muͤſſe; ſondern 
sen Himmel erlange, den du guten Werken verhei⸗ 
zen haſt. Amen. 


65. Schluß der Begpredigt Jeſu, 
f und Erſtaunen der Volkes. 


1. Erdlich beſchließt der Herr dieſe wunderbaren 
Lehren, und ſpricht: „Jeglicher alſo, der dieſe meine 
„Worte hoͤrt und ſie thut, der wird einem weiſen 
„Manne verglichen werden, der ſein Haus auf einen 
„Felſen erbaute. Und es ſiel der Regen herab; und 
„es kamen die Waſſerfluthen, und es blieſen die 
„Winde und ſtuͤrmten auf dieß Haus ein; und es 
„fiel nicht, denn es war auf den Felſen gegründet. — 
„Und jeder, der dieſe meine Worte hört, und fie 
„nicht thut, der wird einem thoͤrichten Manne ahnlich 
„ſeyn, der ſein Haus auf Sand baute. Und es fiel 
„der Regen herab, und es kamen die Wafferfluthen, 
„und es blieſen die Winde und ſtuͤrmten auf dieß 
„Haus ein; und es fiel, und fein Fall war ſehr 
„groß!“ Wer dieſe Werte Gottes tief im Herzen 
trägt, feſt im heiligen Glauben an Ihn gegruͤndet 
iſt, und ſein Leben darnach ordnet; wer vermag den 
zu beugen? Moͤgen alle irdiſchen Truͤbſale auf ihn 
einſtuͤrmen: moͤgen Verfolgungen ſich wider ihn erhe⸗ 
ben, mag die Hoͤlle ſelbſt ihre ganze Wuth an ihm 
ausüben ; unerſchuͤttert ſteht fein Glaube, feine Hoff: 
nung, feine Liebe; ſelbſt der Tod erfchüttert ihn 
nicht; denn laͤngſt iſt fein Herz von der Erde entfeſ⸗ 
ſelt, und ſeine Sehnſucht gluͤht nach dem Himmel! 
Was ſoll aber den aufrichten, der dieſen Glauben 
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empfing, aber verwarf, und nicht darnach lebte? 
welches philoſophiſche Syſtem ſoll er im Tode 
halten? Wohin vor dem Anblick ſeiner Verbreche 
ſich retten? — Tief, tief, unendlich tief iſt ſein Fa 
von dem er in alle Ewigkeit ſich nicht erhebt! 

2. „Und es geſchah, als Jeſus dieſe Worte 
„vollendet hatte, daß die Schaaren erſtaunten über 
ſeine Lehre.“ Wer wuͤrde uͤber dieſe himmliſche, ganz 
vollkommene und vervollkommnende Lehre nicht erſtau⸗ 
nen, die das lebendige Gepraͤg der Gottheit traͤgt, und 
den Menſchen bis zu ihr erhebt! Dieſe Lehre der 
ewigen Weisheit loͤst allein den Menſchen von der 
Erde los, bildet ihn wahrhaft, feſt, ſtandhaft, groß⸗ 
muͤthig, keuſch, uneigennützig; fie macht ihn ſanft⸗ 
muͤthig, ſittſam, demuͤthig, gehorſam, geſellig, mit⸗ 
leidig, wohlthaͤtig, freundlich und aufrichtig; ſie lehrt 
ihn ſeinen Urſprung, das Ziel ſeines Daſeyns, den 
Willen feines Schöpfers, feine Aufnahme in die Kind⸗ 
ſchaft Gottes, und feine glorreiche Beſtimmung in. 
der Ewigkeit kennen. Sie giebt ihm die unwandel⸗ 
bare Richtſchnur feines: Lebens; erfüllt ihn mit einem 
Entſetzen vor der Suͤnde, das die wuͤthigſten Leiden⸗ 
ſchaften baͤndigt, weckt eine Hoffnung in ihm, die 
-alle Mühen, alle Martern, und den Tod ſelbſt uͤber⸗ 
windet: die ewige und unermeßliche Seligkeit zu er⸗ 
langen; und entflammt ihn zu einer Liebe Gottes, 
die in allen Drangſalen ihn kraͤftiget! Vergleichen wir 
die Lehre der ewigen Weisheit mit den fluchwuͤrdigen 
Mißgeburten der Gottloſen, die den Menſchen ſich 
ſelbſt, ſeiner Schwaͤche, ſeinen Finſterniſſen und ſei⸗ 
ner Verderbniß uͤberlaſſen; ihn nicht lehren, woher 
er kommt, noch wohin er geht, noch auch was er 
auf dieſer Erde ſoll; ihn zu allen Verbrechen und 
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ſchweifungen ermuthigen, und ihn tief unter die 
hiere herabwuͤrdigen! — O himmliſche Lehre Jeſu, 
o iſt ein reines Herz, das nicht in Freudiger Liebe 
ich aufnimmt, und in heiliger Dankbarkeit bewundert! 
3. „Denn Er lehrte als Einer, der da Gewalt 
„hat: und nicht wie ihre Schriftgelehrten und Pha⸗ 
„riſaͤer.“ Wer ſprach, wer durfte es je wagen, alſo 
u ſprechen: „Ich ſage euch..“ „Ihr habt ges 
‚hört, daß da geſagt ward; —“ „Ich aber ſage 
„euch. ...“ Selig ſeyd ihr, wenn ihr um Meinet- 
„willen leidet! ...“ „Mehrere werden Mir an jenem 
„Tage ſagen. ..“ „Ich aber werde ihnen antworten: 
„Ich kenne euch nicht! Fort von Mir ihr Miſſe⸗ 
„thaͤter!““ Nicht alſo ſprach Moyſes, nicht alſo- die 
Propheten. Und wagte es in der Folge hin und 
wieder ein Schwaͤrmer, dieſe Sprache nachzuahmen, ſo 
verſchwand ſeine Albernheit mit ſeinem Tode, ja auch 
noch fruͤher. Nur die goͤttliche Religion des Herrn 
blieb unerſchuͤttert und bezeugte durch alle Jahrhun- 
derte die Gottheit ihres Stifters. Wie haͤtten auch 
jene Phariſaͤer es vermocht, mit dieſem erhabenen 
Adel, mit dieſer majeſtaͤtiſchen Einfalt, mit dieſer 
Klarheit und Kuͤrze ſich auszuſprechen! Meinungen 
der Menſchen trugen ſie dem Volke vor, ohne zu un⸗ 
terſcheiden; und hatten ihr Wohlgefallen an ihrer Ei⸗ 
telkeit und an einem bluͤhenden Vortrage, ſo wie 
wir auch noch heut zu Tage in den Schriften ſo man⸗ 
cher phariſaͤiſchen Schriftſteller, außer einer bluhen⸗ 
den Sprache, nichts als Sophismen, irrige Schluͤſſe, 
doppelſinnige Stellen, argluͤſtige Aufbuͤrdungen, bit⸗ 
tere Satyren und ſchamloſen Spott antreffen; und 
die Fruͤchte ſolcher Buͤcher ſind Unruhe der Seele, 
Unentſchloſſenheit des Gemuͤthes, Entfernung von 


5 — | 
Gott, Eckel an aller wirklichen Tugend, Abneigung 
gegen alles Gute, und Verachtung weſentlicher Pflich⸗ 
ten aller Art. a * 
O mein göttlicher Lehrer Jeſus Chriſtus, mil 
deiner ganzen heiligen Kirche und allen Auserwählten 
deines himmliſchen Reiches danke ich Dir fuͤr das füge 
Licht deiner Lehre, die alle Menſchen erleuchtet, die 
ihr innerliches Auge nicht verſchließen, ſie in allen 
Drangſalen dieſes Lebens kraͤftiget, und zu Gott, ih⸗ 
rem himmliſchen Urſprung, fuͤhrt! Ganz und ohne 
Vorbehalt unterwerfe ich ihr meinen Verſtand und 
mein Herz. O beſiegle mich auf ewig damit, daß die 
Lehren der Gottloſen mich nie und nimmer davon 
abwendig machen, und ich Dir in alle Ewigkeit an⸗ 
hange. Amen. 


66. Jeſus heilt einen Ausfägigen. 
(Matth. 8, 1 — 4. Mare. 1, 40 — 45. 
Luce. 5, 12 — 16.) | 


4. „Und als Jeſus vom Berge herabgeſtiegen 
„war, folgten Ihm viele Schaaren nach: und als 
„Er in einer der Städte war, fieh, da war ein Mann 
„voll des Ausſatzes, der zu ihm kam.“ Der Aus⸗ 
ſatz war eine der ſchauderhafteſten Krankheiten; und 
diefer Ungluͤckſelige, der deſſelben ganz voll war, 
floͤßte, wem immer, der ihn ſah, Abſcheu ein; ja 
er verabſcheute ſich ſelbſt, und war ein Graͤuel in 
ſeinen eigenen Augen. Was gleicht je dem Ausſatze 
ſo ſehr als die Suͤnde! Und wie ſehr wuͤrden wir 
vor uns ſelbſt erſchaudern, wenn wir den Ausſatz 
ſehen koͤnnten, deſſen unſere Seele voll iſt! Wie 
ſehr wuͤrden alle Menſchen vor uns fliehen, wenn 
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denſelben ſaͤhen! Sind nicht auch unfere oft allzu 
men Reden, unſere Verleumdungen, unſer Spott, 
d unſer oft ſehr unſittliches und ganz weltliches 
nehmen eine Art dieſes Ausſatzes, durch den wir 
on manche gottesfuͤrchtige Seele von uns ver⸗ 
Voten — 

2. „Als der Ausſaͤtzige Jeſum ſah, fiel er auf 
955 Angeſicht, betete Ihn an und ſprach mit ge= 
eugtem Knie zu Ihm, Herr, wenn Du willſt, 
annſt Du mich reinigen!“ Gebeugt ven dem 
efühle ſeines Elendes, ſeufzte dieſer Arme Tag und 
acht um die Befreyung von demſelben. Wie er⸗ 
ünſcht war ihm daher der Anblick Jeſu, der jedoch 
cht ſein Verdienſt war; denn zuvorgekommen war 
m Jeſus, der ſich ihm zeigte, und an ihm 
rüber gegangen wäre, wenn er ihn nicht fo demuͤ⸗ 
dig um Huͤlfe angerufen hätte, — Doch nicht unbe⸗ 
üͤtzt ließ dieſer von eigenem Jammer fo tief ergriffene 
jusfägige diefe Gnade vorüber. Mit inbruͤnſtigem 
zerlangen, in tiefſter Demuth, in Furcht vor feiner 
nwuͤrde und Vertrauen auf die Allmacht und mitlei⸗ 
ige Liebe Jeſu kommt er in demuͤthiger Geberde 
u ihm, faͤllt auf fein: Angeſicht, und ſpricht in tief 
nmerlicher Ruͤhrung: „Herr, wenn Du willſt, kannſt 
Du mich reinigen!“ O kurzes, aber inbrünftiges 
Zebet, voll des Glaubens, der Hoffnung und der 
Hebe ! Feſt glaubt er, daß Jeſus ihn reinigen kann; 
emuͤthig ſtellt er dieß feiner Freygebigkeit anheim, 
ind hofft alles von feiner Güte! O daß unſer Ge⸗ 
det dieſe Eigenſchaften hätte, wenn wir mit dem 
Ausſatze unſerer Suͤnden bedeckt, dem Sakramente 
der Reinigung nahen! 

3. Jeſus aber erbarmte ſich feiner, ſtreckte feine 
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„Hand aus und ſprach, ihn beruͤhrend, zu ihm: J. 
„will, werde gereinigt! Und als er dieß geſagt hat 
„wich ſogleich der Ausſatz von ihm, und er wa 
„gereinigt!“ Wie liebreich wirkte Jeſus hier! Wed 
Abſcheu, noch Verachtung, noch herabwuͤrdigend 
Hohn, ſondern das Gefühl des zarteſten Mittleſſ 
zeigte Er gegen dieſen Ausſaͤtzigen. Und auf gleic 
Weiſe zeigt Er ſich guͤtig und liebevoll gegen je 
Seele, die, mit dem Ausſatz ſchwerer Suͤnden beha 
tet, in Demuth, Vertrauen und heiliger Liebesren 
zu Ihm kommt; und floͤßt dieſes Zartgefuͤhl am 
allen feinen Dienern für Seelen ein, die aufrichti 
nach ihrer Reinigung ſeufzen. O fo gehen wir den 
mit Vertrauen zu Ihm, und lernen wir ſeine un 
ausſprechliche Barmherzigkeit kennnen! Erfahren wer 
den wir im tiefſten Grunde unſeres Herzens die Wir 
kung ſeiner allmaͤchtigen Worte: „Ich will, werd 
„gereinigt!“ und uns geſund und freudig erheben. 

4. „Und Er ſchickte ihn ſogleich fort, und be 
„fahl ihm ernſtlich und ſprach: Sieh zu, daß du ei 
„niemand ſageſt; ſondern geh hin, zeige dich den 
„Prieſter, und bring für deine Reinigung die Gab 
„dar, die Moyſes befohlen hat, daß es ihnen zum 
„Zeugniß ſey. Als er aber hinausgegangen war 
„fing er an, es zu verkuͤndigen, und die Rede zu 
„verbreiten; fo daß Jeſus nun nicht mehr öffentlich 
„in die Stadt zu gehen vermochte, ſondern draußen 
„war in Oertern der Wildniß, und fie kamen zu 
„Ihm von allen Seiten; und viele Schaaren kamen 
„zuſammen, daß ſie Ihn hoͤrten, und von ihren 
„Krankheiten geheilt wuͤrden. Er aber entfernte ſich 
in die Wuͤſte und betete.“ Jeſus befahl dem Ge⸗ 
teinigten, die Gabe der Reinigung darzubringen. Auch 
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us wird im Sakramente der Reinigung befohlen, 
je Gabe der Buße und Beſſerung zu bringen, die 
un unzweydeutiges Zeugniß unſerer Reinigung iſt. 
Durch den Befehl, dieſes Wunder nicht zu verkuͤn⸗ 
igen, lehrte uns Jeſus, daß wir alle öffentliche Ehre 
liehen ſollen, die aus guten Werken fuͤr den Naͤch⸗ 
en auf uns zuruͤckſtrahlen koͤnnte; deßhalb auch 
wollte Er nicht in die Stadt zuruͤckkehren, wo dieß 
Bunder kund geworden war; und Er entfernte ſich 
in die Wuͤſte, wo Er, nachdem Er den Tag hin⸗ 
urch gepredigt und Wohlthaten erwieſen hatte, die 
Nacht im Gebete zubrachte. Wie viele Beyſpiele zur 
Nachahmung finden wir in dieſer einzigen Handlung 
inſeres Herrn! | 

O goͤttlicher Arzt, liebreicher Heiland, erleuchte 
mich durch das Licht deiner heiligen Beyſpiele; ent⸗ 
lamme mich zu deiner Nachahmung, und floͤße 
meiner von fo vielfachem Ausſatze behafteten Seele 
en Glauben, die Demuth, das Vertrauen und die 
ziebe dieſes Ausſaͤtzigen ein, den deine barmherzige 
Hand beruͤhrte und heilte. O ſprich zu meiner Seele: 
„Ich will, werde gereiniget!“ daß ich mich geſund 
chebe, und die Wunder deiner Almacht und Güte 
mit freudigem Herzen verkuͤndige. Amen. 


67. Jeſus heilt den Knecht eines Haupt⸗ 
8 manns zu Capharnaum. 
Matth. 5, 9 — 15.) 


Er „is Jeſus zu Capharnaum eingegangen war, 

da trat ein Hauptmann zu Ihm, der Ihn bat und 

„ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe an der 

„Gicht, und leidet große Pein!“ Zart war die Theil⸗ 
Stunden d. Andacht, 4 
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85 dieſes Kriegsmannes an dem Leiden fü 0 
Dieners; er ſelbſt ſucht den Herrn auf, und trug di 
Noth deſſelben ihm einfach und mit einem Vertraue 
vor, wodurch das milde Herz des Herrn ſo ſehr i 
rührt ward, daß Er alsbald ſprach: „Ich werde kom 
„men, und ihn geſund machen!“ Haben wir ein 
aͤhnliche Liebe fuͤr diejenigen, die uns dienen, Für 
unſere Untergebenen, für unſere aͤrmeren Brüder 
Faͤllt uns nicht jeder Gang fuͤr ſie beſchwerlich? Be 
ſchraͤnken wir nicht unſere ganze Theilnahme auf ei 
fruchtloſes Mitleid, das ſich hoͤchſtens zu einer ge 
ringen Gabe herbeplägt? Spiegeln wir uns an die 
ſem heidniſchen Kriegsmanne, der unſere Fuͤhlloſig 
keit und Hoffart auf gleiche Weiſe beſchaͤmt. 
28. „Und der Hauptmann antwortete und ſprack 
„Herr, ich bin nicht wuͤrdig, daß Du eingeheſt un 
„ter mein Dach, ſondern ſprich nur eim Wort, u 
„mein Knecht wird geſund werden!“ Wie tief 

die Demuth dieſes Mannes; wie feſt ſein Glaub 
an die Allmacht Jeſu! Wuͤrdig fuͤrwahr ſind die 
Worte der Beherzigung, zu welcher die Kirche al 
len ihren Kindern bey der heiligen Communiun 
vorſpricht! „Denn,“ fuhr er fort, „auch ich bi 
„ein Menſch, der unter einer Oberherrſchaft ſteht 
„und habe Kriegsleute unter mir; und fage ic) di 
„ſem: geh! und er geht; und einem andern: kom 
„und er kommt; und meinem Knechte: thu die 
und er thut's.““ Alſo darfſt auch Du, Herr, nu 
Ein Wort ſprechen; und was du beftehlſt, wird 

ſchehen; denn dein Wort iſt allmaͤchtig und unum 
ſchraͤnkt; nicht nothwendig iſt es Dir, daß Du Dic 
fernhin begebeſt; von hier aus kannſt Du der Kran 
heit gebieten: Weiche, und ſie Wenden denn Dir 1 
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seht die ganze Natur, als ihrem Schöpfer und 
errn! Haͤtten wir den feſten, und wahrlich wun⸗ 
erbaren Glauben dieſes Mannes, und dieß Ver⸗ 
auen auf die Allmacht und Guͤte Jeſu, ſo würden 
ir in unſern geiſtigen und leiblichen Krankheiten oft 
Zunder ſehen; allein elend bieiben wir, weil es an 
lauben, an Vertrauen und an Liebe gebricht. O 
hann werden wir einmal in das Innere Jeſu ein⸗ 
eingen, und unſern liebreichen Herrn kennen lernen! 

3. „Als aber Jeſus dieß hoͤrte, verwunderte 
Er ſich, und ſprach zu denen, die Ihm folgten: 
Wahrlich, Ich ſage euch; ſo großen Glauben habe 
ich in Israel nicht gefunden!“ Ach, wie oft hat 
in Fremdling groͤßern Glauben als die Israeliten; 
in Menſch, der in der Welt lebt, groͤßere Liebe als 
ejenigen, die in kloͤſterlicher Einſamkeit leben! O 
aſſen wir uns nicht von den Fremdlingen beſchaͤmen; 
und eifern wir alle einander an, unſerem Erloͤſer in 
eſtem Glauben und treuer Liebe zu dienen! Beherzi⸗ 
zen wir, was Jeſus ſpricht: „Ich ſage euch aber, 
daß Viele kommen werden vom Aufgang und Nie⸗ 
„dergang, und werden mit Abraham, Iſak und Ja⸗ 
„cob im Reiche der Himmel zu Tiſche ſeyn; die Kine 
„der des Reichs aber werden hinausgeworfen werden 
im die aͤußerſten Finſterniſſe, wo Heulen und Zaͤhne⸗ 
nirſchen ſeyn wird!“ Erſchütternd iſt dieſer Aus: 
pruch der ewigen Wahrheit. Verſtoßen wurden die 
inder des Reiches, die die Verheißungen empfangen 
hatten, und nach zwey tauſend Jahren noch immer, 
litten im Lichte, voll der dichteſten Finſterniſſe ſind - 
and berufen wurden an ihrer Statt die Heiden, zu 
velchen unſere Voraͤltern gehoͤrten! O ſeyen wir 
elbſt wachſam und getreu, daß nicht auch wir ver 
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ſtoßen, und an unſerer Statt Andere berufen wer 
den. Wie groß wird einſt die Verzweiflung der Ver 
worfenen ſeyn, wenn ſie, die zum Lichte des Evan 
geliums, zum ewigen Leben berufen waren, ſchauen 
werden, wie viele großen Suͤnder, die ſich bekehrten 
wie viele Unglaͤubigen, die, dem Lichte der Gnad 
folgend, ihre Finſterniſſe ablegten, wie viele Irrglaͤu 
bigen, die zum Schooße der Kirche zuruͤckkehrten, wi 
viele Heiden, die dem Rufe zum Evangelium folg 
ten, in der ewigen Glorie herrſchen werden; indeil 
fie zu den aͤußerſten Finſterniſſen, zu ewigem Heule 

und wuͤthiger Qual im ewigen Feuer verdammt ſind 


4. „Und es ſprach Jeſus zu dem Hauptmanne 
„Geh hin, und wie du geglaubt haft, alfo geſcheh 
„dir! Und es ward der Knecht in derſelben Stund 
„geſund.“ Immer iſt unſer Glaube das Maaß de. 
Erhoͤrung unſeres Gebetes. Alles erhaͤlt ein voller 
lebendiger Glaube. Kein Wunder iſt es alſo, * 
wir fo oft lau, ſchwach und hinfällig find; denn wi 
unſer Glaube, alſo geſchieht uns! Heilen wir alf h 
dieß Uebel durch die gehörige Arzney; erwecken wi 
unſern Glauben, handeln wir nach unſerm Glauben 
beleben wir ihn durch die Liebe; und ſeine Kraft 
ſeine Groͤße und ſeine lebendige Thaͤtigkeit wird da 
Maas werden, nach welchem wir die Gnade ob 
tes empfangtn. 7 


O Herr, ſprich nur ein Wort, und e 
Seele wird geſund werden! O ſprich dieß Ein 
Wort, guͤtigſter Jeſu, daß es in der innern Hall. 
meines Herzens ertoͤne, und meine ganze Seele im 
Freudigkeit erzittere! Du biſt der allmaͤchtige Arzt, dei 
allein mich heilen kann; o fo heile denn meine ge⸗ 
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hmte Seele, hebe ihre Unthaͤtigkeit, ſtaͤrke fie durch 
die Kraft eines thaͤtigen Glaubens; und laufen wird 
fie auf dem Wege deiner heiligen Gebote. Amen. 


68. Jeſus im Begriff über den See 
zu fahren. 
Sein Geſpraͤch mit zwey Juͤngern. 
8 (Matth. 8, 18 — 22.) 


1. „Alis aber Jeſus ſah, daß viele Schaaren Ihn 
„umringten, befahl Er über den See zu fahren.“ 
Nicht ſelten umringen auch uns viele Schaaren welt- 
licher Sorgen, Geſchaͤfte und Menſchen. O laſſen 
wir ſie am Ufer, und fahren wir mit Jeſu jenſeits 
dieſes ſtuͤrmiſchen Meeres! verlaſſen wir jetzt ſchon, 
dem Geiſte nach, dieſe von Jeſu ſo oft verurtheilte 
Welt, wenn wir nicht mit ihr zu Grunde gehen wol⸗ 
len. Folgen wir Ihm mit ſeinen getreuen Juͤngern 
nach; folgen wir ſo manchen heiligen Seelen, die 
wir kennen, und bis jetzt blos bewunderten. Nicht 
lange dauert dieſe Ueberfahrt, deren groͤßten Theil wir 
vielleicht ſchon zuruͤckgelegt haben; denn was anders iſt 
das laͤngſte Leben, als ein kaum bemerkbarer Punkt, 
wenn es der Ewigkeit verglichen wird, die darauf 
folgt. Auf gleiche Weiſe geht das Leben des Wuͤſt⸗ 
lings und das Leben des Buͤßers zu Ende; beyde gehen 
in eine endloſe Ewigkeit ein; in die Ewigkeit der Strafe 
der Eine, in die Ewigkeit der Glorie der Andere. Koͤn⸗ 
nen wir bey dieſer Wahl noch unentſchloſſen bleiben? 
. 2. Zu dieſer Ueberfahrt mit Jeſu wird aber. als 
lerdings Muth erfordert. Denn ſchon hat Jeſus Bes 
fehle gegeben; „da tritt ein Schriftgelehrter hinzu und 
ſpricht zu Ihm: Meiſter, ich will Dir nachfolgen, 


„wohin immer Du gehen magſt!“ Betrachten wi 
dieſen Mann, und ſehen wir, mit wie ſchoͤnem und 
großmuͤthigem Vorſatze er zu Jeſu kommt. Gut fing 
er an; und ein guter Anfang iſt allerdings etwas; 
doch wer immer nur anfangen, immer nur „folgen 
will,“ und nicht ernſtlich Hand anlegt, der wird wahr 
ſcheinlich nie etwas ausrichten. Wie viele ſterben über 
ihren ſcoͤnen Vorſaͤtzen, ohne ſie je in's Werk zi 
richten! — Hoͤren wir nun, was Jeſus fordert, wenn 
wir ihm folgen wollen: „Die Fuͤchſe haben Höhlen, 
„und die Voͤgel des Himmels ihre Neſter, des Men⸗ 
„ſchen Sohn aber hat nicht, wohin er ſein Haupt 
„niederlege!!“ Ich, der Erſtgeborne und das Haupt 
der Menſchen, habe kein Eigenthum auf Erden, wo⸗ 
hin immer Ich gehe, bin Ich ein Fremdling, und 
wer Mir folgen will, der muß ſein Herz von ie 
Erde entfeſſeln und gleich Mir, ſeinem Herrn 2 a 
Meiſter, ein Fremdling ſeyn; Gefälle dir dieſe Be⸗ 
dingniß, ſo komm und folge Mir! — Das Leben 
eines wahren Chriſten iſt ein Leben der Entſagung, 
ein Leben der Buße, ein Leben des Kampfes. Aber 
getroſt! Jeſus geht uns voran; nie wird Er uns 
auch durch ſo ſchwere Drangſale und Leiden führen 
als Er ſelbſt, uns zu Liebe, auf ſich genommen hat 
reichlich belohnt Er die geringste unſerer Aufopferungen; 
hier mit dem ſüßeſten Troſte, dort mit ewiger Selig⸗ 
keit. Sehen wir nun, ob wir Ihm nachfolgen wol⸗ 
len. — Ob dieſer Schriftgelehrte Ihm folgte, und 
in ſeinem Dienſte ausharrte? — Dieß wiſſen wir 
nicht; die Schrift laßt uns darüber in Ungewißheit, 
und ſpricht nichts mehr von ihm. — Werden aber 
wir ſelbſt in ſeinem heiligen Dienſte bis an's Ende 
ausharren? — Hoffen duͤrfen wir dieß gewiß von 
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ner Gnade, die nichts ſo ſehnlich als unſere Ses 
eit verlangt; und nicht verſagen wird Er uns 
iefe Gnade, wenn wir Ihn täglich darum bitten, 
it derſelben wirken und wachſam find. Wie vieles 
ber von dieſer Mitwirkung abhaͤngt, dieß werden 
Fir alsbald ſehen. 

3. „Ein Anderer aber aus ſeinen Sängern 
rach zu Ihm: „Herr, erlaube mir, daß ich zuvor 
ingehe und meinen Vater begrabe! Jeſus aber ſprach 
ihm: Folge Mir nach, und laß die Todten ihre 
rodten begraben!“ Jeſus war im Begriff in das 
chiff zu ſteigen; es galt nun, Ihm zu folgen 
der zuruͤck zu bleiben. Die Gnade ruft und draͤngt; 
immer aber laͤßt ſie von unſerer Laune ſich abhaͤngig 
achen. „Folge Mir!“ ruft Jeſus; laß die lebendig 
dten dieſer Welt ihre Geſchaͤfte ſchlichten, ihre 
Haͤndel beylegen! Folgen wir nicht, ſo geht die 
Gnade ohne uns vorüber, und uͤberlaͤßt uns unſerem 
Elende. Betrachten wir dieſen Juͤnger; weit drin⸗ 
gender war die Urſache, die ihn abhalten wollte, 
Jeſu zu folgen, als die Scheingruͤnde und leeren 
Eniſchuldigungen, die wir nicht ſelten anfuͤhren, 
wenn wir Jeſu folgen ſollen. Und er war wirklich 
entſchloſſen, Jeſu nach dem Begraͤbniſſe ſeines Va⸗ 
ters zu folgen. — Waͤre er aber nach dieſem Be⸗ 
graͤbniſſe nicht in weltliche Gefchaͤſte, in die Theilung 
der Habe, in ſtreitſuͤchtige Anſpruͤche der Verwandten 
verflochten worden? und hätte er als Eigenthuͤmer der 
Erbſchaft noch daran gedacht, Jeſu nachzufolgen, 
und auf dem Vorſatz der evangeliſchen Armuth be— 
ſtanden? — Dieß wiſſen wir nicht; ſo viel aber 
wiſſen wir und ſehen wir auch taͤglich mit Augen, 
daß Ein Geſchaͤft ein anderes, noch dringenderes, 


nach fich zieht, wodurch die Bekehrung von Tag 
Tag verſchoben wird; und daß oft das Leben 9. 
fließt, bis ein unglüdfeliger Tod, der zuweilen der 
ſelben ploͤtzlich ein Ende macht, alle guten Vorfä 
vernichtet und den unbußfertigen Suͤnder in ewi 
Verzweiflung ſtuͤrzt! Was alſo ſaͤumen wir noch 
Legen wir noch heute Hand an, daß wir nicht m 
ſo vielen Tauſenden ewig zu Grunde gehen! 

O Jeſu, Gott der Erbarmungen, vergib um 
deiner großen Barmherzigkeit willen mir meinen Leich 
ſinn und meine Traͤgheit, die mich fo oft der Gm 
fahr preis gab, in den ewigen Tod zu verſinken 
Ach, was waͤre aus mir geworden, wenn Du mei 
ner nicht geſchont haͤtteſt! Doch ſieh, ich vernahm 
nun deine Stimme: „Folge Mir!“ Ich fuͤhle da 
Draͤngen deiner Gnade in meinem Herzen; un 
nicht laͤnger will ich ſaͤumen; noch heute, jetzt gle 
will ich deinem Rufe folgen, und mein Heil nich 
laͤnger von einem Tage zum andern verſchieben 
Deine Barmherzigkeit ſtaͤrke und begleite mich, daß 
ich meine Vorſaͤtze getreu und ſtandhaft bis an's End. 
meines Lebens vollbringe. Amen. | 5 


0 

69. Jeſus entſchlaͤft im Schiffe. 
Sturm auf der See. u 

(Matth. 8, 25 — 27. Marc. 4, 35 — 40. Luc. 8, 
22 — 25.) er 


15 „Und als Jeſus in das Schifflein flieg, 
„folgten Ihm ſeine Juͤnger, und Er ſprach zu ih⸗ 
„nen: Fahren wir hinüber jenſeits des Sees. Und 
„ſie entließen die Schaaren und nahmen Ihn, wie 
„Er war in dem Schiffe; und es waren noch andere 
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Schiffe mit Ihm. Und waͤhrend ſie ſchifften, ent⸗ 
ſchlief Er. Und ſieh, da entſtand ein gewaltiger 
Sturm auf dem Meere; ein mächtiger Sturmwind 
erhob ſich, und trieb die Fluthen in das Schiff, fo 
daß das Schifflein mit Wellen bedeckt war; Er 
aber war im Hintertheile des Schiffes und ſchlief 
auf einem Kiſſen.“ Wer haͤtte je gedacht, daß 
iefe Schifffahrt, die der Sohn Gottes ſelbſt befoh⸗ 
in hatte, durch ſo gewaltige Stuͤrme geſtoͤrt, und 
ur die Schiffenden fo gefährlich werden würde? — 
ah Er etwa den Sturm nicht vorher, Er, der Herr 
es Meeres, der den Winden mit ſeiner allmaͤchtigen 
Stimme gebot? — Zeigen wollte Er uns hier, wie 
mau Er die Stürme kannte, die feiner Kirche be- 
'orſtaͤnden, und alle Stürme der Verſuchung, die 
inen glaͤubigen Seelen bevorſtehen; und daß niemand 
igen foll, der an Ihn glaubt; da, wenn es auch 
heint, als ſchliefe Er, ſein Auge uͤber uns wacht, 
ind ſein Schutz keine Seele verlaͤßt, die unter Be⸗ 
kraͤngniſſen Ihn anruft. - 

2. „Und es traten feine Juͤnger zu Ihm und 
weckten Ihn auf und ſprachen: Meiſter, geht es 
Dich nicht an, daß wir umkommen?““ Wie viele 
Seelen führen unter Stuͤrmen der Drangſale, der 
Jußwerke, der Krankheiten, der Verſuchungen und 
merlichen Trockenheiten im Dienſte des Herrn eine 
Ache Klage! — „Und da erwachte Jeſus, und 
ſprach zu ihnen: was fuͤrchtet ihr, ihr Kleinglaͤu⸗ 
igen?“ Seyd ihr etwa ſchon umgekommen? Bin 
ich nicht mitten unter euch? und koͤnnte euch je ein 
luͤckſeligeres Loos treffen, als daß ihr wirklich fuͤr 
neine Ehre umkaͤmet? Bin Ich nicht ſelbſt euer ewi⸗ 
er Lohn! Wo iſt euer Glaube? Blicket auf, und 
Stunden d. Andacht. IIr Bd. N. 
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ſehet die glaͤnzenden und unverwelklichen Sieges krone 
meiner Heiligen, die bis zum Blutvergießen, bis zun 
Tode fuͤr Mich geſtritten haben! Bin ich nicht al 
mächtig, euch über alle euere Hoffnungen zu beleh 
nen! 
3. „Da ſtand Er auf, gebot den Winden un 

„dem Meere, und ſprach zu dem Meere: Schwei 
„und verſtumme! Und der Wind legte ſich, und e 
„ward eine große Stille! — Und er ſprach zu ihnen 
„Was fuͤrchtet ihr; habet ihr auch jetzt noch keine 

„Glauben? — Und ſie waren Wa und fürchte 
„ten fich in großer Furcht. Und fie ſprachen zu ein 
„ander: Wer, glaubſt du, iſt dieſer, der ſogg 
„den Winden und dem Meere gebietet; und di 
„Winde und das Meer gehorchen Ihm ?““ We 
kann den Sturm beſchweigen, außer derjenige, de 
zu dem Meere ſprach: „Bis hieher und nicht wei 
„ter ſollſt du gehen! Hier ſoll der Stolz deiner Wo 
„gen ſich brechen!“ Lernen wir hier die Weishei 
des Herrn kennen, der mitten unter den wüͤͤthigſten 
Stuͤrmen feiner Kirche das Schifflein Petri auftech 
erhaͤlt. Seit beynahe zwey Jahrtauſenden ward ſi 
mit dem Untergange bedroht. Bald wuͤthete da 
Schwert, bald nahm der Irrthum uͤberhand, ba 
ward fie von Wogen des Laſters uͤberſchwemmt, 00 
durch Spaltungen entzweyt, bald bedraͤngte fie d 
Alles zugleich im Verein mit der Wuth menſchliche 
Leidenſchaften und boshafter Itrlehrer; und alle dief 
Stuͤrme gingen vorüber; und durch den Strom de 
Zeiten ſegelte das Schifflein Petri trotz aller entgegen 
geſetzten Winde und Wogen, geſchuͤtzt durch Den 

nigen, deſſen Auge nie ſchlaͤft noch ſchlummert, und 
der bey ihr iſt bis an's Ende der Welt! Folgen wir 


— 31 — 


ieſer ſtreitenden Kirche; kaͤmpfen wir mit ihr, und 
ndern wir uns nie von ihr ab, daß wir in ihrem 
ſchiffe in den Hafen des ewigen Heiles einlaufen! 
4. Auch das Bild einer vom Sturm wuͤthiger 
erſuchungen bedraͤngten Seele iſt dieß See Unge⸗ 
itter. Schon ſind die Wellen ſuͤndlicher Bilder in 
hrer Einbildungskraft eingedrungen; gewaltig wehen 
ie Winde hoͤlliſcher Einflüfterungen; laut und ſtuͤr⸗ 
iſch brauſen die Wogen des Blutes; alles ſcheint 
erloren; ſchon will der Sturm das Schifflein der 
Einwilligung verſchlingen. Faſſe Muth, chriſtliche 
eele! Noch iſt Jeſus im Schifflein; rufe Ihn an; 
rich mit den Apoſteln: „Herr, rette uns, wir ge⸗ 
hen zu Grunde!“ Und bald wird eine tiefe Stille 
erden, und ſuͤßer Friede dein Herz erfuͤllen. Denn 
zicht immer dauert die Verſuchung. Darum kaͤmpfe 
uthig; nichts haſt du verloren, fo. lange du nicht 
inwilligteſt; und hat der Feind auch Einiges uber 
ich gewonnen, ſo raffe dich mit neuer Kraft auf, daß 
ir nichts mehr gewinne, und daß, wenn auch dein 
Sieg nicht vollkemmen iſt, wenigſtens deine Nieder— 
age nicht vollendet ſey. Höre nicht auf zu Jeſu zu 
iufen, und ſprich: 

Herr, komm mir zu Hölfel O verlaß dein ar⸗ 
nes, ſchwaches und ſuͤndliches Geſchoͤpf nicht in fo 
ſchweren Kaͤmpfen! Nichts bin ich; nichts vermag 
ich ohne Dich! Gebiete den Winden und dem 
Meere, daß fie ſchweigen; kaͤmpfe Du ſelbſt für mich, 
und verſcheuche alle unreine Gedanken, daß Friede 
werde in meinem Innern, und ich bewundernd das 
Lob deiner Allmacht verkuͤndige. Amen. 


8 
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20. Von den zwey Befeffenen zu Geraf 


(Matth. 8, 28 — 32. Marc. 5, 1-13. 
er Luc. 8, 26 — 32. N 


1. Rn: fie kamen jenſeits des Meeres, in I 
„Landſchaft der Geraſener, die Galilaͤa gegenuk 
„liegt, und als Er aus dem Schiffe ſtieg, liefen Ih 
„alsbald zwey entgegen, die von boͤſen Geiſtern b 
„ſeſſen waren, die aus den Gräbern heraus kamer 
„wo fie ihre Wohnung hatten. Sie waren uberar 
N grimmig; fo daß niemand auf demfelben We 
„voruͤbergehen konnte. Einer aus ihnen war mit e 
„nem unreinen Geiſte befeffen. Und er that kein 
„Kleider an, wohnte auch in keinem Haufe, ſonder 
„in den Gräbern, und auf den Bergen Tag ur 
„Nacht; und ſchrie, und ſchlug fi ſelbſt mit Ste 
„nen; und Niemand konnte ihn, nicht einmal m 
„Ketten, binden, dieweil er oftmals, mit Feſſel 
„und Ketten gebunden, die Ketten zerſprengt und d 
„Feſſeln zertruͤmmert hatte; und Niemand konnte ih 
„baͤndigen, denn ſeit vielen Zeiten hatte dieſer Gei 
„ihn ergriffen, und trieb ihn, wenn die Feſſeln ze 
„brochen waren, in die Wuͤſte.“ Wer erkennt in d 
Schilderung dieſes unreinen Geiſtes, deſſen der heili; 
Marcus insbefondere gedenkt, nicht den Geiſt der Ur 
zucht und Geilheit? Nichts vermochte feine Wurh ; 
baͤndigen. Was gleicht der Wuth des Unzüchtigen 
der von dieſer ſchaͤndlichſten und wuͤthigſten aller Le 
denſchaften ergriffen iſt? Niemand konnte denſelbe 
Weg voruͤbergehen, ohne von ihm angefallen zu we 
den; und niemand konnte ihn baͤndigen. Wen faͤl 
der Unzuͤchtige nicht an. und was vermag ihn zu baͤr 
digen? Ihn hält weder fremde Unſchuld noch eigen 
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hre, weder fein Stand, noch der Verluſt der Geſund⸗ 
it und ſeines Vermoͤgens, ja nicht einmal der An⸗ 
ick des nahen Todes zuruck; denn dieſe wuͤthige Leis 
ſchaft iſt gleich dem hoͤlliſchen Feuer, das nie 
gt: es iſt genug! — Er that keine Kleider an, 
ohnte in den Graͤbern und auf den Bergen, und 
ß ſich durchaus nicht feſſeln; ſondern ſprengte Ket⸗ 
in und Bande. Dieſe Nacktheit und Halbnacktheit 
t die wahre Tracht, das maͤchtigſte Netz des unreinen 
eiſtes, das Brandmal, woran er die Seinigen era 
unt. Auch iſt der Aufenthalt des Unzuͤchtigen in 
n Gräbern; in ſchaͤndlichen Schlupfwinkeln, bey 
3 Todten, die der Gnade abgeſtorbeen ſind; 
er ſelbſt iſt ein uͤbertuͤnchtes Grab. Nichts auch 
05 ihn zu feſſeln; nichts iſt ihm heilig, ja ſelbſt 
er offene Schlund der Hoͤlle wuͤrde ihn nicht zuruͤck⸗ 
alten. Nur ein Wunder der Gnade Jeſu vermag 
einen fo grimmigen Dämon zu feſſeln. O dans 
ven wir dem Herrn aus dem tiefſten Grunde unſeres 
Herzens, wenn ſeine Gnade uns davon erloͤste; bit⸗ 
en wir Ihn Tag und Nacht ohne Unterlaß, wenn 
wir noch unter ſeinem Joche ſeufzen; und wachen 
nir mit aller Wachſamkeit und beſtaͤndigem Gebet, 
denn wir von ihm befreit blieben, daß wir nie un⸗ 
er das ſchmaͤhliche Joch ſeiner Tyranney gerathen; 


2. „Als er aber Jeſum von fern ſah, lief er auf 
„Ihn zu, und betete Ihn an. Und rief mit lauter 
1 Was habe ich und Du gemein, Jeſu, 
„Sohn des Allerhoͤchſten Gottes!“ Die Furcht vor 
ver 8 Jeſu zwang den Geiſt der Finſterniß 
ur Anbetun 5 So betete auch wohl zuweilen ein 
Ne wenn Gottes Gerichte uͤber ihn erdonnernz 


— 
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wenn noch Gewiſfensbiſse ihn foltern, und er fein 
Verirrungen erkennt; und Heil ihm, wenn ſein Ge 
beth im Eenſt iſt und er fertfaͤhrt, die Barmherzig 
keit Jeſu anzuflehen, bis ſeine Feſſeln gebrochen ſind 
„Und ſieh da, fie riefen: Biſt Du hieher gekommen 
„uns vor der Zeit zu quaͤlen? Ich beſchwoͤre Die 
„bey Gott, quaͤle mich nicht! Denn Er ſprach z 
„ihm, Legion iſt mein Name; denn wir ſind viel 
„Und er bat Ihn ſehr, daß Er ihn nicht au 
„der Landſchaft vertreibe, und ihnen nicht befehle 
„moͤchte, daß ſie in den Abgrund gingen.“ Ein wah 
res Gebet des Teufels war dieß, der nicht aus ſei 
nem Beſitze weichen wollte, um fortwaͤhrend Men 
ſchen zu peinigen und zum Laſter zu verleiten. Dan 
dem goͤttlichen Erloͤſer, der ſeine Macht zerſtoͤrte 
Dieſem Gebete aber gleicht genau das Gebet des 
zuͤchtigen Sümders, der ſich beklagt, daß Gott im 
vor der Zeit quaͤle, wenn er ihn innerlich ermahnt 
vom Laſter abzuſtehen; und ſeine Suͤnde entſchuldigt 
daß er dadurch niemand ſchade, und nichts Boͤſes thue 
und mit der Zeit ſich ſchon bekehren wolle. O dei 
Thoren, wie Viele wurden vor der Zeit hinweg ge: 
rafft! wie Viele von dieſem ſchaͤndlichen und argli⸗ 
ſtigen Geiſte bis in ihr hoͤchſtes Alter geaͤfft, u 
fuhren mit ungeheuern Sünden zur Hölle! 


3. „Es war aber daſelbſt eine Heerde viele 
„Schweine, die auf dem Berge und um denſelben 
„weideten. Die boͤſen Geiſter aber baten Ihn, 0 
„nen zu erlauben, daß ſie in dieſelben fuͤhren, 
„ſprachen: wenn Du uns von hier vertreibſt, fi 
„ſende uns in die Heerde Schweine. Und Jeſus er 
„laubte es ihnen ſogleich und ſprach: Gehet! * 


er fuhren in die Schweine. Und ſieh, mit großem 
„Ungeſtimm ſtuͤrzte die ganze Heerde, bey zwey tau⸗ 
„ſend, in's Meer, und erſtickten im Waſſer.“ Wie 
zroß war die Güte Jeſu ſelbſt gegen die Dämonen, 
a Er ihnen gewaͤhrte, was Er ihnen gewaͤhren konnte, 
hne die ewige Gerechtigkeit zu verletzen. Warum 
über thaten die boͤſen Geiſter dieſe Bitte? — Ihn im 
anzen Lande verhaßt zu machen! — S ungluͤckſelige 
eiſter, die ihr in der Glorie des himmliſchen Lichts 
rſchaffen wurdet, und der Anſchauung Gottes euch 

reutet; wie tief ſeyd ihr geſunken, daß ihr es als 
ine Gnade euch erbittet, in unreine Schweine zu 
ahren! — Aber nicht minder ungluͤckſelig die Unzuͤch⸗ 
igen, die in unreinen Luͤſten ſich waͤlzen, die Kind⸗ 
ſchaft Gottes und ſein lebendiges Ebenbild verachten, 
und ſich ſelbſt unter das vernunftloſe Thier herabwuͤr⸗ 
digen; ja ſich ſelbſt für nichts Beſſeres achten! Wuͤr⸗ 
dig für wahr find fie, ewig in der Geſellſchaft dieſer 
unreinen Geiſter zu bleiben. 


8 Koͤnig der Glorie, vertreibe ewig den Geiſt 
Bir Unreinigkeit von mir! Geſtatte nie, daß ich der 
hohen Wuͤrde vergeſſe, die Du in deinem Blute mir 
erworben haſt. Sieh, bereit bin ich, Alles zu ver⸗ 
laſſen, Allem zu entſagen, und ſelbſt das Leben lieber 
zu opfern, als die Gnade der Reinigkeit zu verlieren. 
Verleihe mir, o Lamm Gottes, daß ich in heiliger 
Unſchuld und Buße wandle, damit ich nicht einſt in 
den Abgrund verſtoßen, ſondern zu deiner heiligen, 
reinen, göttlihen Vermaͤhlungsfeyer zugelaſſen wer⸗ 
de. Amen. 


- E 
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61. Die Geraſener bitten Jeſum, fig * 
ihren Graͤnzen zu entfernen. 5 


(Matth. 8, 35 — 34. Marc. 5, 1 — 2. 
Luc. 8, 34 — 40.) 2 


1. 2,0 Hirten aber, die fie weideten, ohen 
„davon, und verkuͤndigten in der Stadt und auf den 
„Doͤrfern Alles, auch was den Beſeſſenen begegne 
„war. Und ſieh, die ganze Stadt ging Jeſu entger 
„gen, zu ſehen, was geſchehen war. Und ſie fan⸗ 
„den den Menſchen, der vom Teufel war geplag 
„worden, zu feinen Fuͤßen ſitzen „ gekleidet und 
„geſundem Verſtande; und ſie fuͤrchteten ſich. 

„es aber geſehen hatten, erzählten ihnen, wie er 
„won der Legion waͤre befreyt worden, und was ihm 
„von den Schweinen wiederfahren war.“ Kein Wun⸗ 
der war's, daß fie uͤber dieß Zeichen der Allmacht Je⸗ 
fu ſich entſetzten; da fein bloßer Befehl ungleich mehrt 
bewirkte, als ſie weder durch Ketten und Feſſeln, 
noch durch alle menſchlichen Mittel hatten ausrichten 
koͤnnen. Was iſt auch wunderbarer als dieſe Allmacht 
der Gnade, die eine allen Ausſchweifungen ergebene 
Seele vom Geiſte der Unreinigkeit befreyt, daß ſie 
gleich dieſen beiden geheilten Menſchen zuͤchtig geklei⸗ 
det, und geſunden Verſtandes zu den Füßen Jeſu 
ſitzt, feine goͤttlichen Lehren hört, und ihren ganzen 
Wandel dergeſtalt aͤndert, daß nicht eine Spur ihrer 
fruheren Lebensweiſe mehr ſichtbar iſt! Größer für 
wahr, und beynahe eben ſo ſelten iſt dieß | 
als 0 Auferweckung eines Todten! 

2. „Und als ſie Ihn geſehen hatten, fing di 
„ganze Volksmenge aus der Gegend der Geraſener an, 
„Ihn zu bitten, daß Er ſich von ihren Graͤnzen ent⸗ 


einen möchte, denn fie waren von großer Furcht 
befangen. Er aber beſtieg das Schiff und kehrte 
ruck.“ O ihr verblendeten Thoren, wenn vertrei⸗ 
t ihr von euch? Und aus welchem Grunde bittet 
r Ihn, ſich von euch zu entfernen? — Große Furcht 
elt fie befangen, ihre noch übrigen Schweine auf 
leiche Weiſe zu verlieren, die doch das Geſetz ihnen 
eſſen verbot, das ihnen kaum geſtattete, einen 
andel mit dieſen unreinen Thieren zu treiben. Pruͤ⸗ 
en wir aber uns ſelbſt, die wir über dieſe Geraſe⸗ 
er entruͤſtet ſind! Wie oft vertreiben wir, unſerer 
dabſucht, unſeres Ehrgeizes, unſerer unreinen Bes 
erden wegen, Jeſum von uns! Wie oft fprachen 
ir, nicht aus Ehrfurcht, nicht aus Demuth, ſon⸗ 
ern aus Furcht, etwas zu entſagen, das Ihm miß⸗ 
iel, zu Ihm: Entferne Dich von mir? Und wieſen, 
nferer Begierlichkeit wegen, feinen Beſuch und feine 
Inade von unſerem Herzen ab? 

5. Spiegeln wir uns an dieſen beyden vom bö⸗ 
en Geiſte erloͤsten Menſchen, zumal an jenem, den 
her Herr von der Legion befreyte. Ganz von Dank⸗ 
barkeit und Liebe für feinen göttlichen Erloͤſer durch⸗ 
drungen, hing er Ihm mit dem treueſten Herzen an; 
„und als Jeſus in das Schiff ſtieg, begann er, Ihn 
„zu bitten, daß er bey Ihm ſeyn dürfte; doch Er 
„ließ ihn nicht zu, ſondern entließ ihn und ſprach: 
„Geh in dein Haus, zu den Deinigen zuruͤck, und 
„erzaͤhle ihnen, wie große Dinge der Herr an dir ge⸗ 
„than, und ſich deiner erbarmt hat! — Und er ging 
„fort in die ganze Stadt und durch die zehn Staͤdte, 
„und verkuͤndigte, wie große Dinge Jeſus ihm ge⸗ 
„than hatte, und Alle erſtaunten.“ Auch aus dies 
ſem Verbot, Ihm zu folgen, erhellt die Guͤte Jeſu; 
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da Er dieſen aufrichtigen und dankbaren Menſch 
ob auch nicht in feinem Gefolge, dennoch als ein 
Apoſtel verwendete, der durch die Erzaͤhlung die 
großen Wunders an ihm, den ſeine Landsleute 
lange in jenem betruͤbten Zuſtande gekannt hatten 
und die alle über feine Befreyung erſtaunten, zu 
Glauben an das Evangelium vorbereiten ſollte. Un 
ſo ließ Jeſus den Undankbaren, die Ihn von ih 
Gränzen vertrieben hatten, ſeine Gnade zurück, r 
Er auch zuweilen einer undankbaren Seele, die ZH 
von ſich vertrieb, noch die Gnade des Glaubens zi 
ruͤcklaͤßt. Aus ihrem Erſtaunen aber koͤnnen wir a 
den Eifer ſchließen, mit welchem dieſer neue Jung 
Jeſu die Wunder feiner Allmacht verkuͤndigte, um 
die Herzen für ihn gewann. Wie viele Seelen win 
den wir ſelbſt gewinnen, wenn wir ſeinem Beyſpie 
folgten! 4114 
at „Und als Jeſus im Schiffe zurlick und ier 
„ſeits des See's gefahren war, verſammelte ſich ein 
„große Menge Volks um Ihn und fie nahmen Ih 
„auf, als Er bey dem Meere war, denn fie em 
„warteten ihn.“ Jeſus verließ das Volk, das Ihs 
vertrieb, und eilte zu dem, das Ihn erwarte e. War 
bey ganzen Voͤlkern geſchieht, das geſchieht bey einzel⸗ 
nen Seelen. O huͤten uns, Ihn aus unſerem 
Herzen zu vertreiben, daß wir nicht auf ewig von 
Ihm verlaſſen werden; und verließ Er uns aus un⸗ 
ſerer Schuld, ſo hoͤren wir nicht auf, zu bitten und 
Ihn im Eifer der Buße unter heiligen Seufzern zu 
erwarten; und goͤnnen wir uns keinen Schlaf und 
keine Ruhe, bis wir die Freude ſeines heiligen Tro⸗ 
ſtes abermal in unſerer Seele empfinden. 

O ſuͤßeſter Jeſu, Erloͤſer unſerer Seelen, der Du 
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ch deine Macht die Geiſter der Hölle beſiegteſt und 
ſſelteſt; weiche nicht aus meiner Seele, daß ich 
icht troſtlos verzage, und zu den unreinen Freu⸗ 
n der Suͤnder mich neige! Entfeßle mich immer 
ehr von dem Joch meiner ſuͤndlichen Triebe, daß ich 
Juhig zu deinen Füßen ſitze, die Worte deines inner⸗ 

ichen Troſtes vernehme und die Wunder der Allmacht, 
ie Du an mir gethan, verkuͤndige, alle Herzen zu 
einer Liebe zu entzuͤnden. Amen. 


72. Jeſus heilt einen Gichtbruͤchigen. 
(Matth. 9, 1— 8. Marc. 2, 1— 12. 
Lu c. 5, 17 — 26.) 


e „Und nach einigen Tagen ging Jeſus aber⸗ 
„mal nach Capharnaum ein; und es ward ruchbar, 
„daß Er im Hauſe ſey; und da kamen Viele zu⸗ 
„ſammen, To daß fie auch draußen an der Thür 
„nicht Raum hatten; und Er feste ſich, predigte ih- 
„nen das Wort, und lehrte ſie. — Es ſaßen aber 
„daſelbſt auch Phariſaͤer und Lehrer des Geſetzes, die 
„aus allen Flecken Galidä und aus dem jüdifhen 
„Lande und von Jeruſalem gekommen waren; und 
„die Kraft des Herrn wirkte, ſie zu heilen.“ Im 
mer verſammelte ſich das einfache und lernbegierige 
Volk mit frommer Zudringlichkeit um den goͤttlichen 
Heiland, die Worte des ewigen Lebens aus ſeinem 
Munde zu vernehmen, und von ſeinen Krankheiten 
ſich heilen zu laſſen; ſelten jedoch erſcheinen die flole 
zen Phariſaͤer und Lehrer des Geſetzes. Heute indeſſen 
ſehen wir derſelben eine große Zahl? denn fie kamen 
„aus allen Flecken Galilaͤäag, aus dem ganzen juͤdi⸗ 
„ſchen Lande und aus Jeruſalem.“ Was fuͤhrt ſie 
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wohl hier zuſammen? Kommen fie etwa auch, f 
heilen zu laſſen, oder feine goͤttlichen Lehren anzul 
ren? — Allein ſahen wir nicht ſchon früher ihr 
Unwillen über die Macht des Herrn, als Er zu £ 
ruſalem im Tempel erſchien? Weit glaͤnzender 
war ſeitdem ſein Ruf geworden. Neugier alſo, T 
delſucht, Neid und Haß verſammelt ſie hier, d 
Lehren der Weisheit zu rigen, feine Wunder zu ve 
ſchreyien, und das Volk von Ihm abwendig zu 
chen. Aufmerkſam hoͤren ſie jedes ſeiner Worte 
ſorglich ſpaͤhen ſie nach allen ſeinen ‚Bewegungen 
und harren nur des Augenblicks, die Bosheit iht 
Herzen kund zu thun. Denn feſt entſchloſſen ſin 
ſie, nichts zu glauben, was immer Er ſprechen un 
thun mag, fie von der Goͤttlichkeit ſeiner Sendun 
zu überzeugen. Alſo verſchließen ſie ſich ſelbſt vor 
ſaͤtzlich den Weg zum Lichte, und bleiben ihrer un 
heilbaren Finſterniß überlaffen. 

2. Zeigte ſich aber eine Gelegenheit, ihren Scharf 
ſinn zu uͤben, ſo war es hier. „Denn ſieh, es ka⸗ 
„men vier Maͤnner, die trugen in einem Bette einer 
„Menſchen, der gichtbruͤchig war; und ſuchten ihr 
„hereinzubringen und vor Ihn zu ſetzen; und wei 
„ſie denſelben wegen des Volkes nicht vor Ihn brin⸗ 
„gen konnten, ſtiegen ſie auf das Dach, deckten das⸗ 
„ſelbe ab, machten eine Oeffnung, unb ließen ihn 
„mit dem Bette durch die Ziegel mitten unter fir 
„hinab, vor Jeſum.“ Waͤhrend die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer auf Mittel ſinnen, ihren ſtillen Haß 
zu befriedigen, geben uns die gutmuͤthigen Menſchen 
aus dem Volke ein Beyſpiel der lebendigſten Nach⸗ 
ſtenliebe. Denn nichts laſſen ſie unverſucht, ihrem 
kranken Bruder zu helfen. Sie tragen ihn durch 1 
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Stadt, dringen bis vor das Haus, wo Jeſus ſich 
ufhaͤlt, wollen ſich daſelbſt Bahn machen, und da 
uch dieß mißlingt, ſinnen fie, weit entfernt dadurch 
ögeſchreckt zu werden, in unermuͤdlicher Liebe auf 
Un anderes Mittel; erſteigen das nach orientaliſcher 
itte flach gebaute Dach, durchbrechen daſſelbe und 
ſaſſen ihn mitten in die Verſammlung hinab, die 
icht wenig hierüber erſtaunt, und voll der geſpann— 
fen Erwartung iſt. O ihr pharifäiſchen Herzen, 
ffnet nun die Augen und lernet Denjenigen kennen, 
hen ihr gekommen ſeyd, kennen zu lernen, und 
anget Ihm von Herzen an, wenn Er ſich als den 
[NMeſſias, als den Gott beweist, der mit uns iſt, 
05 von dem die Propheten, die ihr dem Volke er⸗ 
aͤret, fo wunderbar geſprochen haben. 

3. Jeſus laͤßt ihnen nicht nur Zeit genug, nach— 
udenken, fondern Er fordert fie auch gleichſam auf, 
eine Gottheit anzuerkennen. Denn als Er den Glau- 
pen dieſer Menſchen ſah, ſprach Er: „Sey getroft. 
mein Sohn, deine Suͤnden werden dir vergeben!“ 
denn die Sünde iſt die Urſache aller Uebel, mithin 
auch deine Krankheit; hört“ alfo die Urſache auf, ſo 
laßt mit derſelben auch die Wirkung nach! — „Und 
eſieh da, die Schriftgelehrten und Phariſaͤer fingen 
„an in ihren Gedanken zu ſprechen: Wer iſt dieſer, 
der Gotteslaͤſterungen ausſpricht? Wer kann Sünden 
„vergeben, außer Gott allein?“ — Wahr iſt aller⸗ 
dings dieß Letztere, aber muß denn nicht der Meſſias 
als der Gott Emanuel erſcheinen, muß Er nicht als 
Gott die Sünden vergeben können? Wem ſoll dieß 
beſſer kund ſeyn als euch? Und gibt Er euch vollends 
Beweiſe ſeiner Allmacht! wie moͤget ihr dann noch 
zweifeln, und Ihm die Andetung verſagen, die Ihm 
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gebührt? — „Da aber Jeſus ihre Gedanken erkannt 
„ſprach Er zu ihnen: Was denket ihr Boͤſes in eure 

„Herzen? — Was iſt leichter zu ſagen: deine Suͤn 
„den werden dir vergeben; oder zu ſagen: ſteh an 
„und wandle? — Auf daß ihr aber wiſſet, daß de 
„Sohn des Menſchen die Macht hat, auf Erde. 
„Suͤnden zu vergeben, (ſprach Er zu dem Gichtbrü 
„chigen): Steh auf, nimm dein Bett und geh' i 
„dein Haus! — Und alsbald ſtand er auf vor ihnen 
„nahm das Bett, worin er lag, und ging in fei 
„Haus ab, indem er Gott verherrlichte.“ — 
dachten wohl in dieſem Augenblick die Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten? — Erſtarrt über ein fo unerhoͤrte 
Wunder, das vor ihren Augen geſchah, wurden fin 
gleich dem Volke von großer Furcht befallen. Doch 
vermochte nichts, ihren Starrſinn und Haß zu beu⸗ 
gen; bald werden wir ſehen, wie fie abermal neue 
Anſchlaͤge gegen dieſen göttlichen Erloͤſer faſſen. Denn 
nichts vermag ein gottloſes Herz zu überwinden. 
Wird es auch zuweilen von den Wundern der All⸗ 
macht ergriffen und von auſſerordentlichen Ereigniſſen 
erſchuͤttert, fo vergißt es derſelben alsbald, fchlägt ſie 
ſich aus dem Sinne, ſucht ſich ſelbſt zu taͤuſchen, 
und kehrt zu ſeiner früheren „ und meiſt zu 7 
r e Gottloſigkeit zuruͤck. 

4. „Als aber die Schaaren dieß ſahen 5 fürchte⸗ 
„ten fie ſich; und Staunen ergriff Alle, und fie 
„verherrlichten Gott. Und von Furcht erfüllt, ſpra⸗ 
„chen fie: Wunderbare Dinge haben wir heute, ge⸗ 
„ſehen! Nie ſahen wir Aehnliches! Und ſie priefem 
„Gott, der den Menſchen eine ſolche Gewalt gegeb 
„hat.“ — Hocherſtaunlich war allerdings dieß Wun⸗ 
der der Allmacht Jeſu, das Er vor den verſammelten 
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Scheiftgelehrten, und Pharifaͤern und unzaͤhligem 
solfe gewirkt hatte. Doch erſtaunlicher noch war 
is innerliche Wunder der Vergebung der Suͤnden, 
ſorüber jene nicht ſowohl erſtaunten, als entruͤſtet 
Purden. O vereinigen wir uns mit diefem Volke, 
eiſen wir die goͤttliche Allmacht und Liebe Jeſu, 
mferes Gottes, der nicht nur ſelbſt die Sünden ers 
eß, ſondern auch „den Menſchen eine ſolche Gewalt 
Petlieh!“ Nahen wir uns oft mit heiliger Reue die⸗ 
im Sakramente der Vergebung, dem Quell des 
ſriedens und des Troſtes reuiger Sünder, und ahmen 
Mir dieſem Gichtbruͤchigen nach, der nach feiner Hei— 
ung ſein Bettlein trug; entfernen wir alle Kenn- 
zichen unſerer früheren Krankheit, alle Gegenſtaͤnde 
Verfuͤhrung von uns, legen wir unſere boͤſen 
Zewohnheiten, unſere Traͤgheit ab, und gehen wir 
iu unſer Haus, in unſer Inneres; verharren wir da= 
elbſt in andaͤchtigem Gebethe und Nachdenken, und 
wirken wir fo, daß Gott durch alle unſere Handlun⸗ 
en verherrlicht werde. \ | 
Allmaͤchtiger Jeſu, ich danke Dir für deine Wun⸗ 
zer, für deine Lehren und für die heiligen Sakra⸗ 
nente, die Du zu unſerem ewigen Heile eingeſetzt 
haſt. Mögen alle pharifäifchen Herzen gegen Dich 
nurren, treu will ich Dir bleiben bis in den Tod, 
und Dich als meinen wahrhaftigen Herrn und Gott 
mnbeten. O ſprich dann zu mir: „Sey getroſt mein 
Sohn, deine Suͤnden ſind dir vergeben.“ Und 
mmm mich barmherzig auf in das Reich deiner 
zwigen Seligkeit. Amen. 


1 
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75. Berufung des heiligen Matthäus. 


(Natth. 0, Ber 13. Mark. 25 15 — 17. 7 
Luk. 5, 27 — 32.) 


1. „Und Jeſus ging abermal hinaus an d 
„Meer, und alles Volk kam zu Ihm, und Er Ichw 
„fie. Und als Er vorüber ging, ſah Er Levi, du 
„Sohn Alphaͤi, einen Zöllner, Matthäus genann 
„am Zolle ſitzen; und Er ſprach zu ihm: Folge Min 
„Und er ſtand auf, verließ Alles, und folgte Ihm 
Wie wunderbar find die Anordnungen Gottes! Jeſi⸗ 
beruft einen Zöllner, deren Amt den Juden fo ſe 
verhaßt war, daß fie dieſelben gewohnlich nur Suͤnd 
zu nennen pflegten; einen Menſchen, der eine B 
ſchaͤftigung trieb, die ihrer Natur nach das Herz a 
irdiſche Güter heftete und immer groͤßern Durſt na 
Reichthum erweckte, deſſen unrechtmaͤß iger Erwerb ihn 
hier gar fehr erleichtert ward; — und dieſer Menſe 
verläßt alsbald Alles, und folgt Jeſu ſein * 
Leben hindurch in evangeliſcher Armuth nach, wir 
ſein getreuer Apoſtel, und beſiegelt ſeine apoſtoliſche 
Lehren mit feinem Blute! — Lernen wir hier, wa 
das Wort der Gnade vermag, wenn die Seele dem 
ſelben ungeſaͤumt entſpricht, und huͤten wir uns, ein 
Urtheil über Menſchen zu faͤllen, die uns Sünde 
beduͤnken; denn die oft am weiteſten vom Reich 
Gottes entfernt ſcheinen, koͤnnen Heilige werden 
welche uns, die wir uns für Gerechte halten, einfi 
das Urtheil ſprechen, wenn wir in unſerer fündlächen 
Traͤgheit fortbeſtehen! 

2. „Und Levi hielt Ihm ein großes Gaſtmahl in 
„ſeinem Haufe; und als Er ſich daſelbſt zu Tiſche 
„ſetzte, ſieh, da kamen viele Zoͤllner und Sante 
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nd ſetzten ſich mit Jeſu und feinen Juͤngern zu 
iſche; denn es waren auch viele, die Ihm folgten. 
ls aber die Schriftgelehrten und Phariſaͤer ſahen, 
daß Er mit Zoͤllnern und Suͤndern aß, murrten fie, 
md ſagten zu feinen Juͤngern: Warum eſſet und 
tinket ihr mit Zoͤllnern und Suͤndern, und warum 
ißt euer Meiſter mit ihnen?“ In herzlich ſter Freude 
gelt Matthaͤus dem Herrn noch ein feyerliches Gaſt— 
zahl und lud deſſen Junger, feine neuen Gefährten, 
ind auch die Zöllner, die mit ihm, oder vielleicht 
ch unter ihm dienten, dazu ein; da viele derſelben 
nedieß dem Herrn folgten, und das Mahl verfloß 
ter heiterer und zuͤchtiger Freude, da die Gegenwart 
eſu Alle in heiliger Ehrfurcht erhielt. Die Phariſaͤer 
er und die Schriftgelehrten, die ſich nicht wenig auf 
hte Gerechtigkeit einbildeten, hatten dieß bald erſpaͤh“, 
nd nahmen Aergerniß daran. Denn neidiſche ur d 
cheelſuͤchtige Menſchen nehmen Aergerniß an Allem; 
unterlegen überall Geheimniſſe, böfe Abſichten und 
aſter; auch wenden ſie ſich nicht ſelbſt an den, der 
men am beſten Aufſchluß geben koͤnnte, ſondern ſie 
erlaͤumden den Gegenſtand ihres Neides in ſeiner 
bweſenheit, wie dieſe e Phariſäer, die nicht mit Jeſu, 
dern mit ‚feinen Jüngern ſprachen, ihnen Arg⸗ 
ohn einfloͤßten, und ihren Meiſter gleich einem 
under vor ihnen ſchilderten, weil Er mit Menſchen 
ß, die fie Sünder nannten, ob auch dieſe gerechter 
aren als ſie ſelbſt. Iſt dieſe haͤßliche Seuche nicht 
twa unfer eigener Fehler? — 
5. „Als aber Jeſus dieß vernahm, ſptach Er: 
„Die Gefunden, die ſich wohl befinden, bedürfen des 
„Arztes nicht, ſondern die Kranken! Gehet aber hin, 
„und lernet was das heißt: Barmherzigkeit will Ich, 
Stunden der Andacht II"- Bd. 0 
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„und nicht Opfer! Denn Ich bin nicht gekomm 
„die Gerechten, ſondern die Suͤnder zur Buße zu 
„rufen.“ O Liebreicher Arzt, wie heileſt Du f 
hier deine Feinde und gießeſt Oel in die W 

ihrer Ungerechtigkeit und Bosheit! Zu Kranken kor 
Du, zu Suͤndern, die der Heilung bedürfen, d 
Barmherzigkeit übeft „Barmherzigkeit willſt und 
derſt Du auch von uns; ein wohlgefaͤlliges Op 
dieſe Himmelstugend vor Dir, ohne welche kein 
Werth in deinen Augen hat. Alſo erfülleft Du 
Schrift, da Du jene berufeſt, die deine Er 
„Suͤnder“ nennen; denn Du kamſt ja, die 

zur Buße zu bekehren; und wer bedarf ge 
wenn nicht die Sünder! 1 
| Ach, mein Heiland! ich ſelbſt bin der größte: 
allen Suͤndern; erbarme Dich meiner und berufe 
mich! Denn auch für mich biſt Du ja gekomme 
Zermalme mein hartes Herz, daß es in Throͤt 
der Buße zerfließe; brich meine Bande, daß ich gl’ 
deinem heiligen Apoſtel Matthaͤus Alles verlaſſe 1 
Dir nachfolge; übe Barmherzigkeit an mir, daß g 
ich Barmherzigkeit uͤben lerne, und einſt den —)— 
| beigezählt werde. Amen. 


5 


24. Fernere Aut wort Jeſu auf die Kla 
der Phariſaͤer und der Jünger Johann 


(Matth. 9, 14 — 15. Mark. 2,18 — 20. Luk 
32 — 35.) 


1% D. traten die Juͤnger Johannis zu 2 
„und auch die Phariſaͤer, welche faſteten, kam 
„und ſprachen zu Ihm: Warum faſten die Juù 
„Johannis und die Pharifäer fo oft, und halt 
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„Gebete; die Deinigen aber eſſen und trinken, und 
faſten nicht?“ Wie kannſt Du ſagen, daß Du die 
Suͤnder zur Buße berufeſt, da doch deine eigenen 
ünger keine Bußwerke üben, und weder auf Gebet 
JUnoch auf Faften halten? — Daß die Phariſaͤer Jeſu 
deßhalb Vorwuͤrfe machten, und Ihn dadurch bei 
dem Volke verriefen, dieß laͤßt ſich ans ihrem Haſſe 
gegen Ihn erklaͤren, der durch den Glanz ſeiner Lehren 
und Wunder fie fo tief verdunkelte; daß aber die Juͤnger 
Johannis ſich mit ihnen vereinigen, und ebenfalls 
ſprechen: „Warum faſten wir und die Phariſaͤer oft« 
„mals, deine Juͤnger aber faſten nicht?“ wer kann 
dieß begreifen? — Sicherlich hatten ſie es nicht bei 
ihrem ſanfimuͤthigen Meiſter gelernt. Leider hoͤren 
wir derlei Reden noch taͤglich; ja oft fuͤhren Menſchen, 
die ſich zur katholiſchen Kirche und zu einem frommen 
Leben bekennen, über mehrere Lehrpunkte, oder üben 
manche fromme Seelen, geiſtlichen wie weltlichen 
Standes, die naͤmliche Sprache, gleich Unglaͤubigen 
oder gewoͤhnlichen Weltmenſchen! — Und wie unge⸗ 
recht, wie unbillig und voll Stolzes ſind dieſe Klagen! 
„Wir faſten!“ Daran thut ihr ſehr wohl, und er⸗ 
baulich iſt euer Beiſpiel allerdings. Daß ihr jedoch 
deſſen euch ruͤhmet, dieß iſt wenigſtens ſehr unge⸗ 
ziemend; wo es euch nicht gar um das ganze Ver⸗ 
dienſt eurer Faſte bringt; — und daß ihr vollends 
Andere verurtheilet, die nicht thun was ihr, dieß iſt 
überaus ſtraͤflich. Beſteht denn der weſentlichſte Theil 
der Buße im Abbruch der Speiſen? Beſteht er nicht 
vielmehr in der gaͤnzlichen Aenderung des Herzens, 
im Haß der Suͤnde, in der Liebe Gottes und der 
Beobachtung der göttlichen Gebote? Und koͤnnet ihr 
wiſſen, was dieſe, die ihr ſo anmaßend verurtheilet, 
6 


se 
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für que Werke im Stillen ER die euere puh n 
5 weit an innerlichem Gehalt übertreffen 

O hüten wir uns vor derlei ungerechten Urtheiler 
bie, alle Frucht unſerer e Werke vernichten! 


2. Jeſus Anm detete hierauf und ſprach voll d 
Sanftmuth: „Koͤnnen die Kinder des Braͤutiga 
„trauern, oder koͤnnen die Kinder der Hochzeit faſte 
„ſo lange der Bräutigam’ mit ihnen iſt? Es werde 
„aber Tage kommen, wo der Braͤutigam von ihne 
„hinweggenommen wid, und dann werden fie faſte. 
„in jenen Tagen.“ In dieſer Antwort erklaͤrt Jeſu 
fich als den Bräutigam feiner Kirche; verkuͤndet feine 
gewaltſamen Tod und den Fünftigen Stand feinen 
braͤutlichen Kirche. Sanft und freundlich begann E 
ſein Mittleramt gleich einem Braͤutigam, und Jo⸗ 
hannes und die Apoſtel waren die Freunde dieſes Braͤu⸗ 
tigams, der, ob auch auf unſichtbare, dennoch auf 
hoͤchſt wirkliche Weiſe bei ſeiner Kirche und bei jeder 
einzelnen Seele iſt, die im Stande der Gnade lebt, 
bis einſt dieſe reine, heilige und goͤttliche Vermaͤhlung 
im Reiche ſeiner Glerie mit ewigem Jubel gefeyert 
wird. Auch verkuͤndigte der Herr in dieſen Worten 
ſeinen Tod, der Ihm ohne Unterlaß vor den Augen 
ſchwebte, und von welchem Er bei jeder Gelegenheit 
ſprach, weil Er durch denſelben ſeiner Braut das 
ewige Leben erwerben, und in ſeinem Blute ſie wa⸗ 
ſchen ſollte, die dieß Opfer ſeiner unendlichen Liebe 
taͤglich feyert, und in unausſprechlichen Seufzern nach 
det ewigen Vereinigung mit Ihm im Reiche ſeiner 
Glorie ſeufzt. Erwaͤge, o ehriſtliche Seele, deine er⸗ 
habene Würde, ſieh, um welchen Preis dein goͤttlicher 
Braͤutigam dich erkaufte, und erhebe unablaͤßig dein 
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Semüth zu Ihm, daß du nicht durch die Sünde von 
Som getrennt werdeſt! 

3. „Dann werden ſie faſten in jenen Tagen.“ 
Seit der Himmelfahrt Jeſu iſt das Leben des Chriſten 
in Leben der Truͤbſal, des Gebetes, der Buße, der 
Trauer, der Entfeſſlung von der Erde; ein Leben 
es Kampfes, der Thraͤnen und Seufzer nach dem 
Himmel. Wir leben nun in dieſen Tagen. Trachten 
wir alſo mit der heiligen Kirche uns zu vereinigen, 
infer Gebet, unſer Faſten, unſere Bußwerke und 
Auſere Thraͤnen dem himmliſchen Vater mit den Wers 
zen feines eingebornen Sohnes vereint aufzuopfern 
und der ewigen Vereinigung mit unſerem goͤttlichen 
Iräutigam würdig zu werden. Was uͤben wir aber 


ür Abtoͤdtung? Worin beſteht unſer Gebet und un⸗ 
ere Buße? — 

Ach, mein goͤttlicher Erloͤſer, wie muß ich vor 
Scham erroͤthen, wenn ich bedenke, daß Du mit 
Dornen der Schmerzen, ich mit Roſen weltlicher 
Freuden gekroͤnt bin; daß Du fuͤr mich gekteuziget 
purdeſt, ich aber jedes Kreuz fliehe? Wie fol ich je 
offen, in die Freude meines Herrn einzugehen, wenn 
ch nicht mit Ihm leide; zu den liebreichen Umar⸗ 
nungen des himmliſchen Braͤutigams zu gelangen, 
wenn ich Ihm ſo unaͤhnlich bin, und mich nicht 
als feine Braut betrage! O mein Heiland, ſteh mir 
mit deiner Gnade bei, daß ich jeder ſuͤndlichen Freude 
gern entſage, um Dich das Kreuz erwaͤhle, und es 
lle Tage meines Lebens zu deiner heiligen Nachs 
ihmung trage. Amen. | 


(Matth. 9. 16 — 17. Marc. 2, 21 — 32. Luc. 0 


„und das Stuͤck vom neuen fügt fich nicht zu 3 b 
alten.“ Meine Apeſtel, die beſtimmt ſind, mein 


bietet der Herr die Vermiſchung des Neuen mit 
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75. Jeſus bekraͤftiget feine Antwort d 4 
drei Gleich niſſe. 1 


36 Be 39. 


1. e bekräftigte bie Antwort, N 0 
Phariſaͤern und den Juͤngern Johannis gegeben k hat! 
durch ſehr einfache Gleichniſſe „ und ſprach: „Ni 
„mand fest ein Stück von einem neuen Kleide g 
„ein altes Kleid; ſonſt zerreißt er auch das neu 


kuͤnftigen Kirche ein neues braͤutliches Gewand 
bereiten, das nicht aus den vorbildlichen Gebraͤu ch. 
und Geſetzen des alten Bundes, ſondern aus neu 
Sakramenten, neuen Geboten der Liebe und der 
neuerung des ganzen Menſchen beſteht, ſollen d 
alten Gebraͤuchen ſich nicht unterwerfen; ſondern 
frei davon erhalten, bis die Zeit der Erfül 
kommt; damit ſie nicht einen Theil des neuen 
ſitzes dem alten Geſetze anfügen. Und hierdurch 


Alten; wie gleich im Anbeginn der Kirche ein 
Lehrer aus dem Judenthum die Lehren und Saft 
mente des neuen Bundes dem alten Moſaiſchen 4 
fege anfügen wollten; und wie auch in der $ 
alle Irrlehrer, die ſich von der katholiſchen $ 


trennten, neue Lehren mit den Lehren der Ki 
vermengten; und dagegen andere weſentliche G 


der Kirche hinwegtrennten. Dieſe Sünde begel 
auch jene, die die Lehre des Evangeliums mit i ihre 
ſündlichen Lebenswandel vereinigen und einige gu 
Werke thun wollen, ihr irriges Gewiſſen ve b 


chwichtigen; indeß fie die weſentlichſten und wichtig⸗ 
en Pflichten desſelben unterlaſſen, und dadurch das 
hochzeitliche Gewand beflecken und zerſtuͤcken. — 
2. Ferner ſpricht der Herr: „Niemand gießt neuen 
„Wein in alte Schlaͤuche; ſonſt zerreißt der neue 
„Wein die Schlaͤuche, und er ſelbſt wird ausgegoſ— 
„ſen, und die Schläuche gehen zu Grunde; fondern 
„neuen Wein ſoll man in neue Schlaͤuche thun; 
„und ſo werden beide erhalten.!“ Ich bin gekommen, 
en neuen Wein zu ſpenden, der das Herz des Men⸗ 
ſchen erfreut; den Geiſt des neuen Geſetzes, den 
Geiſt des Eifers und der Abtoͤdtung; der Liebe und 
der Einigung mit Gott; meine Juͤnger aber, die 
als neue Gefäße beſtimmt find, dieſen Geiſt zu em⸗ 
pfangen, und Andern mitzutheilen „ſollen keineswegs 
durch den Geiſt und die Werke des alten Geſetzes 
alte Gefäße werden; ſondern bewahrt ſollen fie wer⸗ 
den für den Geiſt des neuen Bundes; und ſobald 
ſie und meine Glaͤubigen denſelben empfangen haben, 
werden ſie auf weit verdienſtlichere Weiſe faſten und 
weit inniger bethen. Zugleich lehrt uns der Herr 
hier, daß wir unſer Herz von dem Geiſte der Ver⸗ 
al'erung, von früheren ſuͤndlichen Gewohnheiten und 
von aller ungeordneten Anhaͤnglichkeit an die Erde 
reinigen ſollen, wenn wir neue Gnaden und einen 
neuen Geiſt empfangen wollen, der in keinem uns 
reinen Herzen wohnen kann. ü 0 
3. „Und niemand, der alten Wein trinkt, will 


„alsbald neuen; denn er ſagt: der alte iſt beſſer““ 


Leicht, denn nur vorbildlich iſt das Faſten und die 
Buße des alten Bundes; meine Junger aber ſind 
beſtimmt, den Kelch des Leidens, der Verfolgungen 
und der Marter zu trinken; gewoͤhnten ſie ſich alſo 


er. 


an den Kelch der alten Bußwerke, fo wuͤrden 
ſich nicht an den neuen Kelch gewöhnen: wellen, de 
Ich ihnen bereite. Alſo verhält es ſich auch mit e 
ner Seele, die von dem alten Weine, von ihre 
ſuͤndlichen Leben zum neuen Leben der Gnade übe 
geht. Nicht auf einmahl gewoͤhnt ein Menſch, du 
einem ſinnlichen und ganz weltlichen Leben ergebe 
war, ſich an das innerliche Leben der Entſagung 
der Buße und der wahren Frömmigkeit. Auch fü en 
der Herr feine Juͤnger nur allmählig zur Vollko m 
menheit; und bußfertige Seelen bedürfen: allerding 
des freundlichen Umgangs, der Erholung mit from 
men Menſchen, und des ſuͤßen innerlichen Troſtes 
bis ſie allmaͤhlig gekraͤftigt werden, ſtandhaft au 
dem neuen Wege zu wandeln. Denn würden- fi: 
auf einmal mit der ganzen Strenge der Buße über 
laden, fo liefen fie große Gefahr, zu ihren voriger 
Werken zuruͤckzukehren. Daher unterſagt ihnen aue 
ein weiſer Fuͤhrer, ihrem Antrieb nach Bußwerkkn 
blindlings zu folgen, den fie zuweilen gleich nag 
ihrer Bekehrung empfinden; fo wie auch ein kluge 
Arzt ſich huͤtet, den gaͤhen Hunger eines Geneſender 
zu ſtillen, der fo eben von einer tödtlichen Krankhei 
erſtand. Folgen wir daher dem Rathe unſeres geiſt⸗ 
lichen Vaters in Demuth und Gehorſam, die imme 
beſſer und verdienſtlicher find als unſer Eigenwill 


Reinige mich, o guͤtigſter Jeſu, von aller Ve 
alterung, und erſchaffe ein neues und reines Ha 
in mir, fähig deine Lieblichkeit zu koſten und d 
Kelch deines Leidens mit Dir zu trinken. Erneue 
mich in deinem Geiſte, daß ich mit heiligem und 
immer neuem Eifer auf dem Wege deiner heiligen 


0 * 
achahmung' fortſchreite, und Dich lange und in 
ewigkeit beſitze. Amen. 


6. Jairus, der Vorſteher der Synagoge, 
ittet den Herrn, ſeine ſterbende Tochter 
| zu heilen. 


Match. 9, 18 19. Marc. 5, 22— 24. Lue. 8, 
41 — 42.) 


27. En nd indeß Jeſus dieß zu ihnen ſprach, fich, 
„da trat einer der oberſten Vorgeſetzten der Synagoge, 
„Namens Jairus, zu Ihm; und als er Ihn erſah, 
wir er zu. feinen Süßen nieder, betete Ihn an und 
„bat Ihn, daß Er in ſein Haus kommen möchte, '" 
reten wir in ſo tiefer Demuth, mit ſo großer In⸗ 
unft, mit fo demuͤthiger Gebehrde in Gottes Ge⸗ 
zenwart, und ergießen wir unſer Gebet mit fo feu⸗ 
iger Andacht vor „Ihm? Oder beſteht unſer Gebet 
in gewöhnlichen Formen, die wir herſagen, indeß 

nfer Geiſt mit ganz andern Dingen beſchaͤftiget 
ſt? Iſt es daher ein Wunder, daß wir nicht ot 
verden, und eben fo kalt, fo zerſtreut, fo weltlich 
geſinnt und oft noch ſundlicher vom Gebete zuruͤck⸗ 
ehren, als wir uns zu demſelben begaben! Ein 
Beyſpiel wahrer Andacht gibt dieſer Jairus auch 
allen, die Menſchenfurcht abhaͤlt, den Ba Iffent⸗ 
lich anzubeten. Denn er war „ein Fuͤrſt der Juden“ 
und fand den Herrn mitten unter Phariſaͤern, 
Schriftgelehrten und vielem Volke; deſſen ungeachtet 
ſcheute er ſich nicht, ſeine Knie bis zur Erde zu 
beugen, den Herrn vor ihnen anzubeten und in de⸗ 
muͤthiger Stellung zu Ihm zu flehen. Haͤlt uns 
nicht oft Mangel an Glauben und e 
Stunden * Andacht II.. Bd. 


ab, dem naͤmlichen, unter den fakramentaliſchen Ge 
falten verſchleyerten Gott, dieſe Ehre und Anberw 
Öffentlich zu bezeigen? — 

2. „Und er bat Ihn inſtaͤndig, in fein Ha 
‚zu kommen; denn er hatte eine einzige Tochter 
„die ungefaͤhr zwoͤlf Jahre alt war; und dieſe la 
„in den letzten Zuͤgen.“ Eine einzige Tochter hatt 
dieſer Mann, die ſeine Freude und ſein Troſt war 
und dieſe ſollte er nun verlieren! Aus ſeiner [2 
muth und feinem inftändigen Gebet können wir din 
Groͤße ſeines Schmerzes ermeſſen. Ach, bedächten 
wir, daß wir nur eine einzige Seele haben, mi 
welcher wir, wenn wir ſie verlieren, alles verlieren 
mit wie inſtaͤndigem Gebete würden wir zu Jeſu 
dem wahren Arzte eilen, ſobald fie in toͤdtliche 
Krankheit ſchmachtet, und alles anwenden, fie vom 
dem ewigen Tode zu retten! Doch wie oft find wi 
gleichguͤltig gegen ihre Schmerzen; und lachen oft 
wo wir bitterlich weinen ſollten! Hoͤren wir, wi 
dringend dieſer Vater zum Herrn fleht: „Herr, 
„meine Tochter iſt dem Tode nahe! ſie liegt in der 
„letzten Zuͤgen! Komm, lege ihr die Haͤnde auf, daß 
‚fie gerettet werde und lebe!“ Mit wie feſtem 
Glauden an die Allmacht Jeſu, und mit wie treuen 
Zuverſicht bittet er Ihn! Wann aber ließ der 12 
eine ſolche Bitte unerhoͤrt! O klagen wir nicht üb 
den Herrn, wenn unſere Bitten nicht erhoͤrt werden; 
klagen wir über uns ſelbſt, Über unfern Mangel am 
Glauben, über unfere Zweifel und über unfere ge⸗ 
ringe Hoffnung auf die treuen Verheißungen des 
Herrn! 

3. „Und Jeſus ſtand alsbald auf und 60 
„ihm mit ſeinen Jüngern; und es folgte 1 97 l 
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große Schaar Volkes nach und ſie drängten Ihn“ 
Wie liebreich offenbart ſich hier die Guͤte Jeſu! Noch 
prach Er zu den Lehrern des Geſetzes, vor einer 
gahlreichen Verſammlung „ und vertheidigte feine Juͤn⸗ 
ger, als dieſer betrübte Vater Ihn bat; — und ſo⸗ 
Reich verläßt Er Alles, ſteht auf, und geht, dem 
emuͤthig Bittenden zu helfen! Schweigend geht Er 
mit ihm, und laͤßt vom Volke ſich drängen, das 
Ihn umwogt, ſeine Lehren zu hoͤren und ſeine Wun⸗ 
der zu ſchauen. — Wie aber hier, iſt Jeſus immer 
bereit uns zu helfen, denn ob auch mitten unter 
den Schaaren der heiligen Engel und des ganzen 
himmliſchen Hofes, ja mitten unter der Regierung 
aller Weſen der Schoͤpfung vernimmt Er dennoch 
den leifeſten Ruf unſeres Herzens, und liebreich ſieht 
Er, wenn wir durch unſer Gebet und unſere Seuf⸗ 
zer Ihn drängen, unfere Bitten zu erhoͤren. Wie 
alſo gedenken wir Seiner nicht, der ohne Unterlaß 
zunſer gedenkt! Wie eilen wir nicht, unſer Herz in 
frommer Liebe vor Ihm zu ergießen, Ihn um die 
Geſundheit unſerer Seele, und die vollkommne Liebe 
zu bitten, und ſeufzen nicht beſtaͤndig nach Ihm, 
der uns ſo innig liebt und nur das Ende unſerer 
kurzen Prufungszeit abwartet, uns in ſeine ewige 
Seligkeit aufzunehmen! 

O unerſchaffene Guͤte! in Demuth, in feſtem 
Glauben und in treuer Zuverſicht ſinke ich mit die⸗ 
Hem Fuͤrſten der Synagoge zu deinen heiligen Süßen, > 
mnd rufe deine Milde an, daß fie meine einzige 
Seele rette! O erzeige deine ſo große Barmherzigkeit 
auch an mir, und lehre mich immer mehr auf Dich 
vertrauen, kehre in meine Seele ein, und ſtimme 
alle ihre Kräfte zum Lobe deiner Allmacht und Güte, 
2 * 
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daß ich Deiner ohne Unterlaß gedenke, Dich ohne 
Unterlaß liebe, und daß in Zeit und Ewigkeit mich 
nichts von ae ene Amen. Pr De; 


N 5 


2 re ent unter Wegs ein Weib, vu 
mit dem Blutgang behaftet iſt. 


(Matth. 9, 20 — 22. Marc. 5, 25 — 50, Luc. 95 
45. — 49.) Be > 


1. Be nun Jeſus unter dem Gewoge e „ 
Volkes nach dem Hauſe dieſes Fürften der Spnag:g ge 
ging, „ſieh, da trat ein Weib, daß ſeit zwoͤlf Jahs 
„ren an einem Blutfluſſe litt, und von vielen Aerze 
„ten vieles gelitten, ja auch ihr ganzes Vermögen 
„daran geſetzt hatte, ohne daß es ihr etwas genuͤtt 
„haͤtte, ſondern die ſich vielmehr noch ſchlechter bes 
„fand, hinter Ihn.“ Betrachten wir den Stand 
dieſes Weibes. Schimpflich, veraltet, vwieljährig, 
unausgeſetzt, unheilbar war ihre Krankheit! Ach, 
wie oft iſt dieß der Fall mit Krankheiten der Seele, 
die man uͤberhand nehmen läßt, indeß nichts geſpart 

wird, den verweslichen Leib zu heilen; wie denn auch 


verwendet hatte, ahne fü fidy darum beſſer zu befinden! 
Wirkt Jeſus nicht ein Wunder der Gnade, ſo geh h 
eine fo tief erkrankte Seele unfehlbar verlohren. Fo er. 
gen wir daher dem Beyſpiele dieſes kranken Weib 8 
und ſuchen wir in Demuth und Andacht den wahren 
Arzt auf, der uns heilen kann, und gewiß ele 
wird, wenn wir aus der Tiefe Mees Herzens Ihn 
ancufen ' * 
„Dieſe nun, als ſie von Jeſu gehoͤrt hatte, 
kam unter die Volksmenge, trat hinter Ihn und 


0 
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„beruͤhrte fein Kleid.“ Mancherley mochte fie: von 
Jeſu gehört haben: denn ſowohl Freunde als Feinde 
ſprachen nun unaufhoͤrlich nur von Ihm; und die 
einen lobten Ihn, indeß die andern Ihn tadelten, 


theil unterwarfen. Sie jedoch ließ die Leute reden, 


Hoffnung. Gewiß haͤtte ſie Ihn auch fruͤher geſucht, 


lebendig aber ward ihre Hoffnung, als ſie ſah, daß 
Er nun gerade voruͤber ging! Doch wie Ihm nahen! 
Eilig geht Er mit einem der angeſehenſten Herren 


1 


eine Lehren und Wunder bekrittelten und ihrem Ur⸗ 
und folgte dem Drang ihres Glaubens und ihrer 


haͤtte ſie anders gewußt, wo Er zu finden war. Wie 


und von zahlloſem Volke umringt uͤber die Gaſſe. 


Soll fie, h einzutreten, oder eine beſſere Gelegenheit er= 
warten? Und wie ſoll ſie durch die Volksmenge ſich 
hindurch, und bis zu Ihm dringen 2 Die Hälfte dies 
fer Hinderniſſe hätte vielleicht genügt, uns abzuſchre— 
cken; doch nimmer alſo handelt dieß Weib; ſie betrach⸗ 
tet dieſe Gelegenheit als die guͤnſtigſte, und benützt 
ſie augenblicklich. ee wer den Herrn wahrhaft 
ſucht, den haͤlt nichts ab; er benutzt ſelbſt Ander 
niſſe als Mittel, Ihn zu finden. 

3. Sie ſah allerdings ein, daß es hier nicht moͤg⸗ 
lich ſey, dem allmaͤchtigen Arzte ihre Bitte vorzu⸗ 
tragen, und hatte vielleicht auch aus Furcht und Des 
muth den Muth nicht dazu. Dennoch war ihre Zus 
verſicht ſo groß, daß ſie ſagte: „wenn ich nur den 
„Saum ſeines Gewandes beruͤhre, ſo werde ich ge⸗ 
„ſund werden!“ Und ſo draͤngte ſie ſich, wie elend 
und krank ſie auch war, immer naͤher und naͤher, 
bis ſie Ihn endlich erreichte, von dem ſie ihr ganzes 
Heil erwartete. O wie manches Wunder wuͤrden wir 


in unſerm Innern erfahren, wenn wir unfere Vor⸗ 
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füge mit ſolcher Standhaftigkeit ausfuͤhrten, uns u 
von der geringſten Schwierigkeit abhalten ließen, un 
in den unbedeutendſten Umſtaͤnden unuͤberwindlich 
Hinderniſſe ſehen! — So groß indeſſen der Glaul 
dieſes Weibes war, war derſelbe dennoch ſehr unvoll 
kommen; da fie waͤhnte, fie würde das Gewand Je 
berühren koͤnnen, ohne daß Er darum wiſſe. Der 
Unwiſſenheit ſehen wir auch nicht ſelten bei dem Volk 
in feinem Andachtseifer gegen Gott, die Heiligen und 
ihre Bildniſſe und Reliquien; und ſanftmuͤthi ſoller 
wir dieß dulden und daſſelbe belehren, nicht aber ver⸗ 
lachen noch verhoͤhnen; denn oft erhält eine unwiſ⸗ 
ſende Seele mit ihrer Einfalt große Gnaden, indeß 
ein Gelehrter mit aller feiner Wiſſenſchaft nicht ein⸗ 
mal darum zu bitten weiß. | 
4. Wie tief ward dieß betruͤbte Weib gerührt und 
ergriffen, als ſie endlich, nach ſo vielen Muͤhen, dem 
Herrn ſo nahe gekommen war! Immer hoͤher ſtieg 
ihr Glaube, immer lebendiger war ihre Hoffnung; 
ſchon iſt fie Ihm ganz nahe; die Gluͤckſelige berührt! 
den Saum feines Gewandes, „und augenblicklich ver⸗ 
„trocknete ihr Blutfluß, und fie fühlte in ihrem 
„Leibe, daß ſie geheilt war von ihrer Plage!“ Wer 
ſchildert die Freude dieſer Armen, deren Sehnſucht ſo 
ſchnell erfuͤllt ward! Beruͤhren wir aber nicht ſelbſt ſo 
oft den Saum des ſakramentaliſchen Gewandes Jeſu, 
empfangen wir Ihn nicht ſelbſt ſo oft mit ſeiner le⸗ 
bendigen Gottheit und Menſchheit? Woher kommt es 
denn, daß wir nicht geheilt werden? Fehlt es uns 
etwa an Unterricht? — Ach nein, es fehlt uns an 
Demuth, an Glauben, an Vextrauen, an Liebe, 
und ſogar an Verlangen nach unſerer Heilung? 
Wann, o mein gütiger Jeſu, werde ich mit fo 


ige Glauben, mit To glühenber Zubfi cht, 
je dieß Weib Dir nahen „ und die Wirkungen deiner 
e Guͤte in meinem Innern erfahren! Ach, 
n goͤttlicher Erloͤſer, floͤße meiner tief erkrankten 
eele dieſe heiligen Tugenden ein, daß fie vollkom⸗ 
en geneſe; ertheile mir die Kraft und Wirkung des 
imaͤchtigen Sakramentes deiner Liebe, daß der Quell 
ler meiner fündlichen Neigungen vertrockne, und ich 
iinmal beginne, Dir wahrhaft zu dienen, und Dich 
his zu lieben. Amen. 


8. Jeſu freundliche Anſprache mit der Ge⸗ 
heilten. 


Matth. 9, 22. Mark. 5, 30 — 34. Luk. 8, 45—48.) 


1. „en wir nun die Allwiſſenheit Jeſu, der 
lle Gedanken, alle Schritte dieſes gutmuͤthigen, ein⸗ 
fachen und glaͤubigen Weibes geleitet hatte, und hier 
nicht belehrt werden will, ſondern ein Geſtaͤndniß 

fordert. „Jeſus erkannte ſogleich, daß eine Kraft von 
„Ihm ausgegangen war, und fragte, zur Volksmenge 
„gewendet: Wer hat meine Kleider berührt?” Bei 
dieſer erſten Frage Jeſu wich das Volk zuruͤck, und 
jeder entſchuldigte ſich und ſagte, er ſey es nicht ge⸗ 
weſen. — Erkennen wir hier nicht unſer eigenes Bild, 
die wir ſo ſchnell ſind, uns zu entſchuldigen; ja ſogar 
die Luͤge nicht ſcheuen, dem geringſten Tadel, der 
mindeſten Ruͤge auszuweichen? — Indeß abet das 
Volk ſich entſchuldigte, verbarg das betroffene Weib 
ſich unter demſelben, ſchlug die Augen nieder und 
ſchwieg in großer Unruhe und Unentſchloſſenheit. Da 
nun Alle laͤugneten, ſprach Petrus und die mit ihm 
waren: „Meiſter, die ann. drückt und plagt 
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ie und Da ſagſt: Wer hat mich angerühlt 
„Und Jeſus ſprach: Es hat mich jemand berührt 
„denn Ich weiß, daß eine Kraft von Mir ausgegar | 
„gen iſt!“ Viele drängten fih um Jeſum; doch mi 
Eine beruͤhrte Ihn! Wie genau kennt der Herr un 
ter der Menge, die Ihn umringt, und deren Eife 
Er, trotz ihren Fehlern, liebt, diejenigen, die * 
auch unter dieſer Menge ſelbſt verborgen, nicht eben 
ſo leichiſinnig, ſo unachtſam und ſo lau ſind! 77 
ßen wir uns an dieſe an, und beeifern wir uns, da 
milde Herz Jeſu auf eine beſondere Weiſe zu 1 
und die Einwirkung ſeiner Gnade zu empfangen. 
2. Denken wir uns die Angſt dieſes Weibes 
Denn „Jeſus blickte um ſich, ſie zu ſehen, die das 
„gethan hatte.“ Ach, ſie ſah, daß es ihr nicht möge 
lich war, Jeſu zu verbergen was fie den Junger 
und dem Volke verborgen hatte! Sie zitterte vor Furch 
vielleicht ohne ihren Willen ein Verbrechen begang 
zu haben. Denn bei dem geringſten Vorwurf ih 
Gewiſſens erbebt eine gottesfürchtige Seele, und fürd 
tet Unrecht gethan zu haben. „Sie kam alfo zitter 
„und fiel zu ſeinen Süßen, und zeigte vor allem 
„Volke an, aus welcher Urſache ſie Ihn berührt 
„habe, und wie fie auf der Stelle geſund worden ſey.““ 
Auf den Knien klagte fie ſich ſelbſt innerlich der Keck⸗ 
heit und Vermeſſenheit, ja, der Gottloſigkeit und eines 
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nen Öffentlich, daß nur ihre lange und unheilbare 
Krankheit ſie zu dieſer heimlichen Liſt bewogen habe, 
und auf welche Weiſe fie gefund worden ſey. Wie 
innig aber ward der Herr über ihre Demuth und ihr 
Leid gerührt! Demüthigten wir uns auf gleiche Weiſe 
mit wahrer Aufrichtigkeit und Vertrauen, gewiß wuͤrde 


— 
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eſus mit dem liebreichſten Blick feiner Barmherzig⸗ 
it auf uns ſehen. 
5. Die Jünger ſammt dem Volke erſtaunten über 
1 un ſo unerwarteten Auftritt, und wußten nicht, 
das Weib ſchuldig oder unſchuldig ſey, und harrten 
öfalls des Ausſpruches Jeſu in aller Aufmerkſamkeit. 
Vie beklommen aber iſt indeſſen das Weib! Was 
enkt fie? Was harret ihrer? Was wird der Herr 
usſprechen? Wird Er ihr die Genefung wieder be⸗ 
ehmen, die ſie gleichſam heimlich geraubt hat? Kaum 
laubt fie dieß. Wird Er fie oͤffentlich und ſtrenge 
meechtweifen? Sie glaubt, es verdient zu haben. 
Bird Er ihr verzeihen und fie entſchuldigen? — O 
luͤckſeliges Weib, athme auf in der Freundlichkeit 
eines Erloͤſers! Schon erfuhreſt du, wie allmaͤchtig, 
vie allwiſſend Er iſt; erfahre nun noch, wie guͤtig 
Er iſt! Stille deinen Kummer, entferne deine Angſt, 
und vernimm das ſuͤßeſte Wort von feinem Munde. 
Denn liebreich ruht ſein Blick auf dir und Er ſpricht: 
„Meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. Geh 
„hin in Frieden, und ſey geſund von deiner Plage!“ 
D Wort der Guͤte, Wort der Barmherzigkeit, wie 
lieblich toͤneſt du zu dem betruͤbten Herzen! Wie 
eichlich wiegſt du alle Angſt der Prüfung auf, durch 
die dieß bange Weib hindurch geführt ward! O lernet 
ihr kleinmüthigen und verzagten Seelen, auf die 
Sanftmuth eures göttlichen Meiſters hoffen, und vers, 
bannet alle Angſt aus euren Herzen, wenn innerlicher 
Kummer euch bedraͤngt; denn nur kurze Zeit dauert 
dieſe Verſuchung, die Jeſus mit unausſprechlichem 8 
Troſte belohnt! 

Floͤße, o ſuͤßeſter Jeſu, dieſe zarte und kindliche 
Furcht meinem Herzen ein, die immerdar in Liebe 


beſorgt, Dich zu betruͤben, und die deinem Anbiie | 
wohlgefaͤllig iſt! Vermehre meinen Glauben und m 
Vertrauen zu deiner Barmherzigkeit, daß ich 
verzage, wenn ich durch das Gewicht meiner Gebre 
lichkeit in Fehler verfalle; ſondern daß ich in heil 
Reue zu Dir komme, meine Fehltritte beweine u 
die ſüßen Worte in meinem Innern vernehme: „Mei 
„Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. Geh hin 
„Frieden und ſey geſund.“ Amen. ü 


29. Tod der Tochter des Jairus. 
(Mark. 5, 35 — 40. Luk. 8,49 — 33.) 


ven ‚Un als Jeſus noch redete, kamen Leute ar 
„dem Hauſe des oberſten Vorſtehers der Synagoge 
„und ſprachen zu ihm: Deine Tochter iſt geſtorber 
„plage den Meiſter nicht fürder!“ — Welch ein Dor 
nerſchlag fuͤr den betruͤbten Vater: „Deine Tochter 10 
„geſtorben!““ O Tod, wie ſchnell vernichteſt du al 
Hoffnungen, alle Plaue, alle Eitelkeit! — Tret 
herbei ihr jungen Maͤdchen zu dieſem Sarge! Be 
trachtet hier eure junge Gefaͤhrtin! ! Betrachtet die 
jugendliche Schönheit, dieſe einzige Tochter, die 
reiche Erbin fo vieler Güter! Kaum trat fie auf ii 
der Welt, und ſehet, ſchon iſt fie für. immer darau 
verſchwunden! Weder ihr Adel noch ihr Reichthum 
weder ihre Jugend noch ihre Schoͤnheit konnte au 
den Klauen des Todes fie retten! — Wehe ihr, went 
ſie uͤber der Schönheit ihres Körpers ihree Seele ver 
gaß, und eine Schlinge zur Verführung Andere 
ward! — Wie ſelig dagegen, wenn ſie Werke de 
Gottſeligkeit mit ſich hinuͤber nahm, und die Wel 
ſammt ihrer Eitelkeit e um Gott allein 0 


— 3833 — 


allen, und nur nach feinem Willen in dieſer Welt 
leben! — Kommet hierher, ihr ausſchweifenden 
glinge, betrachtet ernſtlich, was ihr hier vor Augen 
t! Todt liegt hier dieſe jugendliche Schoͤne, die 
vergoͤttertet! Betrachtet dieß bleiche Angeſicht, dieſe 
oſchenen Augen, dieſen blaſſen Mund; ſehet die 
ichenfarbe dieſes Leibes, der ſich bereits aufloͤst und 
Faͤulniß uͤbergeht! Dieß iſt der Goͤtze, dem ihr, 
t Verachtung des lebendigen Gottes, euer Herz 
fertet! Werden die Augen euch nie aufgehen? Were 
t ihr nie einſehen, daß, wer ſolche Goͤtter anbetet, 
it ihnen in Faͤulniß und Verderben uͤbergeht! — 
etrachtet auch, ihr Eltern, dieſe Leiche! Bedenket 
Rechenſchaft, die vor Gottes Throne euer harret, 
un ihr dieß Kind, das ſeine Vorſehung euch an⸗ 
rtraute, zur Thorheit, zur Hoffart, zur Suͤnde er⸗ 
gen, ihr Herz verderbt, ihre Eitelkeit gefoͤrdert, ſie 
der tiefſten Unwiſſenheit über das einzig Nothwen⸗ 
ge gelaſſen habet! — Habet ihr dagegen ihr Herz 
r Gott gebildet, die Gefahren ihrer Unſchuld ent⸗ 
rnt, und fie zu allem Guten angeleitet, dann ers 
bet getroſt euren Blick; ihr werdet fie einſt wieder⸗ 
unden und Gottes Barmherzigkeit ewig mit ihr preiſen! 
Betrachten endlich wir alle dieſe Leiche! Ward dieß 
eind in fo früher Jugend hinweggerafft, wer ver⸗ 
uͤrgt uns dann eine Stunde! O ſeyen wir vor dem 
zode auf unſerer Huth, und beginnen wir noch heute, 
o zu leben, daß der Tod uns nie uͤberraſcht! 
2. „Als aber Jeſus dieß Wort gehoͤrt hatte, 
ſprach Er zu dem Vater des Maͤgdleins: Fürchte dich 
nicht; glaube nur, und deine Tochter wird geneſen. 
‚Und als Er nun in das Haus gekommen war, und 
die Schalmeienbläfer und das Getuͤmmel des Volkes 


„ab, die da uͤberlaut weinten und en | 
lane Er niemand mit ſich hineinzugehen, al 
„dem Petrus, dem Jakobus und Johannes, 
„dem Vater und der Mutter des Maͤgdleins, 
„weinten aber Alle und klagten.“ Jeſus fand 
dem Haufe dieſes Fuͤrſten was bei Großen dieſer W 
gefunden wird: großen Lärm, lautes Geſchrei, fd 
liche Zurüſtungen; doch waren dieſe nun ganz an 
rer Art; und ſtatt lautem Freudengewoge, hauste h. 
der Tod! O Tod, wie deutlich zeigſt du die Eitel 
alles Vergaänglichen! Welcher Zauber blendet u ; 
Augen, daß wir diefe große Wahrheit nicht feh 
wollen! — Und als Jeſus eingetreten war, ſprg 
Er: „Was laͤrmet ihr und weinet? Weichet zurü | 
„denn das Maͤgdlein iſt nicht todt, ſondern ſchlaͤft 
Einen Schlaf nennt Jeſus den Tod, nach der Spra 
der Schrift; da wir einſt Alle zu einem neuen 
ewigen Leben erwachen, und, je nach unſeren W 
ken, in eine gluͤckſelige oder ungluͤckſelige Ewig 
eingehen werden. Und dieß iſt unſer Glaube u 
unfere Hoffnung, die alle Thraͤnen um unſere d 
ſtorbenen Geliebten trocknen und uns ſelbſt zu eine 
heiligen Leben aneifern ſoll, da von dieſem Leben 1 
ſer ewiges Leben abhängt! u © bia 
3. „Sie aber verlachten Ihn; denn ‚fie. wußt 
„wohl, daß das Maͤgdlein todt war.“ Verlac 
nicht alle Gottloſen und Luͤſtlinge dieſe Worte d 
Herrn? Sie wiſſen, daß ein verſtorbener Menſch te 
iſt, und verlachen den Glauben an ein künftiges 
ben, trotz aller Offenbarungen Gottes und der Tral 
tionen aller Voͤlker und Jahrhunderte; trotz des 
teſten Rufes ihrer eigenen Vernunft und ihres inne 
ſten Bewußtſeyns! Wohl ſprach der Herr von dieſen 
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oren: „Wehe euch, die ihr lachet, denn ihr wer⸗ 
t weinen!“ Gott, der Herr alles Lebens, ſchuf 
Jahrhunderte mit ihrer Fuͤlle; Er beſtimmte die 
it eures Daſeyns auf dieſer Erde; und ihr lebet, 
il Er es will; eben ſo werdet ihr, wann Er es 
U, unter der Laſt der Truͤbſale und der Krankheit 
machten, und ob ihr wollet oder nicht, zur Stunde, 
Er befiehlt, aus dieſem Leben treten. Ob ihr 
llet oder nicht, werdet ihr am Tage des Gerichts 
den Todten auferſtehen, und nach euren Werken 
richtet werden; und in ewigem Entſetzen werdet ihr 
> Ausfprüche feines göttlichen Mundes in Erfüllung 
hen ſehen, die ihr im Westen Trotz geläugnet, 
lacht und verhoͤhnt habe! 

O Licht der Welt, gütigſter Eeloͤſer des menſch— 
en Geſchlechtes, der Du unferen Tod am Kreuze 
tödtet und ihn in ewiges Leben für Alle umgewan⸗ 
lt haſt, die an Dich glauben; ich danke deiner 
armherzigkeit für -diefe unermeßliche Gnade, und 
tte Dich in Demuth, ordne mein Leben nach dei⸗ 
em göttlichen Willen, daß ich immerdar vollkommen 
r Dir wandle und bereit ſey, dieß Leben auf deinen 
ink zu verlaſſen! Mein letzter Athemzug ſey ein 
zeufzer deiner Liebe, der mich in das Licht deiner 
igen Glorie wehe. Amen. 


0. Auferweckung der Tochter des Jaitus. 
(Matth. 9 25 — 26. 1 5, 40 — 45. 


Du e en dieſer 9501 des Jairus iſt 
m Bild unſerer geiſtigen Auferſtehung; und wir 
unden darin alle wahren Kennzeichen derſelben. „Als 


a | 
„Jefus das Volk hinaus gejagt hatte, nahm Er 
„Petrus, Jakobus, Johannes und den Vater 
„die Mutter des Maͤgdleins mit ſich, und ging 1 
„ein, wo das Maͤgdlein lag.“ Jefus entfernte 
allem die laͤrmende Schaar; nur drei feiner In 
und die Eltern des Kindes nahm er mit fi; ı 
nahte dann dem Bette, worauf die Todte lag. 
erſte und nothwendigſte Vorbereitung zu unſerer 
ſtigen Auferſtehung iſt die Entfernung aller über 


ſigen und unnuͤtzen Beſuche, Unterhaltungen, 2 
ſchaͤftigungen, Bücher, Gedanken, Plane und Wi 
ſche. Entfernen muͤſſen wir Alles, was nicht no 
wendig und unmittelbar zu den Pflichten un 
Standes gehört, und unſere Heiligung nicht foͤrde 
Dann wird Jeſus in unſer Inneres einkehren, 
der Tod herrſchet, ihn daraus vertreiben und uns 
neuem Leben erwecken. 

2. Jeſus hielt die Hand des Maͤgdleins 
ſprach zu ihr: „Talitha eumi, was verdollmeif 

„wird: Maͤgdlein, (ich Ba dir) ſteh auf!!“ 
wunderbare Allmacht dieſer goͤttlichen Hand, die n 
der kalten Hand des todten Menſchen vereint, ih 
Waͤrme, Leben und Bewegung ertheilt! O allmaͤc 
tige Stimme, die in die Tiefen des Todes dring 
der zitternd die Gewalt empfindet, die ihm gebieten 
und die Beute herausgiebt, die er verſchlungen ha 
O guͤtiger Jeſu, beruͤhre auf gleiche Weiſe mein ka 
tes Herz! Sprich zu meiner Seele, und ſie athm 

zu neuem Leben auf; denn Du allein, o ewig 
Herrſcher, vermagſt es, ihr neues Leben zu ſpender 

3. „Und alsbald kehrte ihr Geiſt zuruͤck;“ un 
neue Geſundheit bluͤhte auf ihren Wangen; n = 
Kraft belebte ihre Glieder. Die geiftige Auferſtehr 
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ſteht in der Ruͤckkehr des heiligen Geiſtes in unſere 
rzen, wofelbſt Er die Gnade der Rechtfertigung 
d der Heiligung ergießt, daß wir zu einem neuen, 
allen guten Werken blühenden Leben aufleben. 
icht wahrhaft, fondern bloße Taͤuſchung iſt dem⸗ 
ich unfere geiſtige Auferſtehung, wenn abermal der 
eiſt der Welt, der Geiſt der Hoffart, der Zerſtreu⸗ 
ng, der Unreinigkeit, des Geitzes, und der Rach⸗ 
cht uns beſeelt. N 

4. „Und alsbald ſtand das Maͤgdlein auf und 
wandelte. Und Er befahl, ihr zu eſſen zu geben.“ 
ind wir wahrhaft auferſtanden, fo verlaffen wir 
verzuͤglich das Bett unſerer boͤſen Gewohnheiten, 
aſerer verkehrten Neigungen, der Gelegenheiten zur 
hunde, und der Traͤgheit im Dienſte Gottes. Hierauf 
er müſſen wir auf dem Wege ernſter Tugenden 
d des heiligen Geſetzes „wandeln,“ auf welchem, 
nicht zu erliegen, wir uns oftmals und mit hei⸗ 
— Liebeshunger von dem Brode des Lebens nähren 
ſſen. 

5. „Und es ſtarrten vor Erſtaunen ihre Cie 
welchen Er befahl, daß ſie niemand ſagten was 
geſchehen ſey.“ Denken wir uns das Erſtaunen 
d die plögliche Freude, in die ſich ihre toͤdtliche 
craurigkeit umwandelte; das Gefühl der Dankbarkeit 
und der Ehrfurcht, die bei dem Anblick Desjenigen 
e durchdrang, der den Abgründen und dem Tede 
efahl! Den ploͤtzlichen Ausbruch ihrer Empfindungen 

u verhuͤten, befahl Jeſus ihnen, zu ſchweigen. 
Doch das Wunder felbft ſprach zur Genüge bei Allen, 
zie das Maͤgdlein todt geſehen hatten; und der Ruf 
eſſelben „verbreitete ſich im ganzen Lande.“ So ſoll 
ug die Bekehrung einer Stele nicht oͤffentlich po⸗ 
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faunt werden; weder durch denjenigen, durch die T 
bewirkt wurde, denn dieß waͤre Eitelkeit; noch du 
die Seele, an der fie geſchah, denn dieß wäre Prg 
lerei; noch auch von den vertrauten Freunden derſt 
ben, denn dieß waͤre unbeſonnenes Geplauder; 
Bekehrung ſelbſt offenbart ſich zur Genüge durch il 
Werke. Und eine bekehrte Seele gewinnt auf zwe 
fache Weiſe dabei. Denn Manche werden daruͤl 
ſpotten, und dieß gereicht ihr zur Buße und Suh 
ihrer Fehler; Andere aber werden ſich daran erbaue 
und dieß gereicht ihr zum Erſatz für gegebene Aergernif 
O allmaͤchtiger Jeſu, der Du die Zodten - u 
Leben erweckeſt, laß deine allmaͤchtige Stimme 
meinem Herzen ertoͤnen! Reiche meiner, vom To 
der Lauigkeit erſtarrten Hand deine Rechte, daß 6 
thaͤtig und wirkſam werde. Sprich das Wort dein 
Gnade, daß ich wandle und mit geiſtigem Hunger ve 
der Speiſe mich naͤhre, die deine Barmherzigkeit m 
bereitet, auf daß ich, von deinem allerheiligſten Flei 
genaͤhrt, nach deinem Geiſte lebe und durch ein he 
liges Leben zu deiner Glorie gelange. Amen. 


- 81: Jeſus ertheilt zwei Blinden das 
N Geſicht. —— 


(Matth. 9, 272 — 31 5 


1. Un als Jeſus von dort weiter ging, olg 
„Ihm zwei Blinde, die da riefen und ſprachen: Et 
„ barme Dich unſer, o Sohn Davids!“ Betrachte 
wir dieſe beiden Blinden; verſchloſſen ift das Au 
ihres Fleiſches; doch nicht alſo das Auge ihres Ge 
ſtes; denn ſie folgen der Sonne der Gerechtigke 
dem ewigen Lichte nach, und rufen aus ganzer K 
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bres Herzens: „Erbarme Dich unſer!“ Wann rufen 
vir alſo zu Jeſu im Gefuͤhl unſerer Blindheit, Und 
vie weit ſtaͤrker denn ſie, weit blinder denn ſie, ſollten 
wir, zum ewigen Lichtquell tufen! Denn blind ſind 
9 fürwahr über unſere Suͤnden, über, unſere Feh⸗ 
er über unfere böfen Gewohnheiten, über, unfere 
Pflichten, über die Gefahren, die uns umringen, 
aber die Nichtigkeit der Dinge dieſer Welt, uͤber unſere 
dis Seligkeit; blind ſind wir hinſichtlich der Wege 
Gottes, der Erhabenheit geiſtiger Gaben, des Der⸗ 
hes der göttlichen Gnaden, die frommen Seelen zu 
Theil werden, und um die wir, unſerer Traͤgheit we⸗ 
en, uns ſelbſt bringen; — und wir. führen unfere 
Blindheit nicht zu Gemüuthe; ja wir ruͤhmen uns 
ogar, daß wir erleuchtet ſind! O Sohn Davids, 0 
Exloͤſer der Menſchen, ewiges Licht, erbarme dich unſer 1 
2. „Als Er aber in das Haus gekommen war, da 
„traten dieſe Blinden zu Ihm.“ Wie ſehnſüchtig 
eilten fie, ohne ſich zuruͤckdraͤngen zu laſſen, in das 
Haus, wo Jeſus wohnen ſollte; und wie ſelig fuͤhl⸗ 
en ſie ſich in ſeiner Gegenwart! Noch ſahen ſie Ihn 
N icht; doch lebendig war ihre Heffnung, Ihn bald 
zu ſehen! Was haͤlt uns Blinde ab, den naͤmlichen 
Erlöſer in feinem Haufe, in feinem Tempel aufzu⸗ 
ſuchen, und Ihn um Erleuchtung zu bitten! Sind 
wir aber daſelbſt, wie iſt dann unſer Geiſt geſam⸗ 
melt; welche Sehnſucht, welche Liebe, welche Ehr⸗ 
Furcht, welche Hoffnung ſchwellt unſer Herz in, feiner 
göttlichen Gegenwart! Ach,, meiſt find wir nur dem 
Leibe nach gegenwaͤrtig, fern iſt unſer Herz, fern 
unſere Gedanken; und kaum gedenken wir Seiner 
in ſeiner eigenen Gegenwart! Iſt es ein Wunder, daß 
ir eben fo blind zurückkehren als wir kamen! 
Stunden d. Andacht. IIr Bd. 8 
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5. „Und es ſpricht Jeſus zu ihnen: Glaubet i. 
„daß Ich A dieß thun kann? Sie fagen zu Ihn 
„Ja, Heir!“ Vor allen Dingen forſcht Jeſus ne 
dem Glauben. Dieß iſt die Bedingniß bei allen G 
ben, die wir von Ihm erflehen wollen. Wie kra 
voll ind die beiden Worte, mit welchen dieſe B „ 
den ihr Bekenntniß ausſprechen! „Ja, Herr!“ 2 
Grunde des Herzens glauben wir an deine Allma 
und an deine Güte! Nichts iſt Dir unmoͤglich! 
Tief im Hintergrunde unſerer Seele liest Jeſu 
wenn wir zu Ihm beten, und fordert unfer mim 
liches Bekenntniß nur, daß die Worte, die wir a 
ſprechen, den Glauben unſeres Herzens noch ine 
| kraͤftigen. Wollen wir daher große Gnaden von Je 
erlangen, fo betrachten wir oftmals die Geheimn 


feiner heiligen Offenbarung, feines göttlichen Leben 
ſeiner ewigen Majeftät, und erheben wir uns zu d 
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lebendigen Glauben, daß nichts, weder im Reiche 
Natur noch im Reiche der Gnade Ihm unmoglich 
| 4. „Da beruͤhrte Er ihre Augen und ſprach: 

„geſchehe euch nach eurem Glauben! — Und es wi 
„den ihre Augen aufgethan.“ O Wunder der Barn 
herzigkeit! O gluͤckſelige Blindheit, die auf eine ſol 
ö Wise von Jeſu geheilt wird! Ihr erſter Blick | 


darkeit! — Beherzigen wir die abermaligen 
Jeſu: „Es geſchehe euch nach eurem Glauben!“ Tro 
teich und ſchrecklich zugleich iſt dieſer Ausſpruch; d 
immer iſt das Maaß des Glaubens das Maaß 
Gnaden, die wir erflehen. Je lebendiger, 55 
und vollkommener daher unſer Glaube, je freigel 
ertheilt uns Gott ſeine Gaben; und leer geht 
Herz aus, worin der Glaube erloſchen, oder Tre 
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und ohnmaͤchtig iſt! Kraͤftigen wir daher unſern Glau⸗ 
en ohne Unterlaß, und bitten wir von Herzen, daß 
erſelbe uns vermehrt werde. 

5. „Und Jeſus bedrohte fie und ſprach: Sehet 

zu, daß niemand es erfahre! Sie aber gingen hin⸗ 
aus und machten ſeinen Ruf in jenem ganzen Lande 
kund.“ Immer finden wir in den Wundern Jeſu | 
Zeiſpiele zur Nachahmung. Nichts hatte die ewige 
Herrlichkeit von dem eitlen Lobe der Menſchen zu 
uͤrchten; doch zeigte Er uns oftmals, wie fehr wir 
itle Menſchen alles Lob und alle Ehre fliehen ſollen. 
Zerbot aber der Herr dieſen geheilten Menſchen, dieß 
Vunder zu verbreiten, fo hielten fie ſich darum der 
licht der Dankbarkeit nicht entbunden, und ſprachen 
iberall nur von Ihm, von feiner Allmacht und von 
einer Guͤte. Wir aber folgen weder dem Beiſpiele 
Jeſu, noch dem Beiſpiele dieſer Blinden; ſendern 
naufhoͤrlich ſprechen wir nur von uns ſelbſt, und 
erlangen nichts ſo ſehnlich, als daß auch Andere 
zur von uns ſprechen, uns loben und mit uns ſich 
«f 2400 h ! 
Jeſu, Du Sohn Davids, erbarme Dich mei⸗ 
r! ee die Finſterniſſe meines Herzens! Aus 
ganzer Seele rufe ich zu Dir; denn wenn Du willſt, 
Herr, kannſt Du mich heilen! Dieß glaube ich, mein 
höttticher Heiland, und bitte Dich um deiner großen 
Barmherzigkeit willen, meinen Glauben an Dich, 
in deine Allmacht und Güte zu vernehmen! O er⸗ 
höre mein demuͤthiges Gebet; beruͤhre die innern Au⸗ 
zen meines Herzens, daß ich Dich ſehe, und die 
Wunder deiner Gnade überall verkuͤndige, auf daß 
he Herzen Dich Nenn oo preifen. Amen. 
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82. Jeſus heilt einen Stuß en 
fen Geiſte beſeſſenen e 1 


(Matth. 9, 32 — 54.) = 
ur va x u; 
1. „Als aber dieſe (beiden Blinden) Pingu 
„gangen waren, ſieh, da brachten ſie zu Ihm 
„Stummen, der vom boͤſen Geiſte beſeſſen wa 
Ueberaus klaͤglich war der Stand dieſes Stumm 
ob er es von Natur aus, oder durch die Wirk 
des böfen Geiſtes war. Denn dieſe Stummheit . 
der Grund vieler Uebel, die wir in ihm, und g 
wohl an uns ſelbſt wahrnehmen, wenn wir uns 
aufmerkſamen Augen betrachten. Erſtens vermo 
er nicht zu beten. — Sind wir ſelbſt nicht auch 
Zeit des Gebetes, in der Kirche oder zu Hai 
ſtumm und fuhllos? Bedenkt unſer Herz was un 
Zunge ſpricht? Ach, wie oft ſind wir auf fo 
Weiſe ſtumm! — Zweitens hatte er keine Stin 
für die Gerechtigkeit. Wie oft aber wenne 0 
wir, wo wir ſprechen, unterrichten, Boͤſes vert 
dern, die Religion, den Ruf des Nächſten best 
ö digen, ſchaͤndliche Geſpraͤche wehren ſollten! 
s Damon der Menſchenfurcht, der Bosheit, der € 
lichkeit bindet uns die Zunge und ſtuͤrzt uns 
Sünden, die wir uns nicht einmal. vorwerfen! 
Drittens konnte er ſogar fein eigenes Uebel nicht 
zeigen; mithin konnte ihm auch nicht geholfen 1 
den. Dieß iſt zwar nicht der Fall bei uns; A 
immer ſind wir Herren unſerer Zunge; doch . 
der ruchloſe Daͤmon der ‚Verführung immer dah 
daß wir verſtummen und ein unverbruͤchliches S 
ſchweigen beobachten. O wie viele Seelen ehe . 
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ee: 1 Geiſt in Laſter, in Irrthum und in die 
wige Verdammniß. 
2. „Sie brachten alſo einen Stummen vor Ihn. 2 
Was dieſer Ungluͤckliche ſelbſt nicht vermochte, das 
chaten Andere aus Naͤchſtenliebe für ihn; damit Jeſus 
einer ſich erbarmte und er geheilt würde, Gottes Güte 
at uns den freien Gebrauch unſerer Zunge gegeben; 
und wir ſelbſt koͤnnen unſere Leiden klagen und Hei⸗ 
lung dagegen ſuchen. So brechen wir denn dieß ſchaͤnd⸗ 
liche Stillſchweigen; entbinden wir unſer geaͤngſtigtes 
Gewiſſen von feinen druͤckenden Laſten durch ein auf⸗ 
richtiges, demuͤthiges und reumuͤthiges Bekenntniß! 
Leicht iſt uns der Zutritt zu dem Quell der Verſoͤh⸗ 
nung, und nur freundliche Worte des Troſtes und 
der Heilung werden wir hoͤren, wenn wir unſer Uebel 
mit dem aufrichtigen Verlangen entdecken, geheilt zu 
werden. O ſtummer Daͤmon, wie viele Seelen brach⸗ 
teſt du in den Untergang und feſſelteſt ihnen die 
Zunge, daß ſie ihre Schandthaten nicht bekannten, 
entſtellten und ſtatt ihre Uebel zu heilen, ſie ſelbſt 
im Quell der Heilung unheilbar machten! Danken 
wir dem Gett der Erbarmungen, wenn wir von un- 
ſerer Stummheit und von unſern Leiden geheilt wur 
den, und ahmen wir die Liebe dieſer Menſchen nach, 
die den Stummen zu Jeſu brachten; beten wir für 
‚ diejenigen die in dieſem ſchweren Zuſtande ſind, und 
bitten wir herzlich, daß Gott ihrer ſich erbarme und 
fie heile. 
5 3. „Und als der boͤſe Geiſt ausgetrieben war da 
„redete der Stumme.“ Alſo ſpricht, wen der Herr 
durch feine Gnade vom boͤſen Geiſte befreite. Aufrich⸗ 
tig klagt er ſich an, betet mit Inbrunſt und Eifer, 
und alle feine Worte kommen aus einem Herzen vol 


Sanftmuth, Geduld, Ergebung, Demuth, Liebe ur 
Erbauung. Sind unſere Herzen alſo geartet? Sin 
unſere Worte nicht noch voll der Eitelkeit, der Anme 
ßung, des Leichtſinnes, des Aergerniſſes? Y: 
4. „Die Schaaren des Volkes aber geriethen i 
„Erſtaunen und ſprachen: Nie iſt dergleichen in Iſra⸗ 
„geſehen worden! — Die Phariſaͤer aber ſagten: Dure 
„den Oberſten der Teufel treibt Er die Teufel aus!“ 
Immer ſpricht das unbefangene Gemuͤth ſich treu un 
richtig aus, und folgt dem einfachen Lichte der Ver 
nunft und des Glaubens. Nicht laͤugnen konnten di 
Phariſaͤer dieſe naͤmlichen Thatſachen, die fie num 
Augen ſahen; es eruͤbrigte ihrem Haſſe daher nichts 
als fie nach ihrer Weiſe zu erklaͤren, wie von jehen 
alle Unglaͤubigen und Gottloſen gethan haben; u ) 


Hätte etwa der Fürſt der Teufel fein eigenes Reich 
| zerſtoͤrt, der Gottheit des ihm verhaßten Meſſias Zeug⸗ 
niß zu geben! — Die Unglaͤubigen unſerer Zeiten aber 
gehen kürzer zu Werke; fie ſprechen geradezu ab was 
jene, die als Augenzeugen zugegen waren, weder 
wagten noch auch konnten; und laͤugnen nun, nach 
neunzehn Jahrhunderten offenbare Wunder, die die 
Welt bekehrten! — Und wie die Wunder der Natur, 
laͤugnen fie auch die Wunder der Gnade, die auf: 
richtige und heilige Seelen noch mehr bewunde 
als die erſteren; und ſchreiben die Bekehrungen de 
"Sünder menſchlichen Gründen, der Heuchelei, der 
Gewinnſucht und anderen noch ſtrafbareren Urſachen 
zu, deren Urheber der boͤſe Geiſt allein ſeyn kann. 
Hüten wir uns, ihre gottlofe Sprache anzuhören. 
führen fie aber ein fo wahnſinniges Geſpraͤch über 
uns, ſo beten wir gi fie, daß Gott ihnen verheihe, 
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e erleuchte, und arbeiten wir darum nicht minder 

haͤtig an unſerer Bekehrung und Heiligung. 
Guͤtiger Jeſu vertreibe aus meinem Herzen allen 
eiſt des Unglaubens, der Luͤge, des Haſſes und 
Bosheit, und ſtimme meinen Mund zu deinem 
be und zur Bewunderung deiner Werke! Führe 
uch meine unglaͤubigen Brüder, die noch von en 
anden ihrer fündlichen Leidenſchaften gefeſſelt ſind, 
m das Licht deines heiligen Glaubens; brich ihre 
eſſeln, erleuchte ihre Herzen und loͤſe das Band- 
Ihrer Zunge zu aufrichtigem Bekenntniſſe, daß wir 
einſt alle Dich loben, und für die Wunder deiner 
Barmherzigkeit Dir ewiglich danken. Amen. 


185. Reifen Jeſu durch Städte und Flecken. 
; (Matth. 9, 35 — 38.) 


1. „Und Jeſus wandelte umher durch alle 
„Städte und Flecken, lehrte in ihren Synagogen 
„und predigte das Evangelium des Reiches, und 
„heilte jegliche Schwaͤchen und Krankheiten.“ O 
meine Seele folge deinem Herrn auf feiner fo manch- 
faltigen, fo muͤhevollen, fo wohlthaͤtigen Reiſe; ſieh, 
wie Er ſowohl die Reichen in Staͤdten als die Ar⸗ 
men in Flecken und Doͤrfern barmherzig heimſucht; 
fie uber ihre Beſtimmung im Reiche Gottes belehrt, 
und durch die Heilung ihrer Aufferlichen Gebrechen 
die Heilung der Seelen kund gibt, die Er ſelbſt bes 
wirkte, und die, nach der Abſicht ſeiner goͤttlichen 
Vorſehung, welche in allen Staͤdten, Flecken und 
Doͤrfern der Chriſtenheit Diener ſeines Evangeliums 
beſtellte, durch die Huͤlfe und Vermittlung derſelben 
bewirkt werden ſollte. Ohne Unterlaß arbeitete der 
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Er feine ee ee lehtte in Na 1 5 
und in Oertern Wildniß, und offenbarte ſich d 
feine barmherzigen Heilungen als den wahren $ 
land Iſraels. O tritt in Liebe und Vertrauen 
Ihm, und bitte Ihn, daß Er auch deine S 
„von jeglichen Schwaͤchen und Krankheiten 
die nur Er zu heilen vermag! 43 
2. „Als Er aber die Schaaren ſah da ja 
„merte Ihn derſelben; denn ſie waren geplagt 1 
„lagen zerſtreut, wie Schafe, die keine Hirten 
„ben!“ Wie zart, wie liebenol tft die Theilnah 
Jeſu an dieſem armen Volke! Es jammerte J 
deſſelben, denn fie waren geplagt, mit Krankheit 
geſchlagen und durch Drangſale gequält, die oh 
Mutzen auf ihnen laſteten, weil ſie unter dem 
der Suͤnde ſchmachteten, fuͤr die ſie an keine Bu 
dachten; und weil ſie von Leidenſchaften gefeſſelt u 
hingeriſſen wurden, die fie weder zu bekoͤmpfen 
zu beſiegen gelernt hatten. Tief get, Jin hn 
große Elend dieſer Armen, die wie Schafe e 
Hirten zerſtreut, muthlos und zur Erde gebeugt 
gen, nur an die Erde dachten; nur die Zeit dief 
Lebens und ihren irdiſchen Nutzen im Auge barten 
ebne ſich mit Einem Gedanken zu ihrer eigene 
Seele, zur Ewigkeit, zum Himmel zu erhe 
Preis gegeben waren ſie der Wuth der Wölfe 105 
Verderbniß anſteckender Beiſpiele, der Verfü 
zum Laſter und Irrthum; ohne daß jemand ſie | 
oder gegen fo viele Gefahren warnte! wie vi l 
Seelen ſchmachten noch zur Stunde in fo große 
Elende! Vielleicht ach, ich ſelbſt, und zwar n 
darum, weil ich keinen Hirten habe, ſondern w 
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Ih bie Stimme meines Hirten nicht hoͤre; ſeinem 
ifer mich widerſetze, ihn vielleicht haſſe und ſeiner 
een erhoben ſeyn moͤchte! 

2. „Da ſprach Er zu ſeinen Juͤngern: Die Ernte 
iſt zwar groß; aber der Arbeiter ſind wenige! Bit⸗ 
tet alſo den Herrn der Ernte, daß Er Arbeiter n 
Meine Ernte ſende.“ Viele werden durch Gottes guͤ⸗ 
ige Anordnung von Kummer gebeugt, von Truͤbſa⸗ 
n zermalmt, und von ſchweren Leiden bedraͤngt, 
aß fie dadurch von der Erde entfeſſelt werden und ihr 
zemüth zum Himmel erheben lernen! Darum auch 
Haren dieſe Schaaren bereit, die Worte des Troſtes, 
es Heiles und der Erlöſung anzuhören. Wie fie, 
machten ganze Voͤlker unter dem Druck des ſchwer⸗ 
en Aberglaubens, der Abgoͤtterei, der blutigſten Kriege 
nd Außerften Bedraͤngniſſe; groß iſt die Ernte; o 
itten wir taͤglich von Herzen zu Gott, ihrem und 
unſerem Schöpfer, daß Er ihrer ſich erbarme und 
men apoſtoliſche Arbeiter ſende! Lieben, ehren und 
Interftügen wir auch, die Arbeiter in der evangeliſchen 
ernte; wirken wir mit ihnen je nach unſerm Stande 
und unſern Kräften, und widerſetzen wir uns mit 
anzer Macht denjenigen, die ſie verhindern, verru⸗ 
en und beunruhigen. Ohne dieſe Hinderniſſe bos⸗ 
gafter Menſchen und hoͤlliſcher Geifter wäre der ganze 
ardkreis katholiſch und blühte an allen Tugenden. 
Wehe, wehe jenen, die dem boͤſen Geiſte helfen, die 
R eligion befeinden , und ihre Verbreitung verhindern! 
Sin ſchreckliches Gericht harret ihrer vor dem Richter⸗ 
kühle der ewigen Gerechtigkeit! \ 
O goͤttlicher Hirt der Seelen, gedenke deiner muͤ⸗ 
hevollen und liebreichen Reifen, deiner wohlthaͤtigen 
Wunder und himmliſchen Lehren, und erbarme Dich 

Stunden d. Andacht. II Bd. 9 
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fo vieler Seelen, die in ſchwerer Unwiſſenheit und in 
toͤdtlichen Krankheiten ſchmachten! O erwecke eifti 
Arbeiter, vermehre ihre Anzahl, kraͤftige ſie und ſen 
ſie aus in die heilige Ernte deines Evangeliums 
daß das Angeſicht der Erde erneuert und die Sche 
nen des Himmels mit ihren Fruͤchten, mit Sale 
erfüllt werden, fuͤr die Du dein Blut am Kreuze 
goſſen haſt! Der Anblick deiner goͤttlichen Arbeit 
ſcheuche auch mich traͤgen und unnlgen Knecht aus 
dem Schlafe des Muͤſſiggangs, der Bequemlichkeit 
und der Traͤgheit auf, daß ich ſelbſt Antheil an dei: 
nen Mühen, an deinem Schweiße und an deinen 
Arbeiten nehme, und nach meinem Stande dahin 
wirke, Dir Seelen zu gewinnen, und deine Arbeiter 
durch Huͤlfe, Rath und That unterſtuͤtze, um einſt 
nen. an ihren ewigen ene zu OR 

men. 
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83. Wahl der zwölf Apeſtetg “A 
(Matth. 10% 1 — 4. Mark. 3 13 en 
Luk. 6, 12 — 5 


1. N jenen Tagen geſchah's, daß Jeſus hin⸗ 
„aus ging auf den Berg zu beten; und Er übernach⸗ 
„tete im Gebete Gottes.“ Jeſus hatte am Abend das 
Volk entlaſſen und ſich anf einen Berg entfernt, wo 
Er in der Einſamkeit und im Gebethe zu dem hoͤchſt 
wichtigen Werke ſich vorbereitete, das Er am folgen⸗ 
den Mergen ordnen wollte. Wer erfaßt aber den 
Ausdruck: „Er uͤbernachtete im Gebete Gottes!“ In 
wie unausſprechlichem Gebete beſprach Er ſich mit 
ſeinem himmliſchen Vater! Mit Einem Blicke a 
unerſchaffenen Weisheit überfah Er in 1 n 
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alle Seelen, die bis an's Ende der Zeiten Glieder 
einer heiligen, glorreichen Kirche werden ſollten, und 
empfahl: feinem. allmaͤchtigen Vater die Begründung 
und Verbreitung ſeiner braͤutlichen Kirche. Alſo lehrte 
Jeſus uns, daß wir bei wichtigen Unternehmungen 


eit, durch Faften, Nachtwachen und inbtuͤnſtiges 
Gebet uns vorbereiten ſollen. 


„ſeine Jünger auf den Berg, und erwaͤhlte zwoͤlf 
„aus ihnen, die Er auch Apoſtel nannte; daß ſie 
„mit Ihm waͤren und daß Er ſie aus endete zu 
predigen.“ Auf den Berg berief Jeſus feine, Juͤn⸗ 
ger, uns zu zeigen, daß die auserwaͤhlten Juͤnger 
einer Kirche ſich nicht auf den gewoͤhnlichen Wandel 
des Chriſten beſchraͤnken, fondern daß fie durch ein 
ganz heiliges Leben, und durch eine erhabene Voll- 
Kommenheit bis zu Ihm emperſteigen ſol en. Hierauf 
erwaͤhlte Er „jene, die Er ſelbſt wollte;“ nicht die 
elbſt es wollten, noch deren Freunde und Gönner es 
wollten; weit weniger diejenigen, die aus ehrgeizigen, 
Habſüchtigen oder eigenliebigen Abſichten erſchienen waͤ⸗ 
gen. Denn der Wille Gottes allein fol die Wahl 
ger Diener der Kirche beſtimmen. „Und Er erwaͤhlte 
zwölf aus ihnen. “ Eine geheimnißvolle Anzahl war 
dieß, die im alten Bunde vorgebeildet war, den der 
Gottmenſch erfüllte. Denn Er iſt der verheiſſene 
Sohn Abrahams, vorgebildet durch Iſaakz „in dem 
„alle Geſchlechter der Erde geſegnet werden ſollten z! 
und in dieſer Zwoͤlfzahl ſehen wir die neuen Ober⸗ 
haͤupter der zwoͤlf Stämme des neuen und geiſtigen 
Iſraels, durch welche die Kinder der Verheiſſung 
gleich den Sternen des Himmels und dem Sande 
9 * 


fr die Ehre Gottes und der Kirche, durch Einſam⸗ 


5 „And als es Tag geworden war, berief Er 


— 
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„am Meere vermehrt werden ſollten!“ Wie wund tr 
bar ſtimmt hier die alte vorbildliche Weiſſagung mit 
der Wirklichkeit in der Begründung der Kirche überein 
Und wer kann des Erſtaunens ſich erwehren, wenn * 
die hee, erwaͤgt, mit welcher Gott in dem Zeit⸗ 
punkt, der Irpeiaufene hindurch geweiſſagt wurde 
feine Verheiſſungen erfüllt. Wer kann das Glück ge 
nugſam ermeſſen, ein Kind dieſer, von den Apoſte n 
verbreiteten Kirche zu ſeyn! ; 
3. „Und als Jeſus feine zwoͤlf Junger berufen 

‚da, gab Er ihnen Gewalt uber die böfen Geiſter 
„daß ſie dieſelben austrieben, und alle Gebrechen und 
Valle, Krankheiten heilten.“ Dieſe Wunderkraft, Die 
zur Begrundung der Kirche einſt nothwendig war 
iſt es nun, wo die Kirche bereits auf dem Erdkreiſt 
glaͤnzt, w weit minder; je, fie würde, wofern fie not 
allgemein wäre, den Glauben nur beeinträchtiger 3 
indeſſen find die zwei weſentlichſten Pflichten aller ape= 
ſtoliſchen Maͤnner noch bis auf dieſe Stunde, di. 
rankheiten und Schwaͤchen der Seelen durch Lehren 

€: mahnungen und die Sakramente zu heilen, in 
di Macht und Bosheit der Hölle, Jerthum, Laſte 
und. Aergerniſſe zu verbannen. Selig wer dieſen göt 2 
lichen Atbeiten ſeine Sorgfalt, ſeine Ruhe, ſein 
Geſundheit und fein Leben opfert! u: 
4. „Dieß aber find die Namen der zwölf Apoſt IE 
„Dee Erſte iſt Simon, der Petrus genannt wird 
„und Andreas ſein Bruder, Jakobus der Sohn den 
Ä „Zebedaͤus, und Johannes ſein Bruder; denen E 
„den Namen Boanerges, das heißt Soͤhne des Don 
„ners auferlegte, Philippus und Bartholomäus, Tho⸗ 
„ma. und Matthaͤus, der Zoͤuner, Jakobus der Sohr 
„des Alphaͤus, und Thaddaͤus, Simon det Chana⸗ 
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„nder, der Eiferer genannt, und Judas Iscarioth, 
„der Ihn verrieth.“ Dieß alſo ſind diejenigen, die 
Jeſus erwaͤhlt, alle Voͤlker der Erde zu einem Glau⸗ 
ben zu führen, deſſen Geheimniſſe alle Vernunft 
derſteigen, den ſeit Jahrtauſenden tief gewurzelten 
a ötendienſt zu zerſtören, eine Religion zu begruͤnden, 
die alle Leidenſchaften zu baͤndigen und das, Fleiſch 
zu kreuzigen beſiehlt; — und ſieh da, dieſe ſchwachen 
Werkzeuge richteten aus, wozu der Herr ſie, geſendet 
hatte; die heidniſche Lehre der Sinnlichkeit verſchwand, 
die Religion des Kreuzes blüht ſeit neunzehn Pre 
hunderten; und die Nachfolger dieſer Apoſtel, 
Biſchoͤfe und Prieſter der katholiſchen Kirche 4 
in ununterbrochener Kettenre he durch alle Jahrhun- 
derte von dieſen Zwoͤlfen ab, deren Erſter: „Petrus,“ 
der Fels iſt, auf den dieſe Kirche gebaut ward, die 
bis an's Ende der Zeiten ſteht, und die die Pforten 
der Hoͤlle nie uͤberwaͤltigen werden. 

5. „Judas Iscarioth, der Ihn verrieth. Z Wir 
Sehen an dieſem Apoſtel, daß keine Wuͤrde uns Si⸗ 
cherheit gewaͤhrt; daß es nicht genuͤgt, gut anzufan⸗ 
gen, ſondern daß Beharrlichkeit bis an's Ende erfor⸗ 
dert wird; daß wir, wenn auch alle Leidenſchaften 
ſchweigen, vor dem ſchaͤndlichen Geize auf unſerer 
Huth ſeyn ſollen; da dieß furchtbare Ungeheuer ſich 
ſo oft unter das Gewand der Sparſamkeit und Vor⸗ 
ſicht verbirgt, und daß wir wegen des Fehlers eines 
Einzigen nicht eine ganze Geſellſchaft tadeln ſollen; 
zumal aber lernen wir dadurch, daß kein, wie immer 
heiliger Stand frei von Verſuchungen und Gefahren 
iſt, und daß wir daher wachen und beten, ſollen, 
damit wir nicht abfallen, wie dieſer Verraͤther, der, 
ſo lange er im Gefolge Jeſu war, als Apoſtel auf 
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dem Wege der Vollkommenheit wandelte, die Volke 
lehrte und Wunder wirkte. Denn geſchah dieß eine 
Säule der Kirche, was wird dem ſchwachen Roh 
1 e 1 
O ihr heiligen Apoſtel, die ihr dem Herrn . 
getreu nachfolgtet, ſeine Befehle vollzoget, feine Kirch, 
auf dem Erdkreiſe verbreitetet und den Glauben mi 
eutem Blute beſiegeltet, bittet für uns zu Jeſu, de 


katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche leben, nie von 
dem goͤttlichen Heilande weichen und ſeine Belohnun⸗ . 
gen im ewigen Leben empfangen. Amen. 


# e predigt in einer Ebene. ̃ 


93 Hin Er ſtieg hinab mit ihnen, und ſtan 
„ſtille an einem Orte im flachen Felde.“ Dieß iſt 
die erſte und groͤßte Wohlthat Jeſu, daß Er zu uns 
herabſtieg! — Aus dem Schooße des ewigen Vaters 
flieg Er herab in den Schooß der Jungfrau; Er vere 
ſchmaͤhte den Thron, der ſeiner heiligen Menſchheit 
gebührte, um durch ein einfaches Leben unſer Vor 
bild zu werden; Er ließ ſich aus der Höhe der Bes 
ſchaulichkeit zu einfachen Worten herab, ſtieg in fein 
ner Demuth bis zum Tode des Kreuzes hinab, und 
laͤßt ſich noch taͤglich auf unſere Altaͤre herab, unſere 
Speiſe zu werden. Wie vergelten wir Ihm ſo große 
Wohlthaten? Wie ahmen wir feine Demuth nach ? 

2. „Und es umgab Ihn die Schaar ſeiner Jünger 
‚und eine zahlreiche Volksmenge aus dem ganzen 
„Judenlande und aus Jeruſalem und von den Ge⸗ 
„genden am Meere und um Tyrus und Sidon, die 
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„gekommen waren, daß ſie Ihn hoͤrten ws ‚son ihren 
„Gebiechen geheilt wuͤrden; und auch ſolche, die von 
„unreinen Geiſtern geplagt waren, wurden geheilt. 
en alles Volk ſuchte Ihn zu berühren ; denn es 
ging eine Kraft von Ihm aus, und heilte Alle.“ 
2 ohne von der Gnade und den Wohlthaten Jeſu 
angezogen zu werden, verſammelte ſich dieß Volk aus 
ſo vielen Gegenden um Ihn. Willig aber folgten ſie 
den fügen Lockungen der Gnade, und wurden in reich⸗ 
lichem Maaße belohnt und geheilt. In heiligem 
Liebeshunger nahmen ſie das Brod der N 
Lehre auf, und frohlockten dankbar uͤber ſo viele Hei: 
lungen, die Jeſus ihnen ertheilte, der ihrem Glauben 
hold war, und von Allen ſich guͤtig beruͤhren ließ. 
Ach, folgten wir doch eben ſo, wenn heilige Eins 
floͤßungen der Gnade uns rufen; ſammelten wir die 
Schaaren unſerer Gedanken um den Herrn, und 
draͤngten wir Ihn mit heiligem Ungeſtüm i in getreuem 
Glauben, wie manches Wort wuͤrden wir in unſerm 
Innern vernehmen; wie ſchnell würden unſere Krank⸗ 
heiten verſchwinden! 
35. „Und er hob: feine Aut auf über feine J Sins = 


„D In free. ne „„ ell, VEIIE VS 

„Gottes iſt euer! Selig ihr, die ihr jetzt . 
„ſeyd, denn ihr werdet erſaͤttiget werden! Selig ihr, 
„die ihr nun weinet, denn ihr werdet lachen. Selig 
„werdet ihr ſeyn, wenn die Menſchen euch haſſen, 
„wenn ſie euch abſondern und ſchmaͤhen, und euren 
„Namen als boͤſe verwerfen wegen des Menſchen⸗ 
„ſohnes. Erfreuet euch an jenem Tage und frohlocket; 
„denn ſieh, euer Lohn iſt groß im Himmel; denn 
„deßgleichen haben ihre Vaͤter den Propheten gethan!“ 
Schon früher date der Herr ſeinen Juͤngern eine 


7 


im Reiche Gottes, im Himmel, um welchen ſie 
und ſtritten, ewig, voll, und unerfaßlich ſeyn ſollte. 


ganz aͤhnliche Lehre auf 1 2 Berge gegeben; und va 


Er ſie lehrte, das hatte Er ſelbſt von dem erſten Au⸗ 
genblicke feinen Geburt an bis auf dieſe Stunde gem 
uͤbt und durch ſein heiliges Beiſpiel gezeigt; da Er, 
der Herr der Erde, nicht ſo viel Eigenthum hatt * 
wohin Er ſein Haupt legen konnte! Oftmals hatte 
Er Hunger und Durſt gelitten; viele Thraͤnen hatte 
Er geweint; und verfolgt ward Er bis auf dieſe 
Stunde von den Phariſaͤern, die ihm vorwarfen, Er 
treibe die Teufel durch den Oberſten der Teufel aus. 
Denn nicht von dieſer Erde war ſein Reich; und 
eben ſo wenig ſollte das Reich ſeiner Juͤnger von 
ſer Erde ſeyn. Losreiſſen ſollten ſie vielmehr ihr He 
von dieſer Welt und ſich auf viele Leiden gefaßt hal⸗ 
ten, da es ihnen nicht beſſer gehen ſollte als ihrem 
göttlichen Herrn; und ihr Troſt, und ihre Saͤttigur 


4. „Aber wehe euch Reichen; denn ihr habet euern 


„Troſt! Wehe euch, die ihr geſaͤttiget ſeyd, denn ihr 


„werdet Hunger leiden! Wehe euch, die ihr jetzt la⸗ 


„chet, denn ihr werdet ng und weinen. Wehe, 
„Wut tee eee ec denn Depri 
„haben ihre Vaͤter den falschen E Prop gethan!“ 


Wer kann, ohne zu zittern, dieß vierfache Wehe bes 
herzigen, das die ewige Weisheit über Reichthumer, 
Ueberfluß, Freuden und Lob dieſer Welt ausſpricht! 
Und nicht nur hier, ſondern auch ſpaͤterhin belegt der 
Herr dieſe irdiſchen Dinge mit vielfachem Fluche. Denn 
Reichthuͤmer und Freuden dieſer Welt vererden das 
Herz, erſticken die Liebe, erhaͤrten das Gefuͤhl gegen 
die Noth des Armen, entfernen alle Gedanken an 
Gott und an die Ewigkeit; ſpotten der Gerecht igkeit, 


en 


igen der Buße und Bekehrung unüberſteigliche Hin⸗ 
Verniſſe, ſtuͤrzen in die ſchaͤndlichſten Laſter und in 
unheilbare Blindheit und Verſtockung. Wehe daher 
den Reichen, die ihren Troſt in ihrem Reichthum 
haben, ihn nicht als ein geliehenes Gut betrachten, 
has fie zu Gottes Ehre, zur Huͤlfe des Naͤchſten und 
zu maͤßigem Gebrauche verwenden ſollen; denn kein 
Troſt für fie iſt in der Ewigkeit! Wehe den Schwel⸗ 
gern, deren Gott ihr Bauch iſt; denn nicht ein Tro⸗ 
ofen Waſſer wird ihnen in der Hoͤlle gereicht!“ Wehe 
Den ſchaͤndlichen Knechten der Sinnlichkeit, die, allen 
Eaſtern froͤhnend, in lautes Gelaͤchter uͤber ihre Schand⸗ 
chaten ausbrechen; denn ewiglich werden ‚fie heulen! 
Und wehe endlich und abermal wehe den falſchen 
Propheten „die, ſtatt ihr ſchlummerndes Gewiſſen auf⸗ 
zuſchrecken, ihnen die Gerichte Gottes vorzuſtellen und 
ſſie vom Laſter abzuhalten, ihren Leidenſchaften ſchmei⸗ 
ſcheln, ihre ſchaͤndlichen Miſſethaten als verzeihliche 
Fehler entſchuldigen, und von ihnen als rechtliche und 
vernünftige Maͤnner gelobt, geprieſen und geſegnet 
werden! Trifft uns keines dieſer Wehen? O wenden 
wir fie von unſerm Haupte ab, daß wir nicht mit 
der großen ada wid verſtoßen werden! 


- 


‘ Ewige Weisheit, ich bete deine Ausfprüche an, 
und füge mich denſelben aus ganzem Herzen. O laß 
mich arm und demuͤthig mit Dir ſeyn, und verhaͤnge 
lieber alle Drangſale dieſes Lebens uͤber mich, als daß 
ich einſt ewig ungluͤckſelig werde! Will aber deine 
heilige Vorſehung, daß ich Guͤter dieſes Lebens be— 
ſitze, ſo will ich mit deiner Gnade ſie als fremde 
‚Güter betrachten, und fie in Abtoͤdtung, Liebe und 
Demuth zu deiner Ehre und zum Wohl meines Naͤch⸗ 
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ſten verwenden, daß ich einſt ewige Guͤter da r 
lange. Amen. Ned | 981 


86. Sortfegung der Predigt in der Eben 
Luk. 6, 27 — 38.) 44 


1. Nach dem vielfachen Segen und dem Weh 
das der Herr in der Anrede an feine Juͤnger aus 
ſprochen hat, wendet Er ſich gegen das Volk ur 
ſpricht zu Allen, und zu jedem aus uns in's B 
ſondere: „Euch aber, die ihr hoͤret, ſage Ich: Lieb 
‚eure Feinde; thut Gutes denen, die euch haſſen 
„Segner die euch fluchen, und betet fuͤr die, d 
Hoeuch verlaͤumden. Und wer dich auf die Wang 
„ſchlaͤgt, dem reiche auch die andere. Und dem, 
„dir das Gewand hinwegnimmt, dem wehre 
„nicht, den Rock zu nehmen.“ Dieſe wenigen 
faſſen die ganze Vollkommenheit der chriſtlichen Lieb 
in ſich und ordnen alle unſere Gedanken, Worte un 
Werke gegen den Naͤchſten. Sehen wir nun hinſicht 
lich unſerer Gedanken, ob wir diejenigen lieben, Die 
wir fur unſere Feinde halten, wenn wir ihnen So: 
faͤlligkeiten verſagen, uͤber ihn dlachtheil uns erz 
freuen, und beitändigen Groll gegen fie hegen ? — 
Hinſichtlich unſerer Worte, ob wir jenen, die un 
Boͤſes. nachreden, uns beſchimpfen und verlaͤumden 
nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, ihrer nicht auf ) 
bitterſte Weiſe fpotten , unſern beiſſendſten Witz an 
ihnen uͤben, und uns deſſen noch obendrein freue 
und rühmen? — Hinſichtlich unſerer Werke, ob wir 
denen, die uns wirklichen Schaden zufügen, uns 
betrugen oder überliſten, mit wahrer chriſtlicher Ge⸗ 
duld, Sanftmuth, Verſoͤhnlichkeit, Großmuth und 
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Zibt es auch Verhaͤltniſſe, wo wir, nicht ſowohl wer 
Zen unſer ſelbſt, als wegen Anderer verpflichtet ſind, 


ſetzung der Naͤchſtenliebe geſchehen muß): fo gibt es 
och unzählige Faͤlle, wo dem Juͤnger Chriſti dieſe 
Großmuth und Freigebigkeit zur Pflicht wird; die 
der Herr noch durch das Folgende uns wiederholt 
an's Herz legt: „Gieb jedem, der dich bittet; und 
„wenn Jemand nimmt, was dein iſt, ſo fordere es 
„nicht zuruͤck;“ und durch den Zuſatz beſchließt, der 
das Geſetz und die Propheten enthält: „Und je nach⸗ 
„dem ihr wollet, daß die Menſchen euch thun: alſo 
„olle auch ihr ihnen deßgleichen thun.“ 

2. Dieſe Erhabenheit der Naͤchſtenliebe iſt aller⸗ 
dings nicht nach dem Sinne dieſer Welt. Aber eben 
darum ſprach auch der Herr jenes vierfache Wehe 
uber fie aus, und zeigt uͤberdieß durch die folgenden 
Ausſpruͤche, wie ungenuͤgend die weltliche Liebe iſt. 
Denn, ſpricht Er: „Wenn ihr jene liebet, die euch 
„lieben; welchen Dank habet ihr davon? Denn auch 
die Sünder lieben die, die ſie lieben. Und wenn 
„ihr denen Gutes thut, die euch Gutes thun; wel⸗ 
„chen Dank habet ihr davon? Denn dieß thun auch 
„die Suͤnder. Und wenn ihr denen leihet, von 
„welchen ihr hoffet, es zu bekommen; welchen Dank 
„habet ihr davon? Denn auch die Suͤnder leihen den 
„Suͤndern, daß fie Gleiches bekommen.“ — Wenn 
daher unſere Naͤchſtenliebe nicht groͤßer iſt als die der 
Sünder; wenn wir nur thun, was auch die Hei⸗ 
den und Goͤtzendiener gethan haben, nur jene lieben, 
die uns lieben; nur denen dienen, die uns gedient 
haben, oder vielleicht bei Gelegenheit dienen koͤnnen; 


— 


fer Recht zu ſuchen (wiewohl auch dieß ohne Ver⸗ 
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nur leihen, wenn wir gewiß find, das Geliehen 
zuruck zu erhalten; nur aus ehrſüͤchtigen oder eigen 
nuͤtzigen Abſichten helfen; was thun wir da, das du 
ewigen Lebens wuͤrdig waͤre? Alles dieß thut au 
die Welt. Weit ſind wir mit einem ſolchen Herze 
von der Vollkommenheit der chriſtlichen Liebe entfern 
und duͤrfen fuͤr ſolche Werke keine Belohnung 
Gott hoffen. | 6 5 ei 
3. Hören wir nun, wenn dieſe Forderungen 
ſchwer beduͤnken, welche Belohnungen der Herr den 
ſelben verheißt und verleiht. „Ihr aber, liebe 
„euere Feinde; erzeiget Wohlthaten und leihet, ohn 
„etwas dafür zu hoffen; und euer Lohn wird gro 
„ſeyn; und ihr werdet Kinder des Allerhoͤchſten ſeyn 


I 


„denn Er ſelbſt iſt guͤtig gegen Undankbare un 
„Boͤſe.“ Die Größe dieſes Lohnes iſt eine ewf 
Seligkeit im Schooße der Gottheit ſelbſt, da d 
himmliſche Vater diejenigen wahrhaft und ewig 
feine Kinder liebt, die feine Großmuth und Freige⸗ 
bigkeit nachahmen. „Seyd alſo barmherzig, gleie 

„wie auch euer himmliſcher Vater barmherzig iſt!“ 
Diefe Barmherzigkeit iſt der Schluß aller Lehrer 
Jeſu; fie iſt das Ziel, wohin fie fuͤhren; ſie iſt bi 
wahrhaftige Lieblingstugend ſeines goͤttlichen Herzens 
und wer dieſelbe übt, der erfüllt den Kern des G 
ſetzes, und wird ewige Barmherzigkeit erlangen. Di 
Barmherzigkeit uns immer dringender einzufloͤßer 
ſpricht Er: „Richtet nicht; und ihr werdet nich 
„gerichtet werden. Verdammet nicht; und ihr wer⸗ 
„det nicht verdammt werden. Verzeihet; und es 
„wird euch verziehen werden!“ Wer klagt noch über 
die ſchwere Erfüllung des chriſtlichen Geſetzes; üben 
die Unmoͤglichkeit ſelig zu werden, da der Herr 
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ins ein fo leichtes Mittel dazu giebt! Wer wird 
icht gern verzeihen, wenn um dieſe Bedingniß auch 
im verziehen wird! Wer wird nicht mit Freuden 
Barmherzigkeit erzeugen, wenn er die Worte des 
Herrn vernimmt: „Gebet, und es wird euch gegen 
ben werden. Ein gutes, eingedruͤcktes, geruͤtteltes, 
zuͤberfließendes Maaß wird man euch in euern Schooß 
geben!“ O fo öffnen wir denn unſer Herz zur 
hriſtlichen Naͤchſtenliebe, und unſere Hände zu hei⸗ 
liger Freigebigkeit; „denn mit demſelben Maaße, wo- 
„mit ihr meſſet, wird euch zuruͤckgemeſſen werden!“ 
DO ſuͤßeſter Jeſu! verleihe mir den Geiſt deiner 
Barmherzigkeit; durchdringe mein Herz mit der un⸗ 
musfprechlihen Milde deiner Lehre, damit ich jedes 
deiner himmliſchen. Worte erwaͤge, und das ſuͤße 
Manna koſte, das darin verborgen liegt. Fuͤtwahr, 
Du biſt die ewige Barmherzigkeit des Vaters, deſſen 
herz Du entfalteteſt! O leite, beherrſche, beſiege 
und ſtimme alle Triebe meines Herzens zu dieſer 
mildthaͤtigen Liebe, die Du uns zum Geſetze gabſt, 
daß ich ſie bis zum letzten Athemzuge dieſes ſterbli⸗ 
chen Lebens uͤbe, und als ein Kind des Allerhoͤchſten, 
den herrlichen, alle Faſſungskraft und alle Sinne 

überſteigenden Lohn, naͤmlich Gott ſelbſt, im ewigen 
0 erlange. Amen. 5 


4 


07 Schtuß der Predigt Jeſu in der Ebene. 
(Luc. 6. 39 — 49.) 


r Jeſus ſchließt feine Rede durch ſechs Gleich⸗ 
niſſe; deren erſtes lautet wie folgt: „Er ſagte ih⸗ 
nen aber auch ein Gleichniß: Kann etwa ein Blin⸗ 
der den andern führen! Fallen fie nicht beide in die 
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„Grube?“ Sehen wir alſo zu, wem wir uns 
Führung anvertrauen; ſehen wir ſorgſam, wie ur 
wohin wir geführt werden; und folgen wir auch un⸗ 
ſerm geiſtlichen Führer nur in fo fern, als er une 
auf dem wahren Wege des Lebens fuͤhrt. Die F r 
rer der Blinden aber, vor welchen der Herr hier 
in's Beſondere warnt, waren die Phariſaͤer, die Et 
öfrerd alſo nannte, und von welchen Er (Matt h. 
15. 14.) ſpricht: „Laßt fies ſie find blind, und 
„Fuͤhrer der Blinden!“ Denn ihre Hoffart verblen⸗ 
det fie dergeſtalt, daß fie das ewige Licht nicht er⸗ 
kannten, und die ewige Liebe mit tödlichem Safe 
verfolgten. Thaten fie dieß aber dem göttlichen Herrn 
und Meiſter: was anders harrete dann der Juͤnger 
als gleicher Haß und gleiche Verfolgung! Deß halb 
der Herr fort: „Der Juͤnger iſt nicht über dem Mei⸗ 
„ser Dieß ſey unſer Troſt, wenn phariſaͤiſch 
Herzen uns betruͤben, beſchimpfen, verfolgen u 
uns Leides thun; blicken wir auf zu unſerm goͤttlis 
chen Vorbilde; betrachten wir ſeine goͤttliche Sanfts 
muth, und regen wir unſer Herz zu ſeiner Nachah⸗ 
mung an; „denn vollkommen wird jeder ſeyn, der 
iſt wie ſein Meiſter! a 

2. „Was ſiehſt du aber den Splitter ei 


„Auge deines Bruders; und des Balkens, der in 
„deinem Auge iſt, wirſt du nicht gewahr? Oder, wie 
„kannſt du zu deinem Bruder ſagen: Bruder, laß 
„mich den Splitter aus deinem Auge ziehen, und 
„ſiehſt den Balken nicht, der in deinem Auge iſt? 
„Heuchler, zieh zuerſt den Balken aus deinem Auge; 
‚und- alsdann ſieh, daß du den Splitter aus * 
„Auge deines Bruders zieheſt.“ — So ſieht oft ein 
Laie in Prieſtern und Ordensleuten Eigennutz und 
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Rordnung, und ſieht feine eigene ſchreiende Unge⸗ 
Ichtigkeit, feine Ausſchweifungen, feine Gottloſig⸗ 
it nicht! So ſieht ein Weltling in frommen Per» 
men Empfindlichkeit und uͤble Laune, und nimmt 


Ins felbfl , und wenden wir unſern gerechten Eifer 
or allen Dingen gegen uns. Reinigen wir erſt un⸗ 


nn, wenn uns ja noch Zeit dazu erübrigt, ſehen 


Beuders hinwegnehmen. Sehen wir zu, was für 
lichte wir tragen: „denn dieß iſt kein guter Baum, 
der ſchlechte Früchte wirkt; noch auch ein boͤſer 
Baum, der gute Früchte wirkt.“ Nicht gut find 


ommen; und nicht boͤſe find jene, an denen wir fo 
manches Gute ſehen, und die wir wegen ihrer gerin- 
zen Fehler verdammen. „Ein jeglicher Baum, aber 
„wird an feiner Frucht erkannt. Denn von Dornen 
‚fammelt man keine Feigen; auch liest man von den 
Hecken keine Trauben.“ Bringen wir, dieſem Gleich 
niſſe des Herrn zu Folge, ſuͤße Früchte der Geduld, 


bir dem Dornſtrauch und wilden Hecken, denen 
man nicht nahe kommen kann, ohne verletzt und 


ſerkeit, unſeres ſcharfen Tadels, unſerer Verleumdun⸗ 


rommen Seele ein Dorn im Auge? — 
. „Ein guter Menſch bringt aus dem Schatze 


inen Zorn, ſeine Nachſucht und feine Aergerniſſe 
icht wahr; O wie ſcharfſichtig find wir, die 
ehler Anderer zu erſpaͤhen; wie blind, unſere eige⸗ 
en Laſter zu ſehen! Kehren wir Heuchler doch in 


hir, wenn derley boͤſe Urtheile aus unferm Herzen 


er Sanftmuth, und der Erbauung? Oder gleichen 


— 


Auge von dem Balken eigener Verderbniß; und 


ir zu, wie wir den Splitter aus dem Auge unſeres 


erriſſen zu werden? Sind wir nicht, unſerer Bit⸗ 


en und unſerer unſittlichen Worte wegen, Ne a 


* # 3 
— 112 — f : 


„feines. Herzens Gutes hervor; und ein böfer Menft 6 
„bringt aus dem boͤſen Schatze ſeines Herzens Bos 
„ſes hervor; denn aus dem Ueberfluß des Herzer ö 
„ſpricht der Mund.“ Jeder Menſch traͤgt einen 
Schatz im Herzen; die Guten einen Schatz an Tu⸗ 
genden, an heiliger Liebe, an guten Werken, reinen 
Abſichten, und frommen Begierden; die Boͤſen einen 
Schatz an Laſtern, an Lügen, an Verderbniß, Un⸗ 
gerechtigkeit und ſuͤndlicher Liebe zu Geſchoͤpfen; und 
jeder verbirgt feinen Schatz; der Gute durch die De⸗ 
muth, der Boͤſe durch Heuchelei; jedem dieſer Schaͤtze 
aber wird durch einen andern Schatz, entweder der 
Glorie oder des Zorns vergolten. Welchen 8200 
unſeres Herzens geben unfere Worte kund? — Bes 
ſteht nicht etwa der Schatz unſeres Herzens meiſt aus 
hoͤchſt eitlen, veraͤchtlichen Dingen, ſtatt unſterblicher 
Reichthümer, mit welchen wir eine ewige ne | 
keit erkaufen könnten i—. 1 
4. „Was nennet ihr Mich aber: Herr, Herr! 
„Und thut nicht, was ich euch ſage? Eim jeglicher, 
„der zu Mir kommt und meine Reden hoͤrt, und ſie 
„thut: zeigen will Ich euch, wem er gleich iſt. 
„Gleich iſt er einem Menſchen, der, ein Haus ers 
„bauend, weit in die Tiefe grub, und die Grundfeſte 
„auf den Felſen ſetzte. Als aber eine Ueberſchwem⸗ 
„mung geſchah, da ſtieß der Strom auf daſſelbe 
„Haus, und konnte es nicht erfhüttern; denn es 
„war auf den Felſen gegründet. Wer fie aber hoͤrt, 
„und fie nicht thut: der iſt gleich einem Menſchen, 
„der ſein Haus auf die Erde, ohne Grundfeſte baut; 
„und der Fluß ſtieß darauf, und es fiel alsbald, und 
„der Sturz dieſes Hauſes war groß.“ Umſonſt ru⸗ 
fen wir den Herrn an, wenn wir feine Lehre nich 5 


er ns 


befolgen; denn die Beobachtung feines göttlichen Ges 
ſetzes iſt die Grundfeſte des Hauſes unferer Ewigkeit; 
bauen wir aber auf Ihn: welcher Strom der Drang⸗ 
ſale, Leiden und Verſuchungen wird uns dann je 
erſchuͤttern! Umgekehrt aber baut auf den Sand. 
wer die Lehre des goͤttlichen Meiſters nur hoͤrt, und 
nicht befolgt; nur ſcheinbar und ohne tigkeit iſt 
ſein Gebaͤude, das der erſte Windſtoß umftürzt. Sol⸗ 
len wir aber dieſe kurze Lebenszeit nur darauf ver⸗ 
wenden, ein ſo elendes Haus fuͤr unſere Ewigkeit 
zu bauen, das durch ſeinen Sturz uns in die ewige 
Verdammniß begraͤbt? 

Ach, Herr! ein Haus für die ganze Ewigkeit 
ſoll ich hier in der Zeit erbauen! So hilf mir denn 
mit deiner allmaͤchtigen Gnade, daß mein Gebaͤude 
haltbar werde, und ich es- auf den Felſen gründe! 
Nicht bloß anhoͤren, nicht bloß betrachten: erfuͤllen 
will ich deine göttlichen Gebote, deine Rathſchlaͤge 
und Ermahnungen deines heiligen Evangeliums; und 
mein Herz und meine Werke nach meinem Glauben 
ordnen: auf daß keine Verſuchung, kein Leiden, keine 
Trübſal mich von Dir trenne in Ewigkeit. Amen. 


89. Jeſus zu Capharnaum. Seine Ant⸗ 
wort auf die Laͤſterung der Phariſaͤer. 
8 (Luc 3, 20 — 30. Luc. 7, 1.) 


4 Als nun Jeſus alle dieſe Worte vollendet 
„hatte vor den Ohren des Volkes, ging er ein nach 
„Capharnaum. Und ſie kamen in das Haus. Und 
„da kam abermal das Volk zuſamen; ſo daß ſie 
„nicht einmal das Brod hr konnten.“ Betrachten 
wir dieſe unaufhoͤrlichen Mühen und Arbeiten des 

Stunden der Andacht IIr- Bd. 10 i 
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Herrn. Die ganze Nacht hatte Er im Gebete durch⸗ 
wacht, am fruhen Morgen feine Apoſtel erwaͤhlt, 
und die Übrige Zeit auf die Heilung unzaͤhliger Kram 
ken aus allen Umgegenden, und auf die Bafin N 
gung ſeiner goͤttlichen Lehre verwendet. Eiſchöpf 
und ermüdet kommt Er endlich nach Capharnaum, 
und gewinnt nicht einmal Zeit, ſich nothduͤrftig zu 
erquicken; denn ſchon drängen ſich neue Schaaren aus 
dem Volke hinzu, Ihn zu hoͤren und von Ihm ge 
heilt zu werden; ja noch andere, Ihn zu beleidigen 
und gütig gegen Alle, verſagt Er ſich felbft die noth⸗ 
wendige Nahrung, ae geiſtigen und leiblichen N 
then. abzuhelfen. Ach, wie oft feſſelt uns unſer 
Trägheit, unſere Liebe zur Bequemlichkeit, und * 
uns ab, dem Naͤchſten zu dienen! 1 
2. „Und da feine Verwandten es hörten, ging, 1 
„ſie aus, Ihn zu greifen: denn Er iſt wahnfmnig 
„geworden!“ Woher wußten das dieſe Leute, di 
ſich doch ſonſt ſo wenig um fein Thun und Laſſer 
kümmerten; Ihm auch nicht folgten, und feine Wun 
der meiſt nur vom Hörenfagen wußten? — Und gu 
dieß Gerächt hin, von dem ſie vielleicht nur ein 
dunkle und verworrene Nachricht erhalten hatten 
ſchließen fie als ſehr beſonnene und kluge Menſchen 
Andacht und Schwaͤrmerei habe feinen Geiſt verkehr t 
Er ſey in Wahnſinn verfallen; und es ſey nothwen 
dig, Seiner ſich zu verſichern, um ihre Stadt nich 
dem Zorn und der Rache mächtiger Herren auszü 
ſetzen, wie die Phariſaͤer es in der That waren 
die Er in dieſem Wahnſinn beleidigt und ſich Ei 
Feinden gemacht habe. Gleichen nicht dieſen Naza 
renein ſo viele Gottloſe, die als kluge und gelehrt 
Leu, 55 9 7 ſich genauer zu ee mine 
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durch welche der Herr auf ungewoͤhnliche Weiſe große 
Dinge, zahlreiche Bekehrungen wirkte, oder andere 
Perſonen; die dem Dienſte Gottes ſich weihen, des 
Wahnſinnes beſchuldigen, und der Behandlung der 
Wahnſinnigen würdig achten! Wohl hat der Herr 
geſprochen: „Der Jünger iſt nicht uͤber den Meiſter!“ 
Faſſet alſo Muth ihr Seelen, die ihr derlei Kraͤnkun⸗ 
gen erfahret, und erfreut euch, daß man gleich eurem 
goͤttlichen Herrn und Meiſter euch mißhandelt! 
N 3. „Und die Schriftgelehrten, die von Jeruſa⸗ 
„lem hinabgekommen waren, ſagten: Er hat den 
„Beelzebub; und darum treibt Er die Teufel aus 
„durch den Oberſten der Teufel.“ Ueberall ſpaͤhten 
dieſe Schriftgelehrten dem Herrn nach; auch hier fan⸗ 
den ſie ſich ein, nicht Ihn reden zu hoͤren, oder 
werken zu ſehen, noch ſich zu erbauen, oder von der 
Wahrheit feiner Lehre und Wunder ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen: ſondern Ihm Schlingen zu legen, und Ihn 
als einen Betruͤger, der vertrauten Umgang mit dem 
Teufel habe, bei dem Volke zu verrufen. Denn feſt 
hatten fie, ob auch ohne Grund, beſchloſſen, Ilan 
nicht als den Meſſias zu erkennen, was immer Er 
thun mochte. Und ſo litt unſer Herr die graͤulichſten 
Beſchimpfungen und Verleumdungen, indeß Er an 
unſerm, und ſelbſt am Heile feiner Feinde wirkte. 
4. „Und als Er ſie zuſammen berufen hatte, 
yſprach Er in Parabeln zu ihnen: Wie kann Satan 
„den Satan austreiben? — Und wenn ein Reich in 
lich, zertheilt wird, fo kann ein ſolches Reich nicht 
„beſtehen. Und wenn ein Haus gegen ſich ſelbſt 
„zertheilt wird, ſo kann daſſelbe Haus nicht beſtehen. 
„Und wenn Satan gegen ſich ſelbſt aufſteht, ſo iſt 
„er zertheilt, und er wird nicht beſtehen koͤnnen; 
10 * ö 
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„ſondern es hat ein Ende mit ihm.“ Nichts hatte 
der Herr auf den Aberwitz ſeiner Verwandten geant⸗ 
wortet, und Er brach das Stillſchweigen nur, die 
wahnwitzige Beſchuldigung der Schriftgelehrten 8 
widerlegen, die das Volk zu bethoͤren ſuchten. Dieß 
aber that Er auf ſo einfache Weiſe, daß ſelbſt der 
Geringſte aus dem Volke die Kraft dieſes Beweiſes 
einſah. Wir lernen aber hieraus, daß wir die Ver⸗ 
leumdungen gegen uns ſelbſt mit Geduld und a 


ſchweigen ertragen, doch dieß Stillſchweigen ſelb 
brechen ſollen, wenn in unſerer Gegenwart freche u 
gottesläſterliche Reden geführt werden, wodurch ein⸗ 
poche Gemuͤther bethoͤrt werden koͤnnten. Denn ſo 
wenig als die Schriftgelehrten, die nur ſtark im 
Schimpfen und Schmaͤhen waren, dem Herrn einen 
bündigen Gegenbeweis „anführen konnten, fo wenig 
werden derlei Spoͤtter uns antworten, und werden oft 
gleich dieſen ſich ſchaͤmen und ſchweigen. Der Herr 
fuhr fort ihnen zu zeigen, durch welche Kraft Er 
uber die Dämonen: wirke. „Niemand,“ ſprach Er, 
„kann in das Haus eines Starken eintreten und feine 
„Gefaͤße rauben; es ſey denn, er binde zuerſt den 
„Starken; und dann mag er ſein Haus pluͤndern.“ 
Ware Ich nicht ſtaͤrker als dieſer Starke, und hätte 
Ich ihn nicht gefeſſelt: nimmer vermoͤchte Ich 
dann, diejenigen ihm zu entreißen, die er als ſeine 
Gefaͤße benuͤtzt! Dieß koͤnntet und ſollet ihr Schrift⸗ 
gelehrten wiſſen, und nicht der offenbaren Wahrheit 
widerſtreben. Aber „wahrlich ich ſage euch, daß den 
„Kindern der Menſchen alle Suͤnden vergeben wer⸗ 
„den, und alle Laͤſterungen, womit ſie gelaͤſtert has 
„ben; wer aber wider den heiligen Geiſt laͤſtert, der 
„wird keine Vergebung erhalten in Ewigkeit; e 
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ſchuldig iſt er eines ewigen Verbrechens. — Dle⸗ 
„weil ſie ſagten, Er hat einen unreinen Geiſt.“ 
Dieſe ſchwere und unverzeiliche Suͤnde, dieß ewige 
Verbrechen alſo laſtet auf euch, ihr Heuchler, die ihr 
dem heiligen Geiſt in ſo großer Bosheit widerſteht, 
der erkannten Wahrheit mit aller Macht euch wider⸗ 
ſetzet, und dem Volke Luͤgen lehret, an die ihr 
ſelbſt nicht glaubet; euch ſelbſt verblendet, und in 
die aͤußerſte Verſtockung verſinket, die zur gaͤnzlichen 
Unbußfertigkeit und zum ewigen Tode führt! 
O Jeſu! du ſtarker Gott und Retter Iſraels, 
der Du den Satan gefeffelt haft, daß er nichts über 
uns vermag, wenn wir Dir in Liebe und Treue an⸗ 
hangen; und allen Menſchenkindern, die zu deiner 
Barmherzigkeit fliehen, ihre Suͤnden vergiebſt: ver⸗ 
leihe mir die Gnade, deinen heiligen Geiſt durch 
keine Widerſetzlichkeit und durch keine Suͤnde zu be⸗ 
truͤben, auf daß ſeine Liebe immerdar in meinem 
Herzen wirke, und ich ſeiner heiligen Siebengabe im⸗ 
mer wuͤrdiger werde. Amen. 


39. Jeſus heilt abermal einen Knecht 
ER. eines Hauptmannes. d 
(Luc. 75 2 Ns 10.) J 


ER: Es war aber der Knecht eines gewiſſen Haupt⸗ 
„mannes krank, der ihm ſehr lieb war, und er lag 
„bereits auf den Tod. Und als er von Jeſu gehoͤrt 
„hatte, ſandte er die Aelteſten der Juden zu Ihm, 
„und bat Ihn zu kommen, daß Er ſeinen Knecht 

„rettete.“ Dieſer Kriegsmann waͤhlte die Vornehm⸗ 
ſten aus den Juden zu Fuͤrbittern bei Jeſu; und that 
wohl daran; denn Ius tieh ihren Bitten ein ge⸗ 
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neigtes Ohr. Wählen auch wir nach feinem Bel 
ſpiele die Heiligen, die Fuͤrſten des Himmels, 
allerſeligſte Jungfrau und die Engel Gottes zu F 
bittern, und erſuchen wir ſelbſt die Gerechten ar 
Erden um ihre Fürbirte bei Gott. — „Als die 
„nun zu Jeſu gekommen waren, baten fie Ihn drin 
„gend, und ſprachen zu ihm: Er iſt es wohl werth 
„daß Du ihm dieß thueſt, denn er liebt unſer Volk, 
„ſo hat er uns auch eine Synagege erbaut.“ Vie 
Gutes erzählen dieſe Vornehmen zu Capharnaum von 
demjenigen, für den fie Fuͤrbitte einlegten. Denn 
er war ein Heide, ein roͤmiſcher Krieger, der . 
frommen Gemuͤthes war, da er mit Freuden den 
wahren Gott anbetete, ſobald er Ihn erkannte, und 
ſogar zu Seiner Ehre eine Synagoge von ſeinem 
Gelde erbauen ließ. Was für Verdienſte koͤnne 
aber die Heiligen, wenn ſie fuͤr uns bitten ſolle 
von uns ausführen? Haben wir ihr Leben bishe 
nachgeahmt, und Gott nach den Kenntniſſen gedient 
die wir von ihm empfingen? Werden fie nicht viel 
mehr unſere Richter, als unſere Fürbitter ſeyn? 

2. „Jeſus aber ging mit ihnen.“ Sehen wir 
hier abermal die Guͤte Jeſu! Ohne zu Ihm zu 
gehen, konnte Er den Aelteſten der Juden ſagen, de 
Knecht ſey geheilt; wie Er einſt jenem Fuͤrſten geſagt 
hatte, der zu Ihm gekommen war, Ihn fuͤr ſeinen 
Sohn zu bitten; doch wollte Er hier nicht alſo thun, 
damit es nicht den Anſchein habe, als verachte Er 
dieſen heidniſchen Kriegesmann. Wohl zeigte Jefus 
hier, daß Jude und Heide, Herr und Knecht, Sohn 
und Hausgenoſſe gleich ſind vor Ihm; daß ihre 
Seele gleich koſtbar in ſeinen Augen iſt; und daß 
nur der Glaube und die Tugend ſie in ſeinen Au⸗ 
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en unterſcheidet. „Da Er nun nicht mehr weit von 
„dem Hauſe entfernt war, ſandte der Hauptmann 
„Freunde zu ihm, um Ihm zu ſagen: Herr, bes 
„muͤhe dich nicht; denn ich bin es nicht werth, daß 


„Du unter mein Dach einkehreſt; deß halb habe ich 


„auch mich ſelbſt nicht werth geachtet, daß ich zu Dir 
„kaͤme; ſondern ſprich nur Ein Wort, ſo wird mein 
„Knecht geſund werden!“ Der Hauptmann hatte die 
Vornehmſten aus Capharnaum zu Jeſu geſandt, weil 
er ſich fuͤr unwuͤrdig hielt, ſelbſt vor Ihn zu treten. 
In dieſem naͤmlichen Geiſte der Demuth rufen auch 
wir die Fuͤrbitte der Heiligen an. Wir bezweifeln 


keineswegs weder die Macht, noch die Guͤte Jeſu; 
doch erkennen wir unſern Unwerth. Auch wiſſen wir 


allerdings, daß die Heiligen durch ſich ſelbſt nichts 


vermoͤgen; allein wir wiſſen nicht minder, daß ſie 


Freunde Gottes ſind, und daß ihre Fuͤrbitte viele 


bei Gott vermag. 


3. War dieſer Hauptmann nicht der naͤmliche, 
von welchem der heilige Matthäus ſpricht, wie bei⸗ 
nahe alle dieſe verſchiedenen Umſtaͤnde zu beweiſen 
ſcheinen, ſo hatte er wahrſcheinlich die ganz aͤhnliche 
Begebenheit von ſeinem Waffengefaͤhrten erfahren; 
oder er hatte denſelben Glauben, dieſelbe Demuth, 
daſſelbe Vertrauen zu Jeſu, da er ſich ganz in den⸗ 
ſelben Worten durch feine Freunde aͤuſſert, die fort» 


fahren, in ſeinem Namen zu ſprechen: „Denn auch 


„ich bin ein Menſch, der Obrigkeit unterthan; und 


„habe Kriegsknechte unter mir; und ich ſage zu die⸗ 


„ſem: Geh hin, und er geht; und zu dem andern: 


„Komm her, und er kommt; und zu meinem Knechte: 


— * 


„Thu das, und er thut's. Da aber Jeſus dieß hörte, 
„verwunderte Er ſich, und wandte ſich zu den Schaa⸗ 


- 
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„ren, die Ihm folgten, und ſprach: Wahrlich, 
„Sage euch, ſo großen Glauben habe Ich nicht ein 
„mal in Iſrael gefunden!“ In denſelben Ausdruck 
wie den Glauben jenes anderen, lobt auch Jeſus F 
Glauben diefes Mannes und gewährt ihm fine; B 
auf 2 Weiſe. € 

4. „Und als diejenigen, die da waren geſan 
„worden, in das Haus zuruͤckkehrten, fanden fie de 
„Knecht, der krank geweſen war, geſund.“ N 
vermag es, die Dankbarkeit, die Liebe, den Eif 
dieſes ſo tugendhaften Herrn und des Knechtes FF 
ſchildern, der es verdient hatte, feinem Herrn f 
theuer zu ſeyn! Verdammt aber der Glauben * N 
Heiden, der größer denn der Glaube der Iſraelite. 
war, nicht unſern eigenen Wankelmuth im Glauben 
unzählig mehr Gruͤnde Gaben wir als er; und n 
immer ſind wir unglaͤubig! Die Truͤbſal hatte i 
zum Herrn geführt; fehlte es uns etwa an Truͤbſalen 
Wie aber benutzten wir fie? Fuͤhrten fie uns ar 
gleiche Weiſe zu Gott? — Ach, alles mißbrau 
wir, Wohlfahrt und Truͤbſal; keine Gelegenheit zum 
Guten benutzen wir, und bleiben, ſtatt auf dem 
Wege der Vollkommenheit fortzuſchreiten, auf Bra 
ſelben täglich mehr zurüd. 

O verwirf mich nicht, barmherziger Erlöſer 
Menſchen, wie ich es ſo oft verdiente, von deinem 
göttlichen Angefi chte; heile vielmehr meine kranke und 
traͤge Seele; erhoͤre die Fuͤrbitte deiner Heiligen und 
der Kirche Gottes, und thu um ihretwillen Barm: 
herzigkeit an mir! Sprich Eig Wort, und ich werd 
geſund ſeyn und Dir in aller Ae meines 8 
zens dienen. Amen. 
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90. Erſte Sendung der Apoſtel. Lehren 
Je ſu. 
(Matth. 10, 5— 15. Mark. 6, 7 — 11. Luk. 9, 1— 5.) 
. 1. „Und Jeſus berief die zwoͤlf Apoſtel zuſam⸗ 
„men; und Er begann ſie zu ſenden, zwei und zwei, 
„befahl ihnen und ſprach: Gehet nicht auf den Weg 
„der Heiden, und kehret nicht ein in die Staͤdte der 
„Samariter; ſondern gehet vielmehr zu den verlor⸗ 
„nen Schafen des Hauſes Iſrael. Wo ihr aber hin⸗ 
„gehet, ſprechet: Das Reich der Himmel hat ſich 
„genahet! Heilet die Kranken, erwecket die Todten, 
„teiniget die Ausſaͤtzigen. Umſonſt habet ihr em⸗ 
„pfangen, umſonſt ſollt ihr auch geben!!“ In feſt⸗ 
licher Freude hatten die Propheten dieſe Zeit geweiſſagt, 
und waren in Sehnſucht darnach voruͤbergegangen ! 
Gluͤckſeliger als fie, find wir, die wir in ununter⸗ 
brochener Kettenreihe dieſe Botſchaft des Friedens von 
den Apoſteln empfingen, und ſelbſt ein Theil des 
Reiches Gottes ſind, welches zu verkuͤndigen der Herr 
ſie ausſendet. Ihre erſte Verkuͤndigung iſt dieß, wo 
das Wort des Heiles nur in Ifrael ertoͤnen fol, 
bis der Tod des Erloͤſers die Scheidewand der Feind— 
ſchaft niederreißt, die noch zwiſchen Juden und Heiden 
beſteht! — Zwei und zwei ſendet daher ihr goͤttlicher 
Meiſter ſie aus, weil nach dem alten Geſetze das 
Zeugniß Eines Menſchen nicht guͤltig war; und weil, 
‘fie in dieſem Anbeginn einander rathen, helfen, er⸗ 
muntern, vertheidigen und gegen Argwohn und Ver⸗ 
laͤumdung ſchuͤtzen ſollten. Und getroſt gehen fie aus, 
mit einer Kraft ausgeruͤſtet, der kein Sterblicher 
s die ſtaͤrker wirkt als alle Beredſamkeit, und 
Nie nur Derjenige zu ertheilen vermag, der ſelbſt alle: 
Stunden der Andacht II. Bd. 11. 
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Krankheiten hinwegnehmen, alle Todten erwecken kann. i 
Umſonſt aber ſollen ſie dieſe Wohlthat ſpenden, die 
fie umſonſt empfingen, und: fie weder für duͤrftigg 
Habe dieſer Erde, noch fuͤr Ruhm, Lob, menfi 8 
liche Ehre und Bewunderung ertheilen; denn nicht 
umſonſt gibt, wer darauf ausgeht ‚ menſchlichen Ruhr 0 
zu äͤrnten. * 
2. Vernehmen wir ferner, zu welcher Entſagur * 

und Uneigennuͤtzigkeit der göttliche Meiſter fie anlehrt. 
„Ihr ſollt weder Gold 50 Silber, noch Geld in 
„euern Guͤrteln beſitzen; auch keine Taſchen auf dem 
„Wege, noch zwei Roͤcke, noch auch Schuhe, noch 
„einen Stab, auſſer einen Stab zur Stütze; noch 
„auch Brod; denn der Arbeiter iſt ſeiner Speiſe werth.“ 
Nichts Irdiſches fol fie belaften und an der Verbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes verhindern. Sorgen wird 
der Herr für die, die für feine Ehre, für das Hei 
ihrer Brüder, für die Verbreitung des Himmelreiche 
ſorgen, und nicht fuͤrchten darf felöft in den N er. 
ſten Laͤndern der Heiden der Geſandte Gottes, d 
es ihm je an Speiſe gebreche. Verpflichtet aber im 
den milden Zeiten des Chriſtenthums dieß Gebot, 
das an die erſten Verbreiter deſſelben erging, nicht 
zur buchſtaͤblichen Erfüllung deſſelben, fo ergibt ſich 
dennoch aus dieſer Ermahnung des Herrn zur Genüge, 
daß die Arbeiter in feiner Ernte der itdiſchen Vergels 
tung ſich nur zur Speiſe und zu ihren Bedürfniſſen, 
nicht aber zur Erhebung, zum Vortheil der Ihrigen, 
zu Verſchwendung und unnützer Pracht, zum Geitz 
und andern Leidenſchaften bedienen, und allen Ueber 
fluß zur Noth der Armen, zur Zierde der Tempel, 
und zum Nutzen der Kirche weihen ſollen. 
3. „In was immer fuͤr eine Stadt aber, e 


== 
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in welchem Flecken ihr einkehren werdet, forſchet 


nach, wer darin wuͤrdig ſey; und bleibet daſelbſt, 
bis ihr von dannen ziehet. Und wenn ihr in das 
Haus eintretet, ſo begruͤßet daſſelbe und ſprechet: 
Friede ſey dieſem Hauſe! Und wofern jenes Haus 
es werth iſt, wird euer Friede über daſſelbe kommen; 


iſt es aber deſſen nicht werth, fo wird euer Friede 


zu euch zuruͤckkehren. Wer immer aber euch nicht 


aufnimmt, noch eure Reden anhoͤrt: gehet hinaus 
aus demſelben Haufe oder aus derſelben Stadt und 


Ich ſage euch, es wird dem Lande der Sodomiten 
zund der Gomorrhaͤer ertraͤglicher ergehen am Tage 
des Gerichtes als jener Stadt!“ Bei dem wuͤrdig⸗ 
en Iſraeliten ſollten die Apoſtel des Herrn einziehen, 
ie goͤttliche Sendung zu ehren; und Segen ſollte 
ber dieß Haus kommen, weil, wer den Geſandten 
zottes als ſolchen aufnimmt, Ihn ſelbſt aufnimmt, 
er ihn geſandt hat. Daher auch ſollten ſie dieß Haus 
icht verlaſſen, damit ſie ihren Gaſt nicht betruͤbten, 
yn nicht dem Argwohn preis gaͤben, noch auch hin— 
ſchtlich ihrer ſelbſt ungegründete Vermuthungen und 
Berläumdungen veranlaßten, da ihr Ruf allſeitig uns» 
»fcholten ſeyn ſollte. Wie oftmals aber erging dieß 
Vehe über ganze Nationen, Reiche und Städte, die 
ie Apoſtel, die Diener des Evangeliums verlachten, 
erſtießen und toͤdteten; und wie viele Seelen wurden 


Ihr ihren heilſamen Lehren verſchloſſen! Wie ſchreck⸗ 
ſind die Worte des Herrn! Ach, wie wird es 
nie ſelbſt an jenem furchtbaren Gerichtstage ergehen, 
er ich meine Ohren ſo oft den heiligen Lehren, den 
örtlichen Einfloͤßungen in meinem Innern verſchloß! 
. 11 * 


ſchlaget den Staub von euern Füßen ab. Wahrlich 


rer Blindheit, ihrer Verſtockung uͤberlaſſen, die ihr 


— 


a Ach, mein Heiland, in bitterer Reue klage 
mich an, daß ich das Gehör meines Herzens ſo 
gegen deine himmliſchen Lehren betaͤubt, deine g 
lichen Gnaden ſo oft mißbraucht, die zahlreichen Mit 
tel, die Du zu meinem? Heile mir gegeben haft, f 
wenig geachtet habe! Ach, ich erbebe, wenn ich dei 
nes goͤttlichen Gerichtes gedenke! O habe Geduld m 
deinem Geſchoͤpf, mein Gott! gönne mir noch Zeit 
mein Leben zu beſſern, meine Suͤnden zu bereuen 
Buße zu wirken, und deiner Gnade würdig zu wer 
den, daß ich nicht einſt an jenem Tage ohne Rettu 
ewig verloren gehe! Amen. ur 
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91. Fortfegung des Unterrichtes Jeſu übe 

die Sendung feiner Apoſtel. 4 


(Matth. 10, 16 — 319 a 


1» „Sieh, ich ſende euch wie Schafe mitten un 
„ter die Woͤlfe;“ ohne andere Waffen als Sanft 
muth und Geduld. „Seyd alſo klug wie die Schlan 
„gen.“ Seyd wachſam; reizet die Verfolger nich 
durch unzeitigen Eifer und Unklugheit; gebet abe 

wann es gilt, gleich der Schlange, die ihren Lei 
preis gibt, um ihr Haupt zu retten, worin ihr Lebe 
befteht, für die Erhaltung des Glaubens und fil 
euer ewiges Leben, eure Habe, euern Leib und eue 
irdiſches Leben preis. „Seyd einfach wie die Tauben!“ 
Fern von euch ſey aller Doppelſinn, alle Lüge, all 
Argliſt; ſeyd einfach und offen; und nicht voll de 
Verſtellung gleich Betrügern, die im Dunkeln ſchlei 
chen, ſich heimlich verabreden, Lügen auf der Zunge 
Meineid im Herzen haben, Worte verdrehen, di 
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infachen uͤberliſten, oͤffentliche Thatſachen laͤugnen 
der entſtellen, und ihre Widerſacher verlaͤumden! 

2. „Huͤtet euch aber vor den Menſchen; denn ſie 
„werden euch den Rathsverſammlungen uͤberantwor⸗ 
„ten, und in ihren Synagogen euch geißeln; und 
„ihr werdet vor Stadthalter und Könige geführt wer⸗ 


„Zeugniß. Wenn fie euch aber überantworten, ſo 


ſes wird euch in jener Stunde gegeben werden, was 
„ihr reden ſollt; denn nicht ihr werdet reden, fon= 
„dern der Geiſt eures Vaters ſpricht in euch! — 
„Es wird aber der Bruder den Bruder, und der 
Vater den Sohn zum Tode uͤbergeben, und die 
„Kinder werden gegen die Aeltern ſich auflehnen und 
„ihnen den Tod anthun; und ihr werdet bei Allen 
„verhaßt ſeyn um meines Namens willen!“ Dieß 
alſo ſind die Verheiſſungen, dieß der Lohn, um 
welchen die Apoſtel das Evangelium verkuͤndigen ſol⸗ 
len! — Wie haͤtten ſie aber ohne den Geiſt des 
himmliſchen Vaters, ohne die Kraft Gottes im Her⸗ 
zen, es je gewagt, oder vermocht, nach einer ſolchen 
Vorherverkuͤndigung, die Religion des Kreuzes auf 
dem Erdkreis zu verbreiten! Dieſer Geiſt der Weis⸗ 
heit, der Starkmuth und der Liebe ſprach aus ihnen, 
und aus fo vielen Ungelehrten, Sclaven, zarten Jung⸗ 


„den um Meinetwillen; ihnen und den Heiden zum 


„denket nicht, wie oder was ihr ſprechen ſollt; denn 


frauen und Kindern, die durch ihre Weisheit die 


grauſamſten Tyrannen beſchaͤmten, zum Stillſchwei⸗ 
gen zwangen, und in Wuth und Verzweiflung brach⸗ 


ten. Denn buchſtaͤblich, wie der Herr fie. vorher 


ſagte, brachen dieſe hlutigen Verfolgungen aus, 
dauerten drei ganze Jahrhunder e hindurch, und, trotz 


allen Erfindungen des wuͤthigſten Blutdurſtes, ver⸗ 
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breitete ſich der Glaube ſiegreich, und verwa dell 
zuletzt ſogar die grimmigſten Verfolger in Anbete 
des Gekreuzigten. — Was ermuthigte aber. — 2 
fiel und Juͤnger Chriſti, was fo zahlloſe Maͤrtyr 
zu dieſer unuͤberwindlichen Standhaftigkeit? — Di 
untruͤgliche Verheißung Jeſu: „Wer ausharren wir 
„bis an's Ende, der wird felig werden!“ Was i 
noch ſchwer um dieſen Preis? Was ſind alle Leider 
dieſes Lebens, alle Verfolgungen, Martern, alle 
Hohn, alle Krankheiten, Bußwerke und Abtoͤdtungen 
gegen die unendliche Seligkeit? Nichts iſt dieß alles 
das in wenig Augenblicken voruͤbergeht, gegen da 
unermeßliche Gewicht der himmliſchen Glorie, die in 
alle Ewigkeit beſteht! O ſo faſſe denn Muth, meine 
Seele; es iſt nur noch um eine kurze Zeit, und 
ſind im Hafen, und die unſterbliche Glorie iſt unf 
Lohn! O blick auf, wie alle dieſe Heiligen n 
mit Jeſu herrſchen, und kraftige dich; denn bald | 
alles Leiden auf ewig vorüber! 31 

3. „Wenn ſi ſie aber in einer Stadt euch verfolgen 
„ſo fliehet in eine andere. Wahrlich, Ich ſage euch, 
„ihr werdet die Städte Iſraels nicht r bis 
„der Sohn des Menſchen komme!“ Dieſer Aus, 
ſpruch des Herrn zielt auf die nahe Rache Gotte 7 
die über Jeruſalem und die gottesmoͤrderiſchen Juden 
ergehen ſollte, und die nach dem Tode Jeſu erfolgte, 
bevor noch das Evangelium im ganzen jüdifchen Lande 
verbreitet war. Was aber an dem Herrn geſchah, 
das ſollte an ſeinen Juͤngern geſchehen; „denn der 
„Jünger iſt nicht über den Meiſter, noch, der Kne cht 
„über feinen Herrn; es genügt dem, Juͤnger, daß 
„er ſey wie fein Meiſter; und dem Knechte, daß et 

„ſey wie fein Herr. Haben fie nun hei — * 


— 
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„Beelzebub genannt: wie vielmehr ſeine Hausgenoſſen? 
„Fuͤrchtet fie alſo nicht. Denn nichts iſt verborgen, 
„das nicht wird offenbar werden; und nichts geheim, 
„das nicht wird bekannt werden.“ Gleichwie mein 
künftiges Leiden der Welt kund werden und zu ihrem 
Heile gereichen wird, alſo werdet auch ihr der Leiden 
wegen, die ihr um meines Namens willen ertragen 
werdet, vor dem Angeſichte der ganzen Erde verherr⸗ 
lichet werden; und ſchauen werden dann alle Menſchen 
die Bosheit, und die gottloſen Anſchlaͤge der Boͤſen, 
und den glänzenden Lohn eurer Ewigkeit! 
4. „Was Ich euch im Finſtern ſage, das ſaget 
„im Lichte; und was ihr in's Ohr hoͤret, das pre⸗ 
„diget auf den Daͤchern. Und fuͤrchtet diejenigen nicht, 
„die den Leib toͤdten, die Seele aber nicht toͤdten 
„koͤnnen; ſondern fuͤrchtet vielmehr Den, der den 
„Leib und die Seele in die Hoͤlle ſtuͤrzen kann. 
„Werden nicht zwei Sperlinge um einen Pfenning 
„verkauft, und nicht Einer von ihnen faͤllt auf die 
„Erde ohne euern himmliſchen Vater ? Es find aber 
„alle Haare eures Hauptes gezählt. Fuͤrchtet euch 
meta nicht; ihr ſeyd . ala ele Sperlinde % 
Dieſe lebendige Furcht ottes und ſeiner ewigen Ge⸗ 
rechtigkeit durchdrang die Apoſtel und alle Heiligen 
in ihren oͤffentlichen Verkuͤndigungen und Werken. 
Was iſt auch je unerſchrockener als das Herz, das 
Gott wahrhaft fürchtet! Was kann es von den Mens 
ſchen fuͤrchten, deren Macht nur augenblicklich auf 
den Leib wirkt, der unſterblichen Seele aber nichts 
anthun kann, die zu Gottes Schooße emporfliegt! 
Niemand auch erkennt beſſer als eine gottesfuͤrchtige 
Seele, die alles regierende Vorſehüng Gottes, die 
ſogar das Leben des letzten Sperlings, wie weit mehr 


m 
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alſo das Leben des Menſchen ordnet, deſſen Vater 
Er iſt, den Er zaͤrtlich liebt und zu einer unermeß⸗ 
lichen Seligkeit erſchuf! Dieſer Gedanke, wahrhaft 
aufgefaßt und beherzigt, genügt: allein, uns in allen 
Widerwaͤrtig keiten zu troͤſten, zu ſtaͤrken und zur Lie 
und Dankbarkeit anzueifern. 1 
Durchdringe mich, o Herr, mit beige heiligen 
Furcht und Liebe, daß ich deine ewige Gerechtigkeit 
und Heiligkeit fürchte, und vor allem erzittere, was 
deine göttliche Majeſtaͤt beleidigen kann; dieſe heilige 
Furcht überwinde alle Menſchenfurcht in meinem Her⸗ 
zen, und kraͤftige mich, lieber alles Elend, *. 
Tod ſelbſt zu leiden, als durch eine ſchwere 
deine Gnade zu verlieren. Sie leite mich bei allen 
Handlungen meines Lebens, daß ich rein und keuſch 
2 Dir wandle und des ewigen Lebens würdig 
men. 5 


— 
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92. Schluß 7 Unterrichts Sefu aber 4 
die Sendung feiner Apoſtel. ne 


1. Was der Herr bisher zu den Apoſteln ae 


m. " vorgagum pe aurın uns Sir wweftuiifigen 
ner künftiger Zeiten an; was nun folgt, geht 1 e 
gen, die durch ihre Lehre glauben ſollten, mithin uns 
ſelbſt insbeſondere an. Alſo ſpricht der Bl „Wer 
„immer alſo Mich bekennen wird vor den M enſchen, 
„den werde auch Ich bekennen vor meinem ater 
„der im Himmel iſt; wer Mich aber serläugnen wird 
„vor den Menſchen, den werde auch Ich Deläugnen 
vor meinem Vater, der im Himmel iſt.“ — 
bekennt Jeſum Ehriſtum vor den Menfhen? Wer 
öffentlich als ſein Junger erſcheint, fein Kirche ge⸗ 
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echt, ſeine Ehre verſicht, ſeinen Glauben verthei⸗ 
igt, und dieſe Vertheidigung, wenn es nothwendig 
„ſogar mit feinem Blute beſiegelt. Wer dieß nicht 
hut, der ſchaͤmt ſich des Herrn, und wird keinen 
Antheil von feiner. Herrlichkeit erhalten, da er ſich 
igert, Antheil an ſeiner Schmach zu nehmen. 
Broß müuͤthige Selbſtverlaͤugnung und freyes Bekennt⸗ 
iß im Glauben und in der Liebe fordert unſer Herr, 
a er ſpricht: „Ihr ſollt nicht meinen, daß Ich ge⸗ 
„kommen ſey, Frieden auf Erden zu ſenden. Nicht 
„gekommen bin Ich, Frieden zu ſenden, ſondern das 
„Schwert; denn Ich bin gekommen, zu ſondern den 
„Menſchen wider feinen Vater, und die Tochter wi⸗ 
„der ihre Mutter, und die Schnur wider ihre Schwie— 
„ger; und des Menſchen Feinde werden feine eigenen 
yausgenoffen ſeyn.“ Nicht träge Gleichgültigkeit, 
dumpfe Ruhe und den Frieden eines betaͤubten Ge⸗ 
iſſens mitten unter Laſtern, das nichts ſo ſehr fuͤrch⸗ 
et als geſtoͤrt zu werden, brachte der Herr; fondern - 
has Schwert des Geiſtes, das der Verderbniß ſich 
widerſetzt, und mit welchem der geiſtige Menſch ſich 
wuffuen, au Bande, die ihn an fündliche Verhaͤlt⸗ 
miſſe oder an den Irrthum feſſeln, zerhauen, und ſo⸗ 
gr gegen Vater und Mutter und die geliebteſten 
Freunde fechten muß, wenn fie ihn zum Boͤſen vers 
leiten, vom Glauben entfernen, vom Dienſte Gottes 
und feinem ewigen Heile abhalten wollen. r 
2. „Denn wer feinen Vater oder Mutter mehr 
„liebt als Mich, der iſt Meiner nicht werth. Und 
„bwer ſeinen Sohn oder ſeine Tochter uͤber mich liebt, 
„der iſt Meiner nicht werth. Und wer ſein Kreuz 
„nicht auf ſich nimmt und Mir nachfolgt, der iſt 
Meiner nicht werth.“ Ueber jede Liebe muß die Liebe 


30 * 
Jeſu herrſchen, weil Er ſelbſt uber alle Liebe erhab 
iſt, und uns unendlich inniger als alle Geſchoͤpfe lie 
Wir lieben aber einen Menſchen mehr als Ih 
wenn wir nicht bereit find, um Jeſu willen uns 9 
ihm zu trennen; wenn wir ihm zu gefallen, d 
Geſetz Zefa Chriſti übertreten; und wenn die L 
dieſes Menſchen unſere Liebe zu Ihm ſchwaͤcht, au 
wiegt, oder uns von Ihm abwendet. Eine ſole 
untergeordnete Liebe bekaͤmpfen und beſiegen, iſt 77 
manche Seele, die Jeſu folgen moͤchte, ein ſchwer 
Kreuz; nimmer jedoch wird Jeſu Chriſti würdig feym 
und mit Ihm in die ewige Herrlichkeit eingehen, w 
nicht dieſes, ſo wie jedes andere Kreuz auf ſich nimm 
und feinem gekreuzigten Herrn nachfolgt. Denn ni 
großmuͤthige Seelen, die Fleiſch und Blut aus üb 
natürlicher Liebe uͤberwinden, werden in die Glorie 
Himmels eingehen, wohin nichts Unreines einge 
kann. ‚ 2 72 hi 2 

3. „Wer fein Leben erhält, der wird daſſe 
„verlieren; wer aber fein Leben um Meinetwille 
„verliert, der wird daſſelbe finden.“ Dieß Opfer 
von welchem der Herr hier ſpricht, gilt nicht blo 

von dem Leben des Leibes uberhaupt, das wir, we 
es um des Glaubens willen erfordert wird, Ihm d 
bringen muͤßen; ſondern auch von dem Leben 
ſuͤndlichen Ergoͤtzungen, und ſinnlichen Lüften. D f 
wer ein ſolches Leben liebt und erhaͤlt, der wird e 
in alle Ewigkeit verlieren, und in den ewigen To 
verſinken; wer es aber großmuͤthig aufopfert und bei 
liert, der Suͤnde Gottes wegen entſagt, ſein Leben un⸗ 
ter heiliger Buße begraͤbt und ſeiner ſelbſt vergißt, 
um an ſeinem Heile und an ſeiner Vollkommenheit 
zu wirken, der wird daſſelbe in der Ewigkeit wieder⸗ 
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nden, und in den unausſprechlichen Wonnen der Se⸗ 
ligkeit genießen. Dieß iſt der Schluß der evangeli⸗ 
ſchen Lehre, die der Herr feinen Apoſteln auftrug, 
uns Allen zu verkuͤndigen. Und wir empfingen dieſe 
Lehre, nach welcher wir einſt gerichtet werden; und 
finden keine Entſchuldigung, wenn wir ſie nicht 
befolgen. 
4. Was nun folgt, geht diejenigen an, die der Herr 
nicht zum Amte der Apoſtel berief, und welchen Er gleich- 
wohl bereit iſt, den Lohn der Apoſtel zu ertheilen, 
wenn ſie, je nach ihrem Stande, zu dieſem erhabe⸗ 
benen Berufe mitwirken, und ſeine Juͤnger unter⸗ 
fügen. „Wer euch aufnimmt, der nimmt Mich 
„auf; und wer Mich aufnimmt, der nimmt den 
„auf, der mich geſandt hat. Wer einen Propheten 
als einen Propheten aufnimmt, der wird den Lohn 
„eines Propheten empfangen. Und wer einen Gerech⸗ 
„ten als Gerechten aufnimmt, der wird den Lohn 
„eines Gerechten empfangen; und wer immer einem 
„aus dieſen meinen Geringſten nur einen Becher kal⸗ 
| zien Waſſers reicht, weil er mein Jünger ift: wahre 
„lich Ich ſage euch, er wird ſeinen Lohn nicht ver⸗ 
„lieren!“ Welch einen Quell ewiger Belohnung er⸗ 
öffnet der Herr uns mit dieſen Worten! Denn wer 
immer einen Diener des Evangeliums, oder ſonſt ei⸗ 
nen Gerechten, nicht aus irgend einem menſchlichen 
Beweggrunde, als Freund oder Verwandten, ſondern 
Gottes wegen aufnimmt und ihm, Gutes erweist, 
weil er ein Diener Gottes iſt, der erhaͤlt den Lohn 
eines Propheten und Gerechten. Dieſer maͤchtige Be⸗ 
weggrund errichtete einſt To viele heilige Anſtalten Für 
die Belehrung des Volkes, den Dienſt Gottes und 
das Wohl der Armen; ſo viele Kloͤſter, Schulen 
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und Spitäler. Heil den Reichen, die ihren Reich 
thum auf ſolche Weiſe zur Ehre Gottes und ders dir 
che verwenden! Doch Heil auch den Armen ‚din 


denn auch den geringſten Dienſt vergilt mit tauf nd« 
faͤltigem Lohne unſer Herr, der nicht ſowohl das 
Werk, als das Herz und die Liebe ſeht, mit de . 
cher daſſelbe vollbracht wird. 


Wie veraͤchtlich waͤre mein Si, wenn es ei nam 
5 großmüthigen il ER aus ganzer Ru ans 


Liebe mich trennen; 3 2 will ich dir immerdar; 5 5 
Freuden will ich denjenigen dienen, Die dir dienen 
um einſt, wenn deine Güte mir den Lohn der Ge 
rechten ertheilt, mit allen e Dich ewig 
lieben. Amen. 


95. 8 der zwölf Apoſtel 1 
(Natth. 4, 1. Marc. 6, 12 — 18. und e 


I, „Und es geſchah, daß Jeſus, nachdem * 
„vollendet, und ſeinen zwoͤlf Jüngern Befehl gegebe = 
„hatte, von dort weiter ging, auf daß Er in ihren 
Staͤdten lehrte und predigte. “ Wir ſehen hier, daß 
Jeſus, ob Er ſich auch zwölf Apoſtel bepgefellt hatte, 
deßhalb dennoch der Arbeit ſich nicht begab, noch auch 
der Ruhe pflegte; ſondern daß Er dieſen zwölf aus⸗ 
erwaͤhlten Jüngern, nachdem Er ihnen die Pflichten, 
die Bedingniſſe, die Muͤhen und Gefahren, die 
Fruͤchte, den Wen und unendlichen Lohn bo. 2 


— 


— 
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elamtes erörtert hatte, — befahl, in galliläͤiſchen ’ 
Ortſchaften zu predigen, die Er ihnen anwies; und 
aß Er hierauf ſelbſt ſich aufmachte, in den Städten: 
es Landes das Reich Gottes zu verkuͤndigen. Alſo⸗ 
ollen auch wir uns nicht darauf beſchraͤnken, unferen: 
itergebenen die heiligen Pflichten des Gottesdienſtes 
zu erklaͤren, und ſie dazu anzuhalten; -fondern wir 
ſelbſt ſollen dieſelben mit gleichem, ja mit noch groͤ⸗ 
15 N Eifer erfüllen. 

2. „Sie gingen alſo durch die Flecken, verkuͤn⸗ 
„digten das Evangelium, und heilten allenthalben 
„die Kranken.“ Nicht in Staͤdten; ſondern in Flecken 
und Dörfern begannen die Apoſtel ihre erſte Sen⸗ 
dung, und beſtaͤtigten die Lehre des Heils durch Wun⸗ 
der, zu welchen ihr goͤttlicher Lehrer und Meiſter ih- 
nen die Kraft verliehen hatte. Ueberaus liebte Jeſus 
das einfache Landvolk, das auch Ihm ſchaarweiſe 
nachfolgte; und jetzt noch, wie damals, dem evange⸗ 
liſchen Eifer ſo gern entgegen kommt, nach Unterricht 
2 und denſelben mit aller Gelehrigkeit aufnimmt, 

da ihr Herz immer empfaͤnglicher dafür iſt; weil es 
von keinen großen Leidenſchaften abgehalten wird, 
großen Verbrechen keinen Zugang geſtattet, und Be⸗ 
ſchaͤftigungen ergeben iſt, die fo leicht in Tugenden 
umgewandelt werden, wofern fie nur über die Abſicht 
belehrt werden, in welcher fi ſie ſolche thun ſollen. Im⸗ 
mer findet daher der wahre Eifer daſelbſt eine reich⸗ 
ne, Ernte. 
3. „Sie gingen alſo aus und predigten (den 
„Schaaren), daß ſie Buße wirkten.“ Dieß predigt 
das Evangelium uns noch zur Stunde; wer da glaubt, 
er koͤnne ohne Buße ſelig werden, der widerſpricht 
dem Heren, ſeinem heiligen Vorläufer, ſeinen Apoſteln. 
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und feiner Kirche. Erforſchen wir uns daher auf 
merkſam, wie wir Buße wirken; naͤmlich in welch 
Geſinnungen wir die Trübſale dieſes Lebens ertragen 
die die goͤttliche Vorſehung uns als unvermeidliche 
Bußwerke auferlegt; — wie wir ferner die Enthalt 
ſamkeit und Faſte beobachten, die uns die Kirche als 
Buß werke vorſchreibt; — mit welchem Ernſte wir un⸗ 
ſere Sinne bezaͤhmen, uns abtoͤdten und ere 
Bußwerke auf uns nehmen; die Suͤnden verabſcheuen, 
die Gelegenheit dazu meiden und boͤſe Gewohnheit 
uͤberwinden, worin die aͤußerliche und innerliche Buße 
beſteht; und wie wir endlich die Buße auch Andern, 
unſeren Untergebenen und Freunden bey Gelegenheit 
predigen. Denn das Wort eines Gebieters oder ei⸗ 
nes Freundes, zur rechten Zeit geſprochen, hat oft 
eine groͤßere Kraft als die beredſamſten 55 


und Reden. Ein ſolches Apoſtelamt hat jeder Menſch 
und nicht wenig koͤnnen wir dadurch die Ehre Got 
tes za das Heil unſers Naͤchſten foͤrdern. 

4. „Und ſie vertreiben viele boͤſen Geiſter und 
„ſalbten mit Oehle viele Kranken; und ſie wurden ge⸗ 
„ſund.“ So wie die Gewalt, boͤſe Geiſter zu ver⸗ 
treiben, hatten die Apoſtel auch dom Herrn die Lehre 
empfangen, die Kranken mit Oehl zu ſalben und 
zu heilen. Dieſe Salbung errichtete der Herr in der 
Folge zu einem Sacramente, das ſeine Kraft auch 
jetzt noch beybehaͤlt, da es nicht ſelten koͤrperliche 
Krankheiten heilt; und, wenn die leibliche Geneſung 
nicht zu dem Heile des Kranken gereicht, ihm die noch 
groͤßere Gnade verleiht, die Folgen ſeiner Suͤnden 
hinweg zu nehmen und die Seele zu reinigen, damit 
ſie dies Leben getroſt verlaſſe. Wer wuͤrde demnach 
ein ſo liebreiches Sacrament als ein Zeichen des Ent⸗ 
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zens betrachten! Bitten wir den Herrn, daß dasſelbe 
Ende unſers Lebens uns zu Theil werde; und 
irken wir ſelbſt, ſo ſehr wir es vermoͤgen, dahin, 
6 auch Andere, unſere Freunde, Verwandte und 
ausgenoſſen, daſſelbe mit Andacht empfangen, hel⸗ 
wir ihnen, ſich gehörig dazu vorbereiten, beruhi⸗ 
n wir ſie gegen die Schreckniſſe des Todes und er⸗ 
ben wir ihr Vertrauen zu Jeſu und feinen goͤttli⸗ 
en Verheißungen. | 
Geſtatte nicht, o Herr, daß ich gegen ſo viele 
timmen taub ſey, die mich zur Buße ermahnen! 
enn eine Buße iſt das ganze Leben des Chriſten; 
arum verleihe mir, o Gott, einen bußfertigen Sinn, 
6 ich durch wuͤrdige Fruͤchte der Buße mich reinige 
d heilige, und nimm am Ende meines Lebens 
aft des milden Sacramentes der Oehlung die Ueber⸗ 
leibſel meiner Sünden barmherzig hinweg, daß ich 
glückſeligen Ewigkeit eingehe. Amen. 


4. Jeſus erweckt den Sohn der Wittwe 
zu Naim vom Tode. 
(Luc. 7, 11 — 17.) 


1. „Und es begab ſich, daß Jeſus hernach in 
„eine Stadt ging, die Naim genannt wird; und es 
„gingen mit Ihm ſeine Juͤnger und vieles Volk. 
„Da er nun dem Thor der Stadt nahte, ſieh, da 

ward ein Todter hinausgetragen, der einzige Sohn 
„ſeiner Mutter; und dieſe war eine Wittwe; und viel 
„Volkes aus der Stadt war bey ihr.“ — Wie wun⸗ 
derbar iſt dieſe Begegnung des Lebens und des To⸗ 
des; des Troſtes und der Trauer! Doch nimmermehr 
Jufall war dieſe Begegnung, ſondern geordnet wac 
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fie von der Vorſehung des Allerhoͤchſten, der ſeine 
Sohn verherrlichen und die große Barmherzigkeit un 
ſeres Erloͤſers uns zeigen wollte. Wie lehrreich 1 
auch dieß Ereigniß fuͤr uns! Betrachten wir dieſe 
Juͤngling, der in der Bluͤthe feiner Jahre allen Freu 
den, allen Ehren, allen Gütern und Hoffnungen de 
Welt entriſſen war! O Welt, wie truͤglich und ge 
brechlich, wie kurz iſt alle deine Herrlichkeit; wie e 
großer Thor iſt, wer fuͤr dich lebt, ſein Herz a 
dich heftet, die du auch das bluͤhendſte Leben nich 
um einen Tag friſten kannſt, wenn der Herr de 
Ewigkeit ruft! Da liegt nun eine deiner Zierden 
und nichts anders vermagſt du, als ihn in prunke⸗ 
der Feyerlichkeit zum Grabe zu geleiten, wo er der 
Wuͤrmern zur Speiſe wird, und wo fein Name 
ſein Andenken, feine Plane und Hoffnungen mit il 
eingeſcharrt werden! O chriſtliche Seele, hange nit 
der Welt, hange Jeſu an, der allein dich aus den 
Grabe erwecken und von einem friedlichen, in en 
gluͤckſeliges Leben führen kann! 
2. „Da nun der Herr ſie ſah, ward Er vor 
„Barmherzigkeit gegen ſie bewegt, und ſprach zu ihr 
„Weine nicht!“ Wer vermag es, in dem tiefſter 
Schmerz einer betruͤbten Wittwe, die ihren einzigen 
Sohn, den Troſt und die Stuͤtze ihres Alters, ur 
mit ihm alle ihre Hoffnungen zu Grabe trägt, zi 
gebieten: „Weine nicht!“ Wer anders vermag dieß 
als der Gott der Wittwen und Waiſen, zu dem i 
Thraͤnen und ihr troſtloſer Jammer emporſteigt, und 
fein erbarmungsvolles Vaterherz zu Mitleid ruͤhrt! 
O ſo fliehen wir denn zu Ihm in unſern Truͤbſalen 
Er, der dieſe Witwe troͤſtete, die ihn nicht k 
und keine Hufe bey ihm ſuchte, iſt nimmermehe fe 
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los zu unſern Thraͤnen, wenn wir bon Grunde un⸗ 
he Herzens zu ihm flehen. ö 
3. „Und er trat hinzu und berchet den Sarg. 
„Die aber „ die ihn trugen, ſtanden ſtill. Und Er 
ſprach: Jüngling, Ich fage dir ſteh auf!“ Wel⸗ 
che Erſchuͤtterung mochte wohl bey dieſem Wunder der 
Allmacht die Mutter und alle Zeugen desſelben durch⸗ 
dringen! Iſt aber das Wunder der geiſtigen Aufer⸗ 
weckung geringer, wenn Gott den Sarg des Herzen, 
eines, der Gnade abgeſtorbenen Suͤnders beruͤhrt; 
‚fein im Tode entſchlafenes Gewiſſen, durch die Stim⸗ 
me maͤchtiger Einfloͤßungen, durch furchtbare Ereig⸗ 
niſſe, Todesfälle, oder durch flammende Worte eines 
Dieners ſeines heiligen Evangeliums aufſchreckt, und 
ſpricht: „Ich ſage dir, ſteh auf!“ O Suͤnder, 
erhaͤrte dein Herz nicht gegen dieſen barmherzigen 
Ruf; ſteh auf und lebe! Zoͤgere nicht, den Sarg 
deiner Laſter zu verlaſſen; noch iſt es Zeit; eile, daß 
du nicht im ewigen „Tode entſchlaffeſt und in der 
Hoͤlle erwacheſt! — N 
4. „Und der Tode richtete ſich auf, und ſieng 
„an zu reden. Und er gab ihn ſeiner Mutter.“ Was 
mochte der Juͤngling wohl ſprechen, als er ſich im 
Sarge und von Schaaren umringt ſah, die ihn zu 
Grabe tragen wollten! Gewiß enteilte er dieſer trau⸗ 
rigen Stätte des Entſetzens fo ſchnell er es vermoch⸗ 
te; verkuͤndigte feine Auferſtehung, und ſank ſammt 
ſeiner hocherſtaunten Mutter zu den Fuͤſſen ſeines 
liebreichen Erloͤſers! alſo ſchaudert auch der Sünder, 
wenn die Gnade ihn erweckt, vor dem entſetzlichen 
Stande, worin er ſich erblickt; und ſprechen ſoll er 
. dieſem auferweckten Sünglinge; ſprechen, alles 
was ihn an die Suͤnde feſſelte zu entfernen; ſprechen 
Stunden d. Andacht, II Bd. 12 
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ſoll er Worte reumüthigen Bekenntniſſes vor dem Stelle 
vertreter des Herrn, der die Suͤnden vergibt und das 
Leben der Gnade ertheilt; und verkuͤndigen ſoll er ſein 
Auferſtehung durch gaͤnzliche Aenderung ſeines Wandel 

5. „Es wurden aber Alle von Furcht ergriffen 
„und ſie prieſen Gott und ſprachen: Ein großer Pro⸗ 
„phet iſt unter uns erſtanden, und Gott hat ſein 
„Volk heimgeſucht! Und es ergieng dieſe Rede von Ihm 
„im ganzen Judenlande und in allen Gegenden rings 
„umher.“ Wen haͤtte auch ein ſolches Wunder nicht 
mit Schrecken erfullt! Wer waͤre nicht in lautes Lob 
Gottes ausgebrochen! Wer hätte nicht den allmaͤchtis 
gen Herrn des Lebens und des Todes in Jeſu 
erkannt! O preiſen wir Ihn ſelbſt, der einſt uns 
Alle vom Tode erwecken wird; und ſelbſt in dieſem 
Leben uns ſo oft vom Tode der Suͤnde erweckt und 
in das Leben der Gnade berufen hat, daß wir darig 
wirkten, bis Er uns das Leben der Glorie ertheilen 
wird. Rufen wir taͤglich, ja ſtuͤndlich zu Ihm, daß 
Er in dem beſtaͤndigen Tode dieſes Lebens uns zur 
Seite ſtehe, damit wir nicht in den Tod der Seele, 
und von dieſem in den Tod der ewigen Verdammniß 
verſinken! 0 . we 

O Jeſu, allmaͤchtiger Herr des Lebens und des 
Todes, erwecke meine ſchlummernde Seele zu neuem 
Leben, daß fie wahrhaft erwache und durch neue Ge⸗ 
danken, Worte und Werke die Wahrheit ihrer Aufer⸗ 
ſtehung beurkunde. O wahres, goͤttliches, gluͤckſeliges 
und unſterbliches Leben: ergieße dich in meine Seele . 
daß fie nur in Dir athme, in Dir lebe, für Dich 
wirke und in deiner Liebe dieß ſterbliche Leben verlaſſe * 
um einſt in Dir, dem Urquell des ewigen Lebens, 
zu erwachen. Amen. 5 at 


N 


95. Johannes ſendet zwey feiner Jünger 
zu Jeſu. N 
(Matth. 11, 2 — 6. Luc. 7, 18 — 23.) 


. . nun Johannes in den Feſſeln die Werke 
„Chriſti gehört hatte, — denn es brachten feine Juͤn- 
„ger ihm Kunde von allen denſelben, — da berief 
„Johannes zwey aus ſeinen Juͤngern, und ſandte ſie 
„zu Jeſu und ſprach: Biſt Du, der da kommen 
„ſoll, oder ſollen wir einen Andern erwarten?“ Jo⸗ 
hannes ſaß in Feſſeln; Herodes hatte ihn naͤhmlich 
gefangen geſetzt, aus Grunden, die wir bald hoͤren 
werden. Seine ſuͤßeſte Freude aber im Gefaͤngniſſe 
war, die glaͤnzenden Wunder zu hoͤren, die Jeſus 
in ganz Palaͤſtina wirkte; und ſeine Juͤnger unter⸗ 
ließen nicht, ihm oftmals Kunde zu hinterbringen; 
denn noch immer ſahen ſie mit Eiferſucht auf die Werke 
Jeſu und auf ſeinen glaͤnzenden Ruf; da ſie ſo feſt 
an dem Gedanken hingen, Johannes, ihr Meiſter, 
ſey der Meſſias, daß fie den Herrn ſelbſt tief unter 
ihm glaubten. Von dieſem Irrthum ſie gaͤnzlich zu 
heilen, berief alſo Johannes, der auch in den Feſ⸗ 
ſeln für die Ehre ſeines goͤttlichen Herrn arbeitete, 
zwey der hartnaͤckigſten aus ihnen, ſandte fie zu Je⸗ 
ſu und richtete die naͤhmlichen Worte an Ihn, die 
einſt die Juden an ihn ſelbſt gerichtet hatten: „Biſt 
„Du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir einen Ans 
„dern erwarten? Ueberaus wichtig war dieſe Frage, 
die auch wir ſelbſt oft an uns thun ſollen. Iſt Je⸗ 
ſus unſer Erloͤſer, der da kommen ſoll uns einſt zu 
richten, oder erwarten wir einen andern? Iſt er es 
aber: woher dann unſere geringe Liebe zu Ihm, unſer 
ſchwache Glaube an ſeine Worte, unſere ſchwache Hoff⸗ 
. 12 
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nung auf ſeine Werheisüngen, unſer Ungehorſam ge 
gen ſein Geſetz, und unſere Unähnlichkeit mit ſeine K 
heiligen Beyſpielen? — * 
2. „Da nun die Maͤnner zu ihm geben 05 

je 


„ren, ſprachen fie: Johannes, der Täufer, hat u 
„zu Dir geſandt, ſprechend: Biſt Du, der da ko 
„men ſoll, oder follen wir einen andern erwarten? — 
„In derſelben Stunde aber heilte Er Viele von Krank: 

„heiten und Plagen von boͤſen Geiſtern, und ſchenkte 
„vielen Blinden das Geſicht.“ Jeſus hörte- diefe 

Abgeordneten mit vieler Güte an und heilte in ihrer 
Gegenwart zahlloſe Kranke, trieb boͤſe Geiſter aus 
und ſchenkte vielen Blinden das Geſicht; alſo antwors 
tete er ihnen vor allem durch unwiderſprechliche That⸗ 
ſachen und Wunder, die Johannes nie gewirkt hatte; 
daß Er wahrhaftig der Erloͤſer Israel's, der verheißene 
Meſſias, der allmaͤchtige Herr des Lebens ſey, 
nach ſeinem Willen Geſundheit ertheile und der Hoͤlle 
gebiethe. Und eines Gottes würdig war eine folk: 0 
Antwort; die allein genügte, dieſe und alle unglaͤu⸗ 
bigen Gemüther zu uͤberzeugen. Doch antwortete 
ihnen hierauf auch durch Worte, und ſprach, die Weifs 
ſagung des Propheten Jeſajas anfuͤhrend: „Gehet hin 
Hund verkuͤndiget dem Johannes was ihr gehoͤrt und 
„geſehen habet: Naͤhmlich die Blinden ſehen, die 
„Lahmen gehen, die Ausſaͤtzigen werden gereiniget, die 
„Tauben hoͤren, die Todten ſtehen auf, und den Ar⸗ 
„men wird das Evangelium gepredigt!“ Blieb nun 
dieſen Jüngern noch der geringſte Zweifel nach u 
großen Wundern, fo mußte derfelbe durch diefe buche 
ſtaͤbliche Erfüllung der Weiſſagung des Sehers vers 
ſchwinden. Und dieſe getreue Erfüllung ſaͤmmtlicher 
Beffasungen zu deren unlaͤugbaren Beweiſe das 
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berall auf Erden zerſtreute, uud durch ein ganz 
igenes Wunder der Vorſehung erhaltene Volk der Ju⸗ 
en uns ſelbſt die Belege in den Schriften der Se⸗ 
r gibt, die fie mit Eiferſucht bewachen, iſt mehr 
us hinreichend, jedes aufrichtige Gemuͤth von der 
ſahrheit der Wunder Jeſu und von der Goͤttlich⸗ 
eit feiner Sendung zu uͤberzeugen. Es ſprach aber 


n von den Gnaden, die das heilige Volk des neuen 
undes empfangen wuͤrde; und er ſelbſt ſehnte ſich, 
iefe Zeit zu erleben; warum alſo erfüllen wir nicht 
dieſen Theil feiner Weiſſagung, und machen uns dies 
er Gnaden durch ein heiliges Leben wuͤrdig! 

3. „Und ſelig, ſchließt der Herr, wer ſich an mir 
„nicht aͤrgert!““ Wie uͤberaus gewichtig iſt dieß Wort 
nfer8 Gottes und Herrn! Denn nicht bloß zu den 
Jüngern feines heiligen Vorlaͤufers: zu allen Zeiten, 
au allen Menſchen ſpricht Er daſſelbe, zum Troſte 

er Einen, zur Verdammniß der Andern. Denn wie 
Viele nahmen von Anfang bis auf unfere Zeiten Aer⸗ 
gerniß an dem gekreuzigten Gotte, an den unerfaßli⸗ 
chen Geheimniſſen ſeiner Lehren, an der Reinheit 
ſeines goͤttlichen Geſetzes, deſſen Erfüllung ſie als un⸗ 
moͤglich erklärten; an feiner Kirche, deren Verwaltung 
in den Haͤnden ſchwacher Menſchen liegt, von welchen 


jeder einzelne ſuͤndlich iſt; an feinen Sacramenten, 


wo unter den einfachen Symbolen des Waſſers, des 


Oehles, des Brodes, des Weines und weniger Worte 


die erhabenſten Geheimniſſe bewirkt werden! Bis zu 
den grauſamſten Verfolgungen, bis zum blutigſten 
Haſſe flieg dieß Aergerniß, das bis zum juͤngſten Ta— 
je nicht aufhören wird, da „Alle die fromm in Je⸗ 
„fu Chriſto leben wollen, Verfolgung erleiden werden.“ 


1 — 


er heilige Jeſajas auch in den glaͤnzendſten Ausdrü⸗ 


* 


ſtandhaft zu erfüllen, daß ich einſt von Angeſicht zi 


mochten ihn zu 18070 und ſelbſt in den Feste lie 5 
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da. Tim. 3.) Doch ſelig, wer ſich an dem ade “ 
Erloͤſer nicht aͤrgert; Wer in feinem heiligen Lei 
die Kraft, Weisheit und Güte Gottes erkennt, um 
fein Leben nach dem Geſetze feiner Liebe ordnet: d 
wandelt auf dem Wege zur wahrhaften und ewige 
Seligkeit, und genießt ſchon in dieſem Leben die Vo 
gabe derſelben in einem reinen und freudigen Gewiſſen 
Ewiger Dank ſey Dir, mein goͤttlicher Erlöſen 
meine Hoffnung und mein ewiges Heil, für dein 
unermeßlichen Erbarmungen, die von dem Wege de 
Suͤnde und aller Aergerniſſe mich ln, n 
auf den Weg deines göttlichen Glaubens führt en 
O erleuchte mein Herz immer mehr durch 15 i 
deines Geiſtes, entflamme daſſelbe zu deiner g örtlichen‘ 
Liebe; und eräfcige mich, deine heiligen Gebolh 


Angeſicht Dich ſchaue und ewiglich liebe. Amen. 


9% Glänzendes Beugnig Jeſu von Sohans 
nes, dem Täufer. e 


(Matth. 11, 7 — 19. Luc. 1 % 


are 2 ls nun die Bothen Johannis abgegangen 
„waren, da begann Jeſus von Johannes zu dem Volke 
„zu ſprechen: Was ſeyd ihr hinausgegangen in di 
„Wuſte, zu ſchauen? — Ein Rohr, das vom Winde 
„hin und her bewegt wird?“ — Von fruͤheſter Kind 
heit an lebte Johannes in der Wuͤſte in größter 
Strenge, von welcher er auch in feinem Öffentlichen 
Leben nicht abließ; ſtandhaft erfüllte er feinen erhabene 
Beruf: weder die Verfolgungen der Phariſder noch die 
Liebkoſungen und Drohungen des Könige Herodes ver 


8 


r nicht ab, die Pflichten ſeiner Sendung zu vollbrin⸗ 
en. Ach, nicht gleich dieſer ſtarken Ceder ſind wir, 
zie wir durch leichte Verſuchungen, durch Menfchen- 
urcht und die mindeſte Verlaſſung gleich einem ſchwa⸗ 
chen Rohr uns beugen, und von den heiligſten Pflich⸗ 
en uns abſchrecken laſſen! — „Aber was ſeyd ihr 
ſhinausgegangen, zu ſehen? Einen Menſchen mit 
„weichlichen Kleidern angethan? — Sieh, die in 
„koſtbaren Kleidern und in Lüften find, die find in 
„den Haͤuſern der Koͤnige!“ Nicht alſo war Johan⸗ 
es; kaum gekleidet und beynahe ohne Nahrung, 
redigte er die Buße in heiligem Ernſt und freundli⸗ 
jer Milde; wir hingegen beneiden den Glanz der 
zroßen, ahmen ihnen nach unſerem Vermögen, oder 
ohl auch über unſer Vermoͤgen nach; thun wenig 
der gar keine Buße, und haben von unſerer Armuth 
gar kein Verdienſt, weil wir ſie nicht ohne Murren 
rtragen, und immerdar nach irdiſchem Reichthum 
reben. „Was alſo ſeyd ihr hinausgegangen zu ſe⸗ 
‚ben? — Einen Propheten? Ja, wahrlich, Ich fage 
„euch, mehr als einen Propheten! „Denn dieſer iſt's 
„von dem geſchrieben ſteht: Sieh, ich ſende meinen 
„Engel vor deinem Angeſichte her, der deinen Weg vor 
„dir bereiten ſoll. Denn ich ſage euch, unter allen, 
„die von Weibern geboren wurden, iſt keiner groͤßer 
„als Johannes der Taͤufer! Wer aber der Geringſte 
„iſt im Reiche Gottes, iſt groͤßer denn er.“ Groͤßer 
war Johannes den alle Propheten, da er den Meſ⸗ 
ſias nicht nur verkündigte, ſondern Ihn auch als den 
Erloͤſer und Richter der Menſchen zeigte, Ihm den 
Weg durch die Verkuͤndigung der Buße bereitete, und 
ſelbſt ein Gegenſtand der Weiſſagung der Propheten 
war; denn ihn hatte Malachias als den Engel des 
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Herrn verkuͤndigt; und keine Heiligkeit der alten S 
her reichte an die ſeinige. Das Reich Gottes abe 
von welchem der Herr hier ſpricht, iſt die Kirche,“ 
vom Himmel ſtammt, und zum Himmel geht * 
nun die Würde der Priefter und Chriften größer % 
ſelbſt die des größten Propheten: wie groß ſollte 1 
fere Heiligkeit, wie rein unſer Leben, wie innig un 
ſere Vereinigung mit Gott, wie ununterbrochen u nf 
nach dem Himmel ſeyn! 
2. „Von den Tagen Johannis aber bis jetz 
„leidet das Himmelreich Gewalt; und die Gewalt üben 
„reißen dasſelbe an ſich.“ Kaum hatte der gro. 
heilige Taͤufer angefangen, das Reich Gottes zu de 
kuͤndigen, ſo ward daſſelbe auch verfolgt; und kaun 
hatte daſſelbe begonnen, ſich zu verbreiten, ſo wir 
der Haß der Menſchen und die Wuth der Holle 
meinſam, daſſelbe mit aller Gewalt zu vertilg 
Schon Tag Johannes im Kerker, wo er bald eit 
gewaltſamen Tod erleidet; ihm folgt fein goͤttlie 
Meiſter; dieſem ſeine Apoſtel; ihnen unzaͤhlige Scham 
ren heiliger Märtyrer; deren Blut Same zu n 
Chriſten wird. Was aber die Kirche überhaupt 
fuhr, das geht an allen ihren Gliedern in Erfüllung 
denn niemand wird das Himmelreich an ſich reiß 
der ſich nicht ſelbſt Gewalt anthut, und die Sun 
die boͤſen Gewohnheiten und leidenſchaftliche Triel 
ſeines Herzens überwindet. Welche Stufe alſo werder 
wir im Himmelreiche erhalten? — „Denn alle Pri 
„pheten und das Geſetz, bis auf Johannes, hab 
„geweiſſagt; und wenn ihr es annehmen wollet, 
„ſelbſt iſt Elias, der da kommen wird. Wer Ohre 
„hat, zu hören, der. höre!’ Von den früheſten Ze 
ten, ja von Adam angefangen, ertoͤnten die Stim⸗ 


men der Weiſſagungen durch alle Zeiten der Patriar⸗ 
chen und Propheten; ſelbſt die Geſchichte und das 
Geſetz des jüdifchen Volkes war eine Weiſſagung in 
Vorbildern; der letzte Prophet weiſſagte von Johannes 
us dem „Elias, der vor dem Tage des Herrn kom- 
„men wuͤrde; “ Johannes aber zeugte den Herrn, 
her das Reich Gottes gründete, die Apoſtel deſſelben 
ernannte, die, ihren Nachfolgern die Haͤnde auflegend, 
ihnen denſelben Geiſt mittheilten, den fie. empfangen 
atten; und die in ununterbrochener Kettenreihe bis 
nuf unſere Zeiten, und von dieſen bis auf die Apoſtel, 
dis auf Jeſum Chriſtum, und von ihm bis auf die 
Patriarchen, bis zum erſten Menſchen reichend, eine 
Vrophetiſche und hiſtoriſche Kette bilden, die alle Zeis 
zen umfaßt! O wahrhaft göttliche und heilige Reli⸗ 
gion, Kirche Jeſu, ſelig wer in deinem Schooße ge⸗ 
voren ward und in dir lebt und ſtirbt! 8 
3. „Und alles Volk, welches dieß hörte, und die 
an: rechtfertigten Gott. da ſie getauft waren mit 
„der Taufe Johannis. Die Phariſaͤer aber und die 
im Geſetze Gelehrten verachteten den Rathſchluß 
„Gottes in ſich ſelbſt, und waren nicht getauft wor⸗ 
„den von ihm.“ Sünder und Zoͤllner eilten, der Ers 
narmungen Gottes theilhaft zu werden, und empfin⸗ 
en mit Freuden die Taufe der Buße; die Großen 
hingegen, die Phariſaͤer und Gelehrten, die ſich nicht 
wenig auf ihre erhabenen Kenntniſſe im Geſetze einbildes 
en, verachteten die ewigen Rathſchluͤſſe und Anord⸗ 
nungen Gottes, und hielten es unter ihrer Wuͤrde, 
ſich ſo tief zu erniedrigen, und die Taufe Johannis 
mit dem Volke zu empfangen. Und da fie die Ab⸗ 
lichten der göttlichen Barmherzigkeit in ihrem ſuͤndli⸗ 
hen. Stolze verachteten, gingen fie von der Verach⸗ 
Stunden der Andacht II Bd. er. BE 
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tung zum Haſſe uͤber und verſanken in fo toͤdtli 
Blindheit, daß ſie den Herrn des Lebens ſelbſt ie 
ten! Gleich ihnen aber gehen oft jene, die in i 
falſchen Einſichten und in ihrer eingebildeten Weis heil 
ſich fuͤr heilig, gerecht und weiſe halten, auf dis 
ſchmaͤhlichſte Weiſe zu Grunde! 

4. In wehemuͤthigem und gerechtem Zorne ſprach 
daher der Herr: „Wem ſoll ich die Menſchen dieſes 
„Geſchlechtes vergleichen? und wem find wir ahnlich! 
„Gleich ſind ſie den Knaben, die auf dem Markt⸗ 
„platze ſitzen und zu einander ſprechen und ſagen 
„Wir haben euch vorgeblaſen, und ihr habet nicht 
„getanzt; wir haben euch vorgeklagt, und ihr haben 
„nicht geweint! Denn Johannes, der Taͤufer kam, 
„weder Brod eſſend, noch Wein trinkend; und ihn 
„ſprechet: Er hat den Teufel! Der Sohn des Mer 
„ſchen kam, und aß und trank; und ihr ſprech 
„Sieh, der Menſch iſt ein Freſſer und Weinſaͤufer, 
„ein Freund der Zoͤllner und Suͤnder!“ Aberwitzi⸗ 
ger ſeyd ihr denn leichtſinnige und boshafte Knaben 
denen niemand Genuͤge thut. Denn als Johanne 
im ſtrengſten Ernſte der Buße kam, und weder a 
noch trank, ſchreckte ſeine Strenge euch ab, die eu 
menſchlicher Weiſe unmöglich beduͤnkte; und ihr hiel⸗ 

„tet ihn für einen finſtern, wilden, vom Teufel be: 
ſeſſenen Menſchen, deſſen Leben nicht nachzuahmen 
ſey. Nun Ich ſelbſt komme, Mich zu den Sünden 
herablaſſe; keine ſo ungewoͤhnliche Strenge in meinem 
Wandel zeige, und es nicht verſchmaͤhe, mit der 
Zoͤllnern zu eſſen, um auch fie zu erloͤſen und in 
das Reich Gottes zu berufen: laͤſtert ihr auch Mich, 
brandmarket Mich mit den ſchimpflichſten Namen 
und begegnet Mir mit Verachtung! — Hoͤren wir 5 
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taglich Uetheile dieſer Art aus dem Munde der phari⸗ 
ſaͤiſchen Welt über die Diener des Herrn! Statt die 
Beiſpiele verſchiedener Tugenden nachzuahmen, tadelt 
ſie dieſelben auf die bitterſte Weiſe; nennt wahrhaft 
bußfertige Männer, die der heiligen Betrachtung und 
dem Gebethe obliegen, finſtere Heuchler, fremme 
Muͤſſiggaͤnger, Menſchenfeinde; Andere hingegen, de⸗ 
ren Umgang freundlich iſt, und die ſich nach den Be⸗ 
dürfniſſen der Menſchen richten, ihnen zugaͤnglich find, 
guten Rath ertheilen; eigenſichtige, ehrgeitzige, arg⸗ 
liſtige Menſchen, die geheime Abſichten haben; — 
und bekehrt eine Seele ſich wahrhaft aufrichtig zu 
ott, ſo geſchieht dieß aus Geiſtesſchwaͤche, aus Gall— 
ſucht, aus fehlgeſchlagenen Hoffnungen; und ſie iſt 
as Geſpraͤch, das Gelächter, der Spott und die Ver⸗ 
achtung der Welt! — „Doch die Weisheit ward von 
„allen ihren Kindern gerechtfertiget.“ Denn die Kin⸗ 
er der goͤttlichen Weisheit leben in ihrem Lichte und 
aben das Zeugniß des heiligen Geiſtes im Innern; 
ie wiſſen, daß fie nicht beſſer find als ihr goͤttlicher 
Meiſter, und ertragen in heiliger Geduld und Gleich» 
rmigkeit mit Ihm, willig allen Spott der Welt, 
is einſt die Zeit erſcheint, wo der Herr die Seinigen: 
or den Augen der Gottloſen verherrlicht. 1000 


| ER 

Steh uns bey, o goͤttlicher Heiland, daß wir gleich 
ir unſer Kreuz mit Geduld ertragen, und die Welt 
ach deinem goͤttlichen Beiſpiele uͤberwinden. Staͤrke 
ns mit deiner Gnade, daß wir nicht gleich einem 
chwachen Schilfrohr wanken, ſendern durch alle Truͤb⸗ 
ale ſtarkmüthig hindurch wandeln und in das Reich 
einer ewigen Glorie gelangen. Amen. 
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97. Jeſus bedroht die Unbußfertigen mit 
ſchweren Strafen, preißt ſeinen himmli⸗ 
ſchen Vater und ſpricht auf wunderbare 

Weife feine Liebe gegen feine Gen 
treuen aus. T 
(Matth. 11, 20 — 30.) 3 


1. „D begann Er, den Staͤdten, in 
„welchen feine meiſten Wunderthaten geſchehen wa⸗ 
„ren, es ſtrenge zu verweiſen, daß ſie nicht Buße 
„gethan hatten. Wehe dir, Chorozain; wehe dir 
„Bethſaida: denn wenn in Tyrus und Sidon die 
„Wunderthaten geſchehen waͤren, laͤngſt haͤtten ſie 
„im haͤrenen Kleide und in der Aſche Buße gethan. 
„Fuͤrwahr Ich ſage euch, es wird Tyrus und Sidon 
„am Gerichtstage ertraͤglicher gehen als euch! Un 
„du Chapharnaum, wirſt du etwa bis zum Himmel 
„erhoben werden? — Bis zur Hölle wirft du hinab 
„ſteigen; denn wenn zu Sodoma die Wunderthaten 
„geſchehen waͤren, die in dir geſchehen ſind, fo waͤre 
„daſſelbe vielleicht ſtehen geblieben bis auf dieſen Tag. 
„Fuͤrwahr ich fage euch, es wird dem Lande Sodomg 
„am Gerichtstage ertraͤglicher ergehen als dir!“ Ge⸗ 
hoͤrt hatten wahrſcheinlich Viele aus dieſen Städten, 
wie ſtrenge Jeſus gegen die Phariſaͤer und Schrift 
gelehrten geſprochen hatte, die, weder auf die Ermah⸗ 
nungen feines heiligen Vorlaͤufers, noch auf fi 
eigenen, Buße gethan hatten; und betrachteten dan 
dieſe naͤhmlichen Phariſaͤer gleichſam mit Schadenfreu 
de, ſich ſelbſt aber weit uͤber ſie erhaben. Doch ſtren 
ger noch ſprach der Herr gegen ſie, in deren Mitt 


Er ſo viele Wunder gewirkt, ſein heiliges Geſet vers 


= 


kaͤndigt, und die er fo oft vergeblich ermahnt hatt 


’ 
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durch Buße und wahre Sinnesaͤnderung ſich zum 
Reiche Gottes vorzubereiten; da ſie nichts von Allem 
gethan hatten, und dennoch in ihrer Traͤgheit ſich ſi⸗ 
cher waͤhnten. — Ach, ſind wir nicht gleich dieſen 
Chapharnaiten und andern, die ein fo ſchweres Wehe 
bedroht! Wie viele Gnaden wirkte Gott fuͤr uns! 
Rechnen wir die Verachtung derſelben fuͤr gar nichts? — 
Wir beklagen ſo viele Voͤlker, die fern vom Lichte 
des Evangeliums, oder vom wahren Glauben ſind; 
und allerdings ſind ſie zu beklagen. Werden aber 
dieſe Völker am Gerichtstage nicht wider uns aufſte⸗ 
hen, die vielleicht mit der Haͤlfte dieſer Gnaden, im 
Bußkleide und in der Aſche Buße gethan haͤtten! Ach, 
für ſchuldlos halten wir uns in unſerer Blindheit, ins 
deß wir die groͤßten Gnaden mißbrauchen; und unſere 
Selbſtzufriedenheit erfüllt uns mit fo träger Ruhe, 
daß es uns nicht einmal in den Sinn kommt, wie 
| 155 wir der Buße bedürfen! O gedenken wir jenes 
Gerichtstages, der nicht weit von jedem aus uns 
entfernt iſt; bedenken wir, daß Gott die Verachtung 
ſeiner Gnaden ſtrenger rächen wird denn ſelbſt man⸗ 
che Vergehungen, die uns als große Verbrechen er⸗ 
ſchienen! 
2. Viele mochten indeſſen dieſe Worte Jeſu beher⸗ 
zigen, zumahl einfache und aufrichtige Herzen; ſie 
mit den übrigen Worten und Wundern Jeſu verglei⸗ 
chen, und in ſich gehen, Buße zu wirken; indeß 
die Phariſaͤer, die ſich für Weiſe und Kluge hielten, 
ſie verſchmaͤheten, wie die Weiſen und Klugen dieſer 
Welt es noch zur Stunde thun. Darum faͤhrt der 
Evangeliſt fort: „Zu derſelben Zeit antwortete Jeſus 
„und ſprach: Ich preiſe Dich, Vater, Herr des Him⸗ 
„mels und der Erde, daß Du dieß den Weiſen und 


— 150 — 

„Klugen verborgen, und den Kleinen geoffenbart haſt. 
„Ja, Vater! Alſo war es wohlgefaͤllig vor dir!!“ 
Wie lieblich, wie voll tiefen Sinnes fi nd dieſe Worte 
Jeſu; — welchen Er, die Seinigen im Glauben zu 
kraͤftigen, und ſich als den Sohn dieſes ewigen Va⸗ 
ters zu erweiſen noch beyfuͤgt: „Alle Dinge ſind 
„Mir uͤbergeben worden von meinem Vater. Und 
„niemand kennt den Sohn, außer der Vater; noch 
„kennt auch jemand den Vater, außer der Sohn; und 
„wem der Sohn es offenbaren will!!“ Das ganze 
Geheimniß ſeiner ewigen Gottheit ſpricht der Einge⸗ 
borne des Vaters hier aus, das wir, bis die Zeit 
der gluͤckſeligen Anſchauung erſcheint, indeſſen in 
treuem Glauben anbethen; doch verheißt hier der ewige 
Liebhaber heiliger Seelen, ſelbſt noch in dieſem ſterb⸗ 
lichen Leben, dieſe Offenbarung denjenigen, die Er 
derſelben fuͤr wuͤrdig haͤlt; — und wie Vielen, die 
ihr Herz ganz von der Erde entfeſſelt, und ſich einzig 
ſeinem Dienſte und ſeiner Liebe geweiht und für 
Ihn geopfert hatten, ertheilte Er dieſes himmliſche 
Licht, daß fie in ſuͤßen Thraͤnen der innigſten Ans 
dacht und himmliſcher Entzuͤckungen zerfloſſen, und 
mit voller Sehnſucht wuͤnſchten, aufgelößt zu werden | 
und bey Jeſu zu ſeyn! 

3. Sind aber dieſe außevordeutlichen Gnaden ſelte⸗ 
ner, weil wenige Seelen zu ſo erhabener Vollkommen⸗ 
heit berufen ſind, und auch die Berufenen derſelben | 
ſich nicht nicht immer würdig machen, fo find wir den⸗ 
noch Alle eingeladen, zum Herrn zu kommen „ der 
uns liebreich zuruft: „Kommet Alle zu mir, die ihr 
arbeitet und beladen ſeyd; und Ich will euch erqui⸗ 
„cken! Nehmet mein Joch auf euch, und lernet von 
„Mir; denn ich bin ſanftmüthig und demuͤthig von 
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„Herzen; und ihr werdet Ruhe finden für euere See⸗ 
„len! Denn mein Joch iſt lieblich, und meine Buͤrde iſt 
„leicht!“ — O goͤttlicher Erloͤſer, wie wunderlieblich 
ertoͤnen deine himmliſchen Worte! Weit von ſich ver⸗ 
weist uns die Welt wenn wir mit Elend beladen 
ſind; unerträglich find wir dann ihrem Anblick; Du 
‚allein rufeſt uns mit großer Milde zur Erquickung! 
Lieblich iſt das Joch deines heiligen Geſetzes, das 
uns von dem ſchaͤndlichen und grauſamen Joche Sa⸗ 
tan's und der Suͤnde befreyt! Leicht die Buͤrde deines 
Kreuzes, das Du ſelbſt verſuͤßeſt, wenn wir es wil⸗ 
lig auf uns nehmen, und Dir nachfolgen! Wie ſchwer 
dagegen iſt das Joch der Suͤnde, die Buͤrde dieſer 
Welt! denn Unruhe, Furcht und innere Angſt foltert 
beſtaͤndig das Herz, das unter der Laſt derſelben 
ſchmachtet. Mit Freuden will ich bey Dir, dem 
ſanftmuͤthigſten und demuͤthigſten Meiſter, Sanft⸗ 
muth und Demuth lernen; denn noch lernte ich nicht 
bey Dir, da ich noch ſo voll Stolzes, noch ſo voll 
der Ungeduld, ſo voll der Heftigkeit, der Rachgier 
und der Tadelſucht bin; und deßhalb auch keine Ruhe 
für meine Seele finde. 

O lehre mich, guͤtigſter Meiſter; lege mir ſelbſt 
dein ſuͤßes Joch auf, das mich von dem eiſernen Jo⸗ 
che meiner Leidenſchaften befreyt, unter dem ich ermuͤ⸗ 
det ſeufze. Erquicke meine lechzende Seele mit himm⸗ 
liſchem Troſte, daß ich allen falſchen und ſuͤndlichen 
Troſt dieſer Welt von mir werfe. O brich meine 
Bande, gieb mir die füge Freyheit der Kinder Gottes, 
um die ich einzig ſeufze, daß ich Dir ſie weihe und 
dein Gehts getreu befolge. Amen. 


* 


98. Von der Sünderinn zu den Füßen Je. 
fu bey dem Gaſtmahl Simon's, des 
Phariſaͤers. 


(Luc. 37 — 39.) En 1 ir 


1; Unmittelbar nach der ſtrengen Rüge unbuß 
fertiger Herzen, die der Herr, wie aus der Erzaͤhlung 
des heiligen Lucas hervorzugehen ſcheint, zu Naim 
hielt, wo er auch die Abgeordneten Johannis empfan⸗ 
gen hatte, „bat Ihn einer aus den Pbariſaeen. 
„daß Er mit ihm aͤße; und Er trat ein in das i 
„des Phariſcers und begab ſich zu Tiſche. Und ſi jeh | 
„da, ein Weib aus der Stadt, die eine Suͤnderinn 
„war, als ſie erkannte, daß Er in dem Hauſe des 
„Phariſaͤers zu Tiſche war, brachte eine Alabaſterbuͤchſe 
„mit Salbe.“ Wahrſcheinlich hatte dieß Weib, wie 
vielleicht der Phariſaͤer ſelbſt, der eindringlichen Rede 
Jeſu beygewohnt; und erſtere ward daruͤber im Her⸗ 
zen zerknirſcht, ging in fi, erkannte mit Entfegen 
den Stand ihrer Seele, und fand nun keine Ruhe 
mehr, bis ſie nicht bey den Füßen desjenigen Verzei⸗ 
hung erhielt, der ihr Herz ſo maͤchtig getroffen hatte, 
und den ſie fuͤr keinen andern als fuͤr den wahrhaf⸗ 
tigen Meſſias hielt; — der Phariſcer aber, der recht⸗ 
licher, und weniger gegen Jeſum eingenommen war 
als die uͤbrigen ſeiner Secte, oder vielleicht auch Ihn 
näher beobachten wollte, lud nebſt andern Phariſaͤern 
auch Ihn zu ſeinem Tiſche. Der Herr, der Beyder 
ſich erbarmte, nahm die Einladung an und begab 
ſich in ſein Haus. Wie wunderbar bereitet oft Je⸗ 
ſus die Wirkungen feiner Erbarmungen vor! 

2. Sehen wir nun, wie ſchnell die aufrichtige Bu⸗ 
ße und die bußfertige Liebe iſt. Dieß Weib alſo kam 
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d ſtellte ſich zuruͤck, zu den Füßen Jeſu.“ Nicht 
einen Augenblick ſaͤumte ſie; ſchnell, und ohne ſich 
m das Gerede der Menſchen, die ſie kannten, zu 
uͤmmern, eilt fie mit den Werkzeugen ihrer Sünde, 
it der Alabaſterbuͤchſe und den koͤſtlichſten Salben 


— 


e ihr ganzes Heil erwartet. Und dort blieb ſie in 
er demuͤthigſten und ehrfuͤrchtigſten Stellung, ohne 
aß der Herr, der alle Regungen ihres Herzens in⸗ 
nerlich lenkte, ſie mit den Augen ſah; da er nach 
itte Orient's auf einem Ruhebette lag, mit dem 
ngeſiche zum Tiſche hingewendet. Sie ſprach nichts; 
och beredſamer als ihre Zunge war ihr Schmerz und 
hre Liebe; denn „ſie begann die Füße: Jeſu mit ihren 
„Thraͤnen zu begießen und mit den Haaren ihres 
„Hauptes zu trocknen; und ſie kuͤßte ſeine Füße und 
„ſalbte fie mit der Salbe.“ O wahrhafte Buͤßerinn, 
wie mächtig ſprechen deine Thraͤnen deine Reue und 
deine Liebe aus! Welches Herz koͤnnte bey dieſen 
Thraͤnen ohne Ruͤhrung bleiben, und nicht mit dir 
weinen! Ein wahres Opfer iſt deine Buße, großmuͤs 


den verzehrt! Ach, mehr als du habe ich geſuͤndigt; 
mehr Gnaden als du habe ich mißbraucht; und reich⸗ 

licher ſollte ich bey den Füßen Jeſu weinen, zumahl 
ſeit dieſe heiligen Fuͤße, meiner Sünde wegen, am 
Kreuze durchbohrt wurden! N 171 
3. Lernen wir von dieſer wahrhaften Buͤßerin, 
wie wir die ſuͤndlichen Vergehungen unſeres Lebens 
buͤßen ſollen. Da kniet ſie zu den Fuͤßen Jeſu, 
und verwendet zu ihrer Verſoͤhnung, was einſt ihr 


thiges Weib, ein Brandopfer, das alle deine Suͤn⸗ 
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zur Suͤnde gedient hatte. In gerechtem Schmer 
opfert ſie Ihm Alles, was bis nun ihre ſchaͤndlich 
Leidenſchaft naͤhrte, und ſie in den Herzen Ander 
erweckte. Das erſte Opfer find: ihre von Thraͤne 
nun ganz entſtellten Augen, die durch das Gemäffe 
der Buße das Feuer der ſuͤndlichen Begierlichkeit aus 
loͤſchen, von dem fie ſelbſt noch vor kurzem brannte 
und das fie in Andern entzuͤndet hatte. Auf d 
Fuͤße Jeſu heftete ſie ihre Blicke, die einſt ſo viel 
Seelen toͤdteten. Die Kuͤſſe, die ſie dieſen heiligen 
Fuͤßen gibt, reinigen ihre befleckten Lippen; und ihr 
Haare, die fie einſt fo kunſtlich geflochten hatte 
Seelen zu beſtricken, dienen ihr nun, zerſtreut und 
ungeordnet, die Thraͤnen aufzutrocknen, mit welcher 
fie die Füße ihres Heilandes begießt. Die koͤſtli 
Salbe, womit fie einſt ihren Leib ſalbte, den fie zu 
einem Abgott erhoben hatte, verwendet ſie nun, Da 
belebende Fleiſch desjenigen zu ſalben, dem allein alle 
Anbetung gebührt, und alſo opfert ſie alles, pe 

ihrem 

Aber 


einſt zu ihren verbrecheriſchen Freuden diente, 
Heilande als ein wahres Brandopfer auf. — N 
wie groß, wie unendlich liebreich iſt der Troſt, der 
bei dieſen Thraͤnen, bei dieſem Schmerz ihre Reue 
verſüßt! Ach, nimmer empfand ſie in ihren Lü 
eine Freude, die den Freuden ihrer Buße g 
time! Der Herr ſpricht nicht zu ihr; Er blickt f 
nur an; doch gluͤckſelig achtet fie fich, daß er fie nicht 
von ſeinen heiligen Fuͤßen vertreibt, und ihr geſtat⸗ 
tet, Ihm ihre Liebe zu bezeugen; und ſie fuͤhlt es, 
daß Er ihre Reue kennt, und ihren Eifer rege. erhält, 
Nicht um alle Freuden der Erde gaͤbe ſie Einen Aus 
genblick hin, den ſie bei dieſen heiligen Fuͤßen zu⸗ 
bringen darf. O eilen wir ſelbſt mit dieſer gluͤckſeli⸗ 
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Buͤßerin zu dieſen goͤttlichen Füßen, weinen wir 
ſelbſt mit ihr, und verlaſſen wir ſie „nicht, bis 
ir den Kuß des Friedens in unſerm Innern em⸗ 

gen. 

1 liebreichſter Jeſu, der du die Suͤnder auſſuche 
ſt, ft fie ſelig zu machen; und auch jetzt nicht aufhoͤ⸗ 
ft, fie durch die fügen Lockungen deiner Gnade zur 


cke darin einen Quell heiliger Reuethraͤnen, daß ich 

deinen heiligen Fuͤßen weine, meine zahlloſen Ver⸗ 
hungen in dem heilſamen Waſſer der Buße abwa⸗ 
e, und die Vergebung derſelben von deiner Barm⸗ 
erzigkeit erlange. Amen. 


9. Gels Jeſu mit Simon dem Phari⸗ 
faͤer, und e der Suͤnderin. 
(Lue. 7, 39 — 50.) 


4. „Als aber dieß der Phariſaͤer ſah, der Ibn 
gerufen hatte, ſprach er in ſich ſelbſt und ſagte: 
Waͤre dieſer ein Prophet, ſo wüßte Er allerdings, 
zwer, und was für ein Weib dieß iſt, die Ihn be⸗ 
‚rührt; denn fie iſt eine Sunderin. ““ Es gehoͤrte 
taͤmlich zu den Sitten der Phariſaͤer, keinen Suͤn⸗ 
er um ſich zu dulden; deßhalb nahm der Phariſaͤer 
ier Aergerniß an Jeſu, und dachte bey ſich ſelbſt: 
ieſer Menſch iſt zwar allerdings ein Fremdling in 
ieſer Stadt. Kein Wunder alſo, daß Er dieß 
eib nicht kenntz wäre Er aber wirklich ein Prophet, 


ine verrufene Buhldirne iſt, und ſie weit von ſich 
sertreiben. „Doch Jeſus (der in feinem Innern las) 
antwortete und ſprach zu ihm: Simon, ich habe 


uße zu rufen: erweiche mein hartes Herz, und er⸗ 


würde Er in innerlichem Lichte erkennen, daß ſie 


1 


stehe etwas zu ſagen. Er uber ſagte: Meiſter, ſprich 
Und nach dieſem Eingange, der die Aufmerkfar 
der Anweſenden rege machte, ſprach Er: „Ein Glä 
„biger hatte zwei Schuldner; der eine war ihm f 
„hundert Pfennige ſchuldig, und der andere fuͤnfz 
„Da dieſe nun nicht hatten, woher fie es ihm zurüd: 
bezahlten, ſchenkte er es ihnen beiden. We a 
„liebt ihn mehr? — Simon antwortete und ſpr 
„Ich erachte, daß es derjenige iſt, dem er me 
„geſchenkt hat. Und Er ſprach: Du haſt recht g 
Furtheilt.“ Dieſer liebreiche Glaͤubiger iſt 
ſelbſtz der geringere Schuldner aber ift hier der? Me | 
riſaͤer, der größere die Suͤnderin Wie nun 1 
Geldſchulden ein Schuldner, dem mehr erlaſſen wi 
den Gläubiger mehr liebt als jener, dem er nur ges 
ringe Schuld erließ, alſo ſoll auch von zwei Sünder 
derjenige, dem mehr verziehen wird, Gott um ſo il f 
niger lieben. Somit bedeutete alſo der Herr dem Si 
mon, daß die Suͤnderin Ihn wirklich mehr lie 
als er. — Wie groß aber ſoll meine Liebe zu Got 5 a 
meine Andacht, mein Eifer fuͤr ſeine Ehre 2 8 
Er mir ſo viele und ſo ungeheuere Sünden erle 
ſen hat! 
2. „Und da ee Er ſich zu dem mate. 
O glüdfeliges Weib! ſieh nun, wie genau der 
weiß, was in deinem Herzen vorgeht, wie fr a 
jede deiner bußfertigen Handlungen erhebt, wie 
Er deine Liebe würdigt, wenn Er dir auch bis n. 
kein Zeichen gegeben hat. — „Und Er ſprach zu € Si 
„mon; Siehſt du dieſes Weib? Ich bin in dein H 
„eingetreten, und du haſt meinen Fuͤßen kein W 
„gegeben; dieſe aber hat meine Fuͤße mit Thren N 
„begoſſen, und mit ihren Haaren — 


— 1 A WE 
” 


— 157 — 


haſt Mir keinen Kuß gebeben; dieſe aber hat, ſeit 
„fie eintrat, nicht aufgehort, meine Fuͤße zu kuͤſſen; 
„du haſt mein Haupt nicht mit Oehl geſalbt, ſie aber 
„hat meine Fuße mit Salbe geſalbt; deßhalb ſage 
„Ich dir, es werden ihr viele Suͤnden vergeben, weil 
„ſie (nach deinem eigenen Urtheil) viel geliebt hat; 
„wem aber weniger vergeben wird, der liebt auch 
„weniger.“ Betroffen ward allerdings Simon über 
dieſe Antwort, auf die er nichts erwiederte; denn 
deutlich erkannte er daraus, daß Jeſus nicht nur 
wußte, daß dieß Weib eine Suͤnderin ſey, ſondern 
daß Er ſogar in feine geheimſten Gedanken einge 
drungen war; und folglich mehr als ein Prophet, 
naͤmlich der Meſſias ſey, von dem die Propheten ge⸗ 
weiſſagt hatten, und der als Gott die Macht hatte, 
die Sünden. zu vergeben; und ſie nach dem Maaße 
der Liebe vergiebt, die Er in den Herzen ſieht. Lie⸗ 
ben wit alſo dieſen barmherzigen Gläubiger, dem 
wir alle mehr oder minder Schuldner ſind; mehr 
liebe Ihn, wer mehr ſuͤndigte, und alſo liebe Ihn 
wer nicht ſuͤndigte, daß ſeine Liebe darum nicht ge⸗ 
tinger als die eines Suͤnders ſe y. 

3. „Er ſprach aber zu ihr: Dir werden deine 
„Sünden vergeben!“ O ſuͤßes und kraͤftiges Wort 
des Troſtes, das der Herr noch täglich durch diejeni⸗ 
gen ſpricht, denen Er Macht ertheilte, die Suͤnden 
in feinem Namen zu vergeben; wie erfuͤllteſt du das 
Herz dieſes reumuͤthigen Weibes mit heiliger Freude! — 
„Und es fingen alle an, die mit zu Tiſche waren, 
.in ſich ſelbſt zu ſprechen: Wer iſt dieſer, der ſogar 
die Sünden vergiebt?“ Jeſus antwortete hierauf 
nicht, und deckte auch ihre Gedanken nicht auf, da 
Er ihrer ſchonen, und es ihrem eigenen Nachfinnen: 
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uͤberlaſſen wollte, für wen fie Ihn nun halten fol 
ten; „zu dem Weibe aber ſprach Er: Dein Glaub 
„bat dich gerettet; geh hin im Frieden!“ — Dieſe 
füge Friede iſt eine Frucht der Buße, die das Sakra 
ment der Rechtfertigung Seelen ertheilt, die demf 
ben in wahrer Zerknirſchung nahen, und in dem 
Spender deſſelben nicht den Menſchen, ſondern dem 
Stellvertreter Gottes ſehen; ſo wie auch dieſes Weil 
in Jeſu bloß den Meſſias, den Retter Iſraels, ihre 
Gott und Herrn ſah, welcher Glaube fie rettete. Ha 
eine bußfertige Seele Alles gethan, was Jeſus und 
feine Kirche fordert, und ihre Vergehungen reumüthiz 1 
und aufrichtig gebeichtet,, fo ſoll fie dieſen Frieden bes 
wahren, und keiner Unruhe und Aengſtlichkeit Gehoͤr 
geben „die denſelben verwirren koͤnnten; ſondern ein⸗ 
zig bedacht ſeyn, Denjenigen von Herzen zu lieben, 
der ihre Sünden ihr vergeben hat. Denn die Liebe, 
nicht die Unruhe vermag es, die Fehler zu erſetzen, 
die fie etwa in der Beicht begangen hat. Habe alſo, 
aͤngſtliche Seele, weniger Unruhe wegen des Ver⸗ 
gangenen, und mehr Eifer für die Gegenwart. Liebe 
viel; denn große Liebe iſt das ſicherſte Kennzeichen 
der Vergebung deiner Suͤnden. 

Deine Liebe, mein Gott, ſey der Grund meiner 
Reue. O verleihe mir, der ich Dich ſo oft und ſo 
ſchwer beleidigte, daß ich Dich viel liebe, damit 
mir viel vergeben werde. Entzünde dieß heilige Feuer 
in meinem Herzen, das dieſe Suͤnderin reinigte, und 
ſo ſchnell in eine Gerechte umwandelte. Vermehre 
dieſe Liebe unabläffig in meiner Seele, daß ich einſt 
die Belohnung erlange, die Du bußfertiger Liebe be⸗ 
ſtimmt haſt, und Dich in der Ewigkeit ohne Ende 
liebe. Amen. 
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00. Von den frommen Frauen, die Jeſu 
rn auf feinen Reifen dienten. 


75 | (Eu c. 8, 1 — 3.) 


1% 5. e ee es begab ſich ena daß Er ſelbſt 
— Staͤdte und Flecken reiste und predigte, und 
das Reich Gottes verkuͤndigtez und die Zwoͤlfe waren 
„mit Ihm; und auch einige Weiber, die geheilt wor⸗ 
den waren von boͤſen Geiſtern und Krankheiten. A 
Wir ſehen an dieſen frommen Weibern ein rühren 
es Beiſpiel der Dankbarkeit, die ſie an Jeſum feſ⸗ 
ſelte, der ihnen große Wohlthaten erzeigt hatte. Denn 
erſtens hatte Er fie von leiblichen Krankheiten geheilt; 
und eine fo ſchnelle als wunderbare Heilung wirkte 
an ſich mehr, als jede andere Wohlthat auf ihr Ges 
muͤth, und ſtimmte daſſelbe zur Dankbarkeit. Dann 
hatte Er ſie auch von boͤſen Geiſtern erloͤst, und ihre 


um ſo groͤßer, als die Seele ohne Vergleich erhabener 
iſt denn der ſterbliche Leib. Endlich hatte Er ihnen die 
Gabe eines lebendigen Glaubens verliehen, den Er 
ſchon als Bedingniß bei ſeinen Heilungen forderte, 
und wo Er ihn vorfand, durch ſeine Gnade vermehrte. 
Sehen wir nun, wie wir die Dankbarkeit dieſer from= 
men Perſonen nachahmen. Wie oft hat uns Gott 
von leiblichen Krankheiten geheilt! Und wie ernſtlich 
haben wir Ihm verheißen, uns zu beſſern und Ihm 
eifriger zu dienen, wenn Er uns die Geſundheit 
verliehe! Wie haben wir dieſes Verſprechen gehal⸗ 
ten? — Wie oft hat ferner der Herr unſere Seele 
von ihren Krankheiten geheilt, und aus der Gewalt 
des boͤſen Geiſtes erloͤst; wie haben wir dieſe Wohl⸗ 
that Ihm vergolten? Sind wir Ihm nachgefolgt? 


Seelen befreit und gereinigt; und dieſe Wohlthat war 5 
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Haben wir uns ſeinem heiligen Dienſte geweiht? — 
Dann verlieh uns Gott auch den Glauben, und li 
uns im Schooße feiner heiligen Kirche gebohren wers 
den. Haben wir Ihm jemals auf gebührende Wei 
für dieſe große Gnade gedankt? Und wie haben wit 
in dieſem Glauben gewirkt? Iſt unſer Glaube nich 
todt und ohne alle Werke? ec n 
2. Dieſe waren: „Maria, welche Magdaleng 
„genannt wird, von welcher ſieben boͤſe Geiſter aus⸗ 
„gefahren waren; und Johanna, das Weib Chufä, - 
„des Schaffners Herodis; und Suſanna, und viele 
„andere, die Ihm dienten von ihrer Habe.“ Wir 
finden unter dieſen frommen Weibern, die (wie es 
bei den Juden nicht ungewoͤhnlich war, daß Frauen 
den Propheten anhingen und ihnen dienten) dem Herrn 
auf ſeinen Reiſen folgten, Frauen, Unverheirathete 
und Wittwen, die uns deutlich zeigen, daß, we 
auch das Frauengeſchlecht nicht unmittelbar zur Vers 
breitung des Evangeliums durch Predigten berufen iſt, 
dennoch jede auf ihre Weiſe zur Verbreitung und Ver⸗ 
herrlichung des Reiches Gottes mitwirken, und den 
Lohn der Apoſtel und Gerechten verdienen kann, wenn 
fie denfelben darum dient, weil fie apoſtoliſche Maͤn⸗ 
ner und Gerechte ſind. Sie beſchraͤnkten ſich aber 
nicht darauf, dem Herrn mit ihrer Habe zu dienen; 
ſie folgten Ihm auch, wohnten ſeinen Reden bei, 
die Er an die Schaaren des Volkes hielt, und wur⸗ 
den vielleicht ſogar zu dem beſondern Unterrichte zu⸗ 
gelaſſen, den Er ſeinen Apoſteln ertheilte; auch ward 
ihr Glaube mächtig durch die Wunder der Allmacht 
geſtaͤrkt, die Jeſus vor ihren Augen wirkte. e 
ſehen alſo zugleich hieraus, daß, ob auch der Herr 
und ſeine Apoſtel fern von allem Eigennutz, und in 
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wahrhafter Armuth lebten, da Jeſus nie ein Wunder 


für ſich und ſeine Juͤnger that, dennoch ſeine Ver⸗ 


ſehung dahin wirkte, daß ſie keinen Mangel am Noth⸗ 


wendigen litten; und daß Er die frommen Frauen 
durch wahre und innerliche Güter reichlich für die Ga— 


ben belohnte, die ſie Ihm und ſeinen Juͤngern ſpen⸗ 


deten. Und dieſe ſeine unverſiegbare Guͤte wird auch 
alle reichlich belehnen, die auf ſolche Weiſe ſeinem 
Evangelium dienen. ö | 

3. Betrachten wir auch den Eifer, die Liebe und 
die Standhaftigkeit dieſer Frauen. Dieſe naͤmlichen 
Frauen finden wir beim Grabe des Herrn, ſeinen 
Leichnam mit koſtbaren Spezereien zu bewahren. Mag⸗ 
dalena, die wir immer als die erſte finden, war auch 
die erſte, die den auſerſtandenen Herrn ſah, und be⸗ 


ſtimmt war, ſeine Auferſtehung ſeinen Apoſteln zu 
verkuͤndigen. Sie auch verharrien nach der Auferſtehung 


des Herrn einmuͤthig im Gebet; wurden gewürdigt, 


Zeuginnen ſeiner Himmelfahrt zu ſeyn, empfingen den 
heiligen Geiſt mit ihnen, und herrſchen nun ewig 
mit Jeſu in der Glorie des Himmels. O ihr gluͤck⸗ 
ſeligen Frauen, wie glorreich wurde eure ſtandhafte 
Liebe belohnt, und wie innig ruͤhrt und entflammt 
euer Beiſpiel jede fromme Seele zur Nachahmung! 
Verleihe mir, guͤtigſter Jeſu, daß auch ich nach 
den Verhaͤltniſſen Dir nachfolge, die deine goͤttliche 
Vorſehung mir angewieſen hat; daß ich in deinen Die⸗ 
nern Dir diene, in ſtiller Betrachtung deine himmli⸗ 
ſchen Lehren und Wunder beherzige, und immer mehr 
zu deiner heiligen Nachfolge entflammt werde, damit 
ich einſt Antheil an den unſterblichen Belohnungen 
erhalte, die Du denjenigen bereitet haft, die Dir im 
Glauben und in der Liebe anhangen. Amen. 
Stunden d. Andacht. II Bd. 14 
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101. Jeſus heilt am Schwemmteich zu J e- 
ruſalem einen Menſchen, der acht und 1 
dreißig Jahre an einer Krankheit 
gelitten hatte. x 

(Joh. 5, 1 — 6.) Erg 


4. 1. % Bench war ein Feſttag der Juden, und Je 
„ſus ging hinauf nach Jeruſalem. Es iſt aber zu 
„Jeruſalem ein Teich zur Schafſchwemme, der hebraͤiſch 
„Bethſaida genannt wird, und fünf Hallen hat. In 
„denſelben nun lag eine große Menge Kranker, Blin⸗ 
7 Lahmer und Gichtiſcher, die auf die Bewegung 

Waſſers warteten. Denn der Engel des Herrn 
70 je nach der Zeit, herab, und da ward das 
„Waſſer bewegt; und der Erſte, der nach der Bewes⸗ 
„gung des Waſſers in den Teich hinabſtieg, ward ge⸗ 
„ſund, mit was immer fuͤr einer Krankheit er auch 
„behaftet war.“ Dieß war ſeit ſeiner oͤffentlichen 
Erſcheinung das Zweitemal, daß Jeſus nach Jeruſa⸗ 
lem kam; und zwar ging Er zu dem Teiche, der 
nach Bethſgida benannt war, weil von dieſem Orle 
viele Schafe und Laͤmmer zum Opferdienſte in die 
Stadt getrieben und dort gereiniget wurden. Wer 

erkennt hier nicht das wahrhaftige Opferlamm, das 
in dieſe Stadt kam, geopfert zu werden, und durch 
ſein großes Opfer alle Krankheiten und Sünden hin⸗ 
wegzunehmen! Er, der Engel des großen Rathes, 
bereitete uns den Schwemmteich der Taufe, in wel⸗ 
chem nicht, wie zu Jeruſalem, nur Einer, ſondern 
worin alle von der toͤdtlichen Krankheit des ewigen 
Fluches geheilt werden, die dieß goͤttliche Sakrament 
empfangen. — Uebrigens iſt es glaublich, daß der En⸗ 
gel des Herrn an hohen Feſttagen dieß Wunder that; 


* 
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denn folhe Tage find Tage der Gnade, zu wel⸗ 
chen wir uns durch das Waſſer der Buße vorbereiten 
und reinigen ſollen, damit dann das wahre Lamm 
Gottes bei uns einkehre, und von allen geiſtigen 
Krankheiten uns heile. 

2. „Es war aber daſelbſt ein Menſch, der acht 
„und dreißig Jahre krank gelegen war. Als Jeſus 
„dieſen liegen ſah, und erkannte, daß er ſchon ſo 
„viele Zeit hatte, ſprach Er zu ihm: willſt du geſund 
„werden? — Der Kranke antwortete Ihm: Herr, ich 
„habe keinen Menſchen, der mich, wenn das Waſſer 
„bewegt worden, in den Teich hinablaſſe; denn indeß 
„ich komme, ſteigt ein anderer vor mir hinab. Je⸗ 
75 ſpricht zu ihm: Steh auf, nimm deine Lieger⸗ 
„ſtaͤtte und geh! und alsbald ward dieſer Menſch ge⸗ 
„ſund, und nahm ſeine „ und ging.“ 
Schwerlich war aus Allen, die um dieſen Teich ge⸗ 
lagert waren, ein Einziger, der ſo lange an ſeiner 
Krankheit gelitten hatte, und deſſen ſehnlichſtes Ver⸗ 
langen ſo oft zu Schanden geworden war; deßhalb 
auch erbarmte Jeſus ſich dieſes Einzigen, und lenkte 
nur zu ihm. Wie oft ſucht ſeine Barmherzigkeit auch 
jetzt noch Leidende auf, die ſehnſuͤchtig nach ihrer Hei⸗ 
lung verlangen! Nicht ſelten aber ſehen wir auch 
Sünder, über die Er in feiner Barmherzigkeit ſchwere 
und lange Plagen verhaͤngt, bis ſie endlich, dadurch 
gerührt, zu Ihm ſeufzen, daß fie geheilt werden, und 
die Er dann heilt, indeß Er an Andern, die minder 
krank ſcheinen, in der That aber unheilbar ſind, vor⸗ 
uͤbergeht! O wie unerforſchlich find deine Gerichte! — 
Betrachten wir aber auch den ſchnellen Gehorſam dies 
ſes Kranken, der ſich alsbald erhob, fein Bett hin- 
wegtrug und von dannen ging; und folgen wir mit 
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gleichem Gehorſam, wenn wir, um die Heilung un 
ſeter Seele flehend, ſeine Stimme oder die Stimme 
ſeiner Stellvertreter hoͤren, die uns zuruft; „Steh 
„auf, trage dein Bett hinweg;“ entferne dieſe Gele⸗ 
genheit zur Sünde; brich dieſen laſterhaften eu 
dieſe Vertraulichkeit, dieſe boͤſe Gewohnheit, rotte 
dieſe herrſchende Sünde aus, hebe dieß Aergerniß, 
erſticke dieſe Feindſchaft, gieb dieß unrecht erworbene 
Gut zuruck; erſetze dieſen Schaden, den du gethan, 
dieſe Ehre des Naͤchſten, die du verletzt haſt, verbrenne 
jenes ſittenverderbende Buch, jene unzuͤchtigen Ge⸗ 
maͤhlde; „und wandle“ auf dem Wege der Buße, 
der Gebote, der guten Werke! Denn nicht geheilt 
iſt, wer dieſe Brandmahle der Suͤnde nicht von ſich 
entfernt, und nicht auf dem Weg der Gerechtigkeit 
wandelt. 47 5 i . 
3. „Es war aber Sabbath an dieſem Tage, 
„Die Juden alſo ſagten zu dem, der geheilt worden 
„war: Es iſt Sabbath; -nicht erlaubt iſt es dir, deine 
„Liegerſtaͤtte zu tragen! Er antwortete, ihnen: Der 
„mich geſund gemacht hat, hat zu mir geſagt: Tra⸗ 
„ge deine Liegerſtaͤtte und geh fort! Sie fragten ihn 
„alſo: Wer iſt der Menſch, der dir geſagt hat: 
„Nimm deine Liegerſtaͤtte und geh fort? Der aber 
„geheilt worden war, wußte nicht, wer es waͤre; 
„denn Jeſus war von dem Volke abgelenkt, das an 
„idem Orte ſtand.“ Abſichtlich hatte der Herr dieß 
Wunder am Sabbathtage gewirkt, damit mehrere 
ruhige Zuſchquer Zeugen deſſelben waͤren. Die Ju⸗ 
den aber, naͤmlich die Vorſteher der Spnagoge und 
Phariſaͤer ſuchten dabei bloß Veranlaſſung, den gro⸗ 
ßen Propheten, deſſen Wunder ſie oftmal vernommen 
hatten, als einen Sabbathſchaͤnder zu verrufen; denn 


— 


— 165 — 


ie tragten nicht: „Wer hat dich von dieſer acht und 
„dreißig jaͤhrigen Krankheit geheilt?“ ſondern: „wer 
„hat dir befohlen, deine Liegerſtaͤtte zu tragen?“ 
Freimuͤthig aber antwortete ihnen der Geheilte: „Der 
„mich geſund gemacht hat!“ Denn wer die Gewalt 
hat, mich alſo plotzlich, durch fein bloßes Wort zu 
heilen, hat allerdings auch die Macht, mir dieß zu 
befehlen! Doch die Juden wurden durch dieſe Ant⸗ 
wort noch mehr erbittert. Sind wir nicht gleich die⸗ 
fen Ju den? Deuten wir nicht alles uͤbel, was je⸗ 
mand thut, gegen den wir oft auf ſehr ungerechte. 
Weiſe eingenommen find, und weigern uns, anzuhoͤ⸗ 
ren, was ihn rechtfertigen, oder wenigſtens entſchul⸗ 
digen koͤnnte? 
A4. „Hernach fand Jeſus ihn im Tempel, und ſprach 
„zu ihm: Sieh, du biſt nun geſund geworden. 
„Suͤndige nun nicht mehr, damit dir nicht etwas Aerge⸗ 
„res widerfahre!“ Betrachten wir, wohin dieſer Menſch 
ſich ſogleich nach feiner Geneſung begab! Im Tem: 
pel fand ihn Jeſus, wo er Gott für feine wunder- 
bare Heilung oͤffentlich dankte, und neue Gnaden er⸗ 
hielt. Wie denfwärdig iſt aber das Wort, das Je⸗ 
ſus zu ihm ſprach: — O chriſtliche Seele, ſieh, du 
wurdeſt nun geheilt; gereiniget wurdeſt du durch die 
allmächtige Kraft des Sakramentes; o behuͤte dich 
vor fündlihen Rückfaͤllen, daß dir nicht etwas Aer⸗ 
geres wiederfahre, und du in deinen Suͤnden ſterbeſt! 
Auch war dieſer Menſch eifrig, die Ehre des Herrn 
zu verbreiten; denn „er ging hin und verfündigte den 
„Juden, daß es Jeſus waͤre, der ihn geſund ge⸗ 
„macht haͤtte.“ Sie aber, ſtatt über die Allmacht 
Jeſu zu erſtaunen und den wahrhaftigen Erloͤſer in 
Ihm zu erkennen, „verfolgten Jeſum deßhalb, weil 
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„Er dieß am Sabbathe that;“ und ein ſo gro 0 

Wunder wirkte nur zu ihrer groͤßeren Verblendung 

und entflammte ſi fie zu noch größerem Haſſe! A 
Mi. > 


O Herr, bewahre mein Herz vor dieſer toͤdtlichen 
Verſtockung, und erfülle mich mit dem Geiſte deiner 
Liebe, die alle Handlungen meines Naͤchſten zu ſei⸗ 
nem Beſten deutet; denn ach, gleich dieſem Kranken, 
den deine Barmherzigkeit von einem ſo veralteten 
Uebel heilte, iſt meine Seele mit dem beinahe unheil 
bar gewordenen Uebel der Verleumdung und boͤſen 
Nachrede behaftet, das nur deine große Barmherzig⸗ 
keit heben kann. Wie oft ſprachſt Du dieß Wort zu 
mir: Steh auf und wandle auf dem Wege der Naͤch⸗ 
ſtenliebe; und noch habe ich, ach, nicht begonnen! 
O hilf mir, Herr, daß mir nicht Aergeres wieder⸗ 
fahre; floͤße mir einen Funken deiner Liebe ein, d 
ich auf ewig gefunde, und, alle Bitterkeit aus mei 
nem Herzen verbannend, Gnade vor Dir finde, un 
die Wunder deiner Barmherzigkeit pestünbige, Amen, 


102. Rede Jeſu an die Juden nach der Hei⸗ 
lung des Kranken am Schwemmteiche. 


(Joh. 5, 16 — 26.) 


1. Da ſtand alſo Jeſus mitten unter dieſen ſtolzen 
und erbitterten Heuchlern, die, ſtatt uͤber dieß große 
Wunder zu erſtaunen, ſich hoͤchlich erfreuten, einen 
Beweis gegen Ihn zu haben, daß Er das Geſez 
Monſis uͤbertreten habe, das den Sabbath zu heiligen 
befiehlt, und die nun glaubten, Ihn um ſo unge⸗ 
ſcheuter verfolgen zu dürfen, der ihre Laſter und ihre 
Unkunde in den Schriften bfai ruͤgte, nur 
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uth und Selbſtverlaͤugnung predigte, und folglich, 
hren Anſichten nach, nicht jener maͤchtige Koͤnig 
ſrael's, jener ſtarke Held ſeyn konnte, der da kom⸗ 
en ſollte, ſie von der Bothmaͤßigkeit der Roͤmer zu 
befreien. Was ſollen wir von deinen Wundern hal- 
en, ſprachen ſie, die Du deinem Vorgeben nach im 


ottes nicht gehorcheſt, und den Sabbath brichſt! 
„Jeſus aber antwortete Ihnen: Mein Vater wirkt 
‚bis nun; und auch ich wirke!“ Darum ruhte mein 
ater auch, wie Moyſes ſich ausdruͤckt, am ſieben⸗ 
en Tage, ſo galt dieſe Ruhe doch nur von ſeiner 
Schoͤpfung; nimmer aber von der Erhaltung und 
Regierung derſelben; denn ob auch immerdar in Ruhe, 
wirkt Er dennoch ohne Unterlaß; und hoͤrte Er nur 
Einen Augenblick auf zu wirken, fo wäre dieſer Au⸗ 
genblick der letzte der Schoͤpfung, Er wirkt alſo auch 
am Sabbath. Wie aber mein Vater, ſo wirke Ich 
ſelbſt! — Sehr richtig verſtaͤnden die Juden dieſe 
Antwort; worin Er ſich als den Sohn des leben- 
digen Gottes erklaͤrte; denn der Evangeliſt ſpricht: 
„„Darum alſo ſtrebten die Juden noch mehr darnach, 
„Ihn zu tödten, weil Er nicht nur den Sabbath 
„brach, ſondern auch ſagte, daß Gott ſein Vater ſey, 
„und ſich ſelbſt Gott gleich machte.“ Sie beſchloſſen 
alſo, Ihn als einen Sabbathſchaͤnder, als einen fal⸗ 
ſchen Propheten und Gotteslaͤſterer, oder vielmeht als 
einen Menſchen zu tödten, der ihnen verhaßt war, 
weil Er ſie in der ganzen Bloͤße ihrer Erbaͤrmlichkeit 
zeigte, ihnen ihre Blindheit und ihre Laſter verwies; 
und weil daß ganze Volk ſie verließ und Ihm unge⸗ 
theilt anhing. Sehen wir hier, zu wie großer Bosheit 
Stolz und Neid führen; und wachen wir uͤber unſer 


\ 


amen Gottes wirkeſt; da Du doch den Befehlen 
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Herz, daß wir nicht in aͤhnliche ee 
ee verſinken. 5 
. Sefus. aber fährt fort, ſich als den Soh 

Fo zu erklären, und betheuerte mit zweifacher Be 
kraͤftigung die Wahrheit dieſes hochheiligen, Geheim 
niſſes: „Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, der Soh 
„kann von ſich ſelbſt nichts thun, außer was Er d 
„Vater thun ſieht; denn was immer Er thut, das 
„der Sohn auf gleiche Weiſe.“ Von Ewigkeit it 
Schooße des Vaters, und in vollkommener Einhe 
mit Ihm vereint, wirkt der Sohn ewig in und m 
Ihm; und zwar fo weſentlich, das Er nichts andere 
thun kann, als was der Vater: weil Er mit Dem⸗ 
ſelben Ein und Derſelbe allerhoͤchſt vollkommen 
Gott iſt, der hier in der Menſchheit ſpricht, die 
Er angenommen und ſeiner Perſon weſentlich ur 
unaufloͤslich vereinigt hat. Und weil dieſe menſchlie 
Natur mit der Goͤttlichen vereint, Eine und Diefelbe 
Perſon des eingebornen Sohnes iſt: wirkt auch der 
Sohn als Menſch was Er den Vater thun ſieht; da 
feine Seele immerdar der Anſchauung Gottes des Va⸗ 
ters genießt; „denn der Vater liebt den Sohn, un 
a „Alles zeigt Er Ihm, was er ſelbſt thut; und 
„wird Ihm noch groͤßere Werke zeigen als dieſe, a if 
„daß ihr euch verwundert. Denn gleichwie der Vat 
„Todte erweckt und belebt: alſo belebt auch der So 
„die Er will. Auch richtet der Vater Niemand; fon: 
„dern alles Gericht uͤbergab Er dem Sohne: auf de 
„Alle den Sohn verehren, wie fie den Vater verehren, 
„Wer den Sohn nicht verehrt, der verehrt auch de 
„Vater nicht, der Ihn geſandt hat.“ Dieſe ewig 
Liede des Vaters zum Sohne iſt der Grund aller Mite 
theilung; diefe Mittheilung aber ift der ee 
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Uuferweckung der Todten, die alle Macht erſchaffe⸗ 
neben der Natur, das Leben der Gnade, und das Le— 


einer unerſchaffenen Weisheit, die alle Dinge ordnet 
ind richtet, daſſelbe ertheilen will. Darum auch ge⸗ 


er allen Gottloſen, die dieſen Juden gleichen, wel⸗ 
he den ewigen Sohn Gottes verwerfen, laͤſtern und 
urch ihre Suͤnden kreuzigen! 


nein Wort hört, und Ihm glaubt, der Mich ge⸗ 
ſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt 
nicht in's Gericht, ſondern er geht vom Tode zum 
eben über!’ — „Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch: 

es koͤmmt die Stunde, ja ſie iſt ſchon da, wo die 
Todten die Stimme des Sohnes Gottes hören wers 


— 


Nuelt alles Lebens iſt: und wer an Ihn glaubt, wie 
an Ihn glauben ſoll, in lebendigem, thaͤtigem 


eſer Erde den Keim des ewigen Lebens in ſich, 
and hat kein Gericht und keinen Tod zu befürchten, 


Stunden der eee Ir Bd. 15, 


ficpfte Beweis der Gottheit des Sohnes; die Gotte 
zeit des Sohnes ſelbſt aber, beurkundet ſich aus der 


zen der Glorie zu ertheilen, wem der Sohn nach 


uͤhrt Ihm gleiche Ehre, gleiche Anbetung mit dem 
Vater; und nimmermehr verehrt den Vater, wer ſei⸗ 
zen eingebornen Sohn verwirft, der, als Gott, glei- 
her Natur und Weſenheit mit Ihm iſt. Wehe da⸗ 


3. „Wahrlich „ wahrlich, Ich ſage euch; Wer 


zlauben, der in der Liebe wirkt, der hat ſchon auf 


Ste. voll des ſuͤßeſten Troſtes find. dieſe Worte der 


ier Naturen uͤberſteigt; und aus der Gewalt, das 


den; und die ſie hoͤren, werden leben? denn wie 
der Vater das Leben in ſich ſelbſt hat; alſo hat 
Er auch dem Sohn gegeben, das Leben in ſich ſelbſt 
zu haben!“ Vollkommen gleich iſt der ewige Sohn 
em ewigen Vater! da Er wie der Vater ſelbſt, der 
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ewigen Wahrheit! und wie liebreich richten ſie N 
Herzen auf, die an Ihn, den goͤttlichen Herrn a) 

Lebens, glauben! Die ſtolzen Phariſaͤer und Schr 
gelehrten, zu denen der Herr ſprach, verſchloſſen de 
ſelben ihr verfinſtertes Herz; indeß viele Suͤnder d 
ſelben hoͤrten und erwogen; denn fie waren, E 


Theil jene Todtien, von denen Jeſus ſprach: „ 
„Stunde iſt ſchon da, wo die Todten die Stin 
„des Sohnes Gottes hoͤren, und die fie hören (erw 
„gen, beherzigen), werden leben.“ Allein nicht ı 
ſie, die nun hoͤrten, ſondern ganze Voͤlker, die 
dem Schatten des Todes ſaßen, follten feine Sti 
me, ſeine lebendige Lehre vernehmen, und von 
Tode gerettet werden, in welchen jene Gonloſen ff 
freiwillig ſtürzten. O danken wir dieſem goͤrtlich 
Erlöfer, der auch unfer in ſeiner Barmherzigkeit « 
dachte, und ſeine lebendige Stimme in den Hal 
unſerer Herzen ertoͤnen ließ, uns vom Tode zu 
wecken; und wirken wir Fruͤchte des Glaubens u 
der Liebe, daß ſeine glorreiche Verheißung an u 
in Erfüllung gehe: auf daß wir nicht in's Geri 
kommen, ſondern von dem Tode dieſer Zeitlichkeit 
das unſterbliche Leben der Glorie uͤbergehen! 
| O ewiger Urquell und Herr alles Lebens, 
mich deine goͤttliche Stimme vernehmen, daß ich le 
und immerdar im Leben des Glaubens, der Hoffnu 
und der Liebe wandle! O nimm dieſes Leben 
Todes, der Suͤnde, des Fleiſches von mir, und 
fuͤlle mich mit deiner allbelebenden Kraft! Ergi 
das ganze geiſtige Leben deiner Gnade und Liebe 
mein Inneres, daß ich von dieſem Leben der Tru 
zu dem unſterblichen Leben deiner Glorie uberg 
Amen, ea * 5 


a; 
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105. Sortfegung der Rede Jeſu an die 
Juden. 
Vom jüngften Gerichte. 


(Joh. 5, 27 — 30.) 


Nn. Durch ſeine letzten Worte hatte Jeſus die fol⸗ 
genden Wahrheiten vorbereitet „die Er vor den Oh⸗ 
ſeiner Feinde ausſprach, und die ſie wahrlich 
ten erſchuͤttern, und dahin fuͤhren ſollen, ſorgfaͤl⸗ 
tig zu forſchen, ob dieſer gewaltige Prophet nicht 
ennoch der verheißene Meſſias, der wahre Sohn 
ottes ſey, als welchen Er ſich ausgeſprochen hatte. 
Denn waren ſeine Worte Wahrheit, ſo ſtand ihnen 
nichts weniger als ewige Verdammniß bevor. Doch, 
gleich den Gottloſen aller Zeiten, verſcheuchten ſie 
den Gedanken an Tod und Verdammniß weit von 
ſich, hielten dieſe wichtigſte aller Wahrheiten keiner 
Unterſuchung werth, und hatten keinen Sinn, außer 
für Haß und Rache gegen Denjenigen, der ſie ihnen 
vor Augen fuͤhrte. — Geſprochen hatte alſo der Herr: 
„Es kommt die Stunde, wo die Todten die Stim⸗ 
„me des Sohnes Gottes hören werden,“ und: „alles 
„Gericht hat der Vater dem Sohne uͤbergeben!“ Hier 
nun ſpricht Er den Grund deffen aus: „Und Ge⸗ 
„walt gab Er Ihm, Gericht zu halten, weil Er der 
„Sohn des Menſchen iſt!“ Unendlich iſt die goͤttli⸗ 
che Wiſſenſchaft; fruher kannte uns Gott, als wir 
im Daſeyn deu denn von Ewigkeit ſah Er in 
feinen göttlichen danken uns alle, und jeden Eins 
zelnen, mit allen feinen Gedanken, Worte und 
Werken, dennoch übergab Er alles Gericht ausſchließ⸗ 
lich dem Sohne, weil Er zugleich auch „Sohn des 
5 Menſchen * weil Er in Allem gleich uns ver⸗ 
15 * 
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ſucht ward, „die Suͤnde ausgenommen“ (Heb. 4. 
15.), und daher die Noth, die Gebrechlichkeit,, 
Jammer und das Elend des menſchlichen Geſchlecht 
aus Erfahrung kennt; ferner weil Er als Menfd 
unſer Fleiſch und Blut, unſer Bruder, und uͤberdieß 
der ſanftmuͤthigſte, demuͤthigſte und liebreichſte aus 
allen Menſchen iſt; und in feiner heiligen Menſch⸗ 
heit den Willen Gottes auf die heiligſte und vollkom⸗ 
menſte Weiſe vollbrachte. Was werden wir dem Herrn 
antworten, wenn Er auf alle Entſchuldigungen unſe⸗ 
ter Bosheit, Traͤgheit, und unſeres verkehrten Willens 
uns erwiedern wird: Auch ich bin ein Sterblicher ge⸗ 
worden, und habe im ſterblichen Fleiſche gewandelt; 
Ich weiß was die menſchliche Natur vermag! — Deß⸗ 
halb fügte auch der Herr hinzu: „Wundert euch hierü⸗ 
der nicht!“ Denn nichts zeigt die Weisheit der goͤtt⸗ 
lichen Anordnungen in lieblicherem Lichte, als daß 
der Vater dem Herrn Jeſu, „dem Sohne des Men⸗ 
„ſchen, alles Gericht uͤbergeben hat.“ > 
2. „Es kommt die Stunde, in welcher Alle, 
„die in den Graͤbern ſind, die Stimme des Sohnes 
„Gottes hoͤren werden!“ Wahrlich nahe iſt dieſe 
Stunde für jeden aus uns; denn kuͤme auch der 
Tag des juͤngſten Gerichtes erſt nach Millionen Jahr⸗ 
tauſenden, ſo kommt gleichwohl nach der letzten Stunde 
unſeres Lebens „die Stunde““ wo wir uͤber unſer 
ganzes Leben gerichtet werden; das Urtheil aber, das 
dann uͤber uns ergeht, wird an jenem großen Tage 
des Herrn nur beſtaͤtiget. O furchtbarer Tag, wo 
auf den Schall der Poſaune alle Menſchen auferſtehen, 
und vor dem Richterſtuhle des Sohnes Gottes erſchei⸗ 
nen müffen! Ach, was werdet ihr Unglüdfeligen 
dann beginnen, die ihr auf den Tod verttautet, und 


or 


1 


in furchtbarem Wahnſinn hoftet, er wuͤrde eure 
Seele mit allen euern ſchaͤndlichen Laſtern verſchlingen: 
wenn der Ueberwinder des Todes ihm befehlen wird, 
uch mit dem ganzen Gewichte eurer Miſſethaten zu 
ewiger Rache vorzufuͤhren! Ach, was fuͤrchten wir, 
wenn wir dieſen ſchrecklichen Tag nicht fürchten! 

3. „Und hervorgehen werden, die Gutes gethan 
,haben, zur Auferſtehung des Lebens; die aber Boͤ⸗ 
„ſes gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichtes!“ 
Ueber unſere Werke ſelbſt alſo, über unfere Ges 
danken, Abſichten, Über die Verwendung der Zeit, 
der Mittel und Gnaden Gottes; — nicht nach dem 
Lob der Schmeichelei oder dem Tadel der Menſchen — 
werden wir gerichtet werden; nackt und ohne Schleyer, 
ohne Entſchuldigung und Verſtellung werden dann 
alle unſere Gedanken, Worte und Werke hervortre⸗ 
ten! — „Ich kann nichts von Mir ſelbſt thun. Wie 
„Ich höre, fo richte Ich, und mein Urtheil iſt ge⸗ 
„recht; denn Ich ſuche nicht meinen Willen; ſon⸗ 
„dern den Willen deſſen, der Mich geſandt hat.“ 
Nichts iſt Gott unmoͤglich außer Ungerechtigkeit. Je⸗ 
ſus wird als Menſch das Urtheil ſprechen; doch ſeine 
ſieht Er A Fön Lichts en digen Vaters. und ger 
recht iſt fein Urtheil; denn gleichfoͤrmig iſt daſſelbe 
dem allerhoͤchſt vollkommenen Willen ſeines ewigen 
Vaters; gerecht, weil es nicht dem Rang, dem Adel, 
den Wuͤrden dieſer Welt; ſondern dem Verdienſte und 
dem Verſchulden jedes Einzelnen vollkommen entſpre⸗ 
chen — nach den Verheißungen und Drohungen Got⸗ 
tes, keineswegs aber nach unſerm Eigenwillen, un⸗ 
ſerer Argliſt, unſerer Liebe, unſerem Haſſe, oder nach 
den Grundfägen der Welt gefällt werden wird; dem 
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Willen Gottes wird daſſelbe gemaͤß, folglich unwan⸗ 
detbar, ewig, unwiderruflich, und die Erfüllung deſ⸗ 
felben unausweichlich ſeyn; da der naͤmliche Wille 
es erfüllen wird, der uns geboren werden, leben, 
ſterben und auferſtehen hieß! | Br = 
O großer Gerichtstag des Herrn, wie erſehnlich 

biſt du den Guten, wie ſchrecklich den Boͤſen! Laß 
mich, o Herr, deine Gerichte immerdar bedenken, 
und mein Leben alſo ordnen, daß ich an dieſem Tage 
deiner Glorie mit den Guten mich erfreuen moͤge. Er⸗ 
hebe meine Gedanken zu Dir, und fuͤhre mich barm⸗ 
herzig auf den Weg des Lebens, daß ich in meine 
letzten Stunde einen milden Richter und liebre n 


und in die ewige Freude deiner Heiligen aufgenomn 


104. Jeſus fährt fort, den Juden feine 
a Gottheit zu beweifen: 1 
Goh. 5, 31 — 44. if 


1. In ernſler Majeſtaͤt hatte Jeſus den Juden 
feine Gottheit verkündiget, und ſich feierlich als den 
ürklaͤtt. Was anders konnten dieſe boshaften und . 
ſechtigen Heuchler hierauf antworten, ihr Gewiſſen 
zu betäuben und ſich ſcheinbar zu rechtfertigen, als 
Jeſus, der ſich ſelbſt Zeugniß gebe, verdiene weder 
Glauben noch Aufmerkſamkeit? Jeſus alſo, der in 
ihrem Innern las, ſprach zu ihnen: „Wenn Ich 
„von Mir ſelbſt Zeugniß gebe, ſo iſt mein Kaen 
„nicht wahr. Es iſt ein Anderer, der Zeugni 
„von Mir giebt; und Ich weiß, daß fein Zeugniß 
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„wahr iſt. Ihr habt zu Johannes geſandt, und Zeug⸗ 
nis hat er der Wahrheit gegeben.“ Die glänzende 
Heiligkeit Johannis und ſein prophetiſches Anſehen 
war fo groß, daß ihr ſelbſt Abgeordnete an ihn ges 
Tandt habet, und bereit waret, ihn als den Meſſias 
anzuerkennen, wofern er ſich als denſelben ausgeſpro⸗ 
chen hätte. Was aber ſprach er zu euch? Sprach 
er nicht feyerlich: „Ich bin nicht Chriſtus? — Ein 
„Anderer ſteht mitten unter euch, dem ich nicht wuͤr⸗ 
„dig bin, die Schuhriemen aufzulöfen? Er iſt das 
„Lamm Gottes, das die Sünden hinwegnimmt? — 
„Er iſt vom Himmel, ich von der Erde“ — Und 
ſprach er nicht eben ſo von meinem Gerichte: „Er 
„hat die Wurfſchaufel in ſeiner Hand, und Er wird 
‚feine Tenne reinigen, und den Waizen in feine 
„Scheunen ſammeln, die Spreu aber in unauslöſchlis 
„chen Feuer verbrennen?“ Wenn ige alſo em 
Zeugniſſe nicht glaubet, fo hoͤret das Zeugniß deſſen, 
den ihr ſo hoch verehrtet, daß ihr ihn für den Meſ⸗ 
ſias ſelbſt hieltet, und der „der Wahrheit Zeugniß 
„gegeben hat.“ — „Ich aber nehme keines Menſchen 
„Zeugniß an, ſondern Ich ſage dieß: daß ihr ſelig 
Werte J fare edelſinnig und voll der Liebe find dieſe 
2 sorte Jeſu! Nie beuurfen Er menſchlicher Zeugniſſe, 
der ſelbſt dem Menſchen Zeugniß gebe; doch gar ſehr 


verlangte Ihn, daß fie dem unverdächtigen Zeugniffe 
eines Mannes glaubten, den ſie ſelbſt zum Zeugen 
erwaͤhlt hatten; damit ihnen dieſer Glaube zum Heile 
gereiche und ſie von den unſeligen Vorurtheilen heilte, 
mit welchen ſie gegen ihn eingenommen waren. Ler⸗ 
nen wir hier von unſerm goͤttlichen Meiſter, wenn 
wir es mit Irrglaͤubigen — oder Unglaͤubigen zu thun 
haben, dergeſtalt und einzig in der Abſicht gegen ſie 
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ſtreiten, daß wir ſie vom Untergange retten, nicht 


aber daß wir einen eitlen Sieg uͤber ſie erringen, di 


fuͤrwahr unſere herzliche Theilnahme und unſer tief⸗ 


ſtes Mitleid verdienen. 8 2 

2. „Johannes war eine brennende und leuchtende 
Lampe.“ Von wahrem Eifer Gottes brannte er; und 
fein innerliches Feuer leuchtete nach Auſſen; unge 
‘ft es meiſt mit uns, die wir gern nach Außen Glanz 
verbreiten, indeß weder Liebe noch Eifer in unſerm 
Innern iſt. „Ihr aber wolltet eine Stunde lang 
„über fein Licht frohlocken.“ Hoͤchlich erfreutet ihr 


euch, daß ein fo großer Prophet unter euch aufſtandz 


4 


allein wie lange dauerte euere Freude? — Nicht laͤn⸗ 
ger, als bis er euere Verkehrtheit und Gleißnerey vor 
dem Volke ruͤgte, das Buße that, die ihr nicht thun 
wollet; und bis er Mir, ſeinem und euerem Herrn, 
Zeugniß gab. „Ich aber habe ein größeres Zeugniß 
„denn das Zeugniß Johannis; denn die Werke, die 
„Mir der Vater gegeben hat, daß Ich ſie thue, dieſe 
„Werke ſelbſt, die Ich thue, geben Zeugniß von Mir, 
„daß der Vater mich geſandt hat.“ Johannes bezeugte 
bereits N 7 = und ein er Aenge Mae 
dieſer vom göttlichen Geiſte erleucht e: >, vv eg 
— rk Bol geben die Werke ſelbſt, die 


Ich thue; die Gewalt, die Ich uͤber die boͤſen Geiſter, 


uͤber alle Krankheiten, ja uͤber den Tod ſelbſt, und 
zwar durch das bloße Wort meiner Allmacht, und öfs 
fentlich vor aller Menſchen Augen übe; „und der Mich 
„geſandt hat, der Vater ſelbſt, hat Zeugniß an mir 
„gegeben; ihr aber habet ſeine Stimme nie gehört, 
„noch feine Geſtalt gefehen, und ihr habet auch ſein 
„Wort nicht bleibend in euch; weil ihr Dem nicht 
„glaubet, den Er geſanbt hat.“ Wie koͤnntet ihr auch 


[4 
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bie Stimme des Vaters hören, die ihr die Ohren en⸗ 
es Herzens fo ſchwer verſchließet und Demjenigen nicht 
glaubet, durch den Er, als durch feinen Geſandten zu 
euch ſpricht! Darum aber glaubet ihr Mir nicht, weil 
Fein Wort, jenes Wort euch nicht innewohnt, das Er 
durch feinen Geiſt den Propheten eingefloͤßt hat. „For⸗ 
„ſchet in den Schriften; denn ihr meinet, daß ihr 
„in denſelben das ewige Leben habet; und ſie ſind's, 
„die Zeugniß geben von Mir!“ Genau kennet ihr alle 
Schriften, ja alle Verſe und Buchſtaben berfelbenz 
und ſo oft findet ihr Zeugniß darinn von Mir, dem 
Geſalbten Gottes, dem Erloͤſer des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes; ja ihr wiſſet ſogar, daß Er in dieſer Zeit 
erſcheinen ſoll; und dennoch glaubet ihr nicht! — Ach 
alles finden verkehrte Menſchen in der Schrift; nur 
die Wahrheit nicht, die ihrem boͤſen Sinne entflieht! 
3. Drey ſehr wichtige Beweiſe hatte der Herr fuͤr 
Feine Gottheit angefuͤhrt; das Zeugniß Johannis, ſei⸗ 
ne glaͤnzenden Wunder und die Zeugniſſe der goͤttli⸗ 
chen Schriften, und alle dieſe Zeugniſſe verwarfen 
die erbitterten Phariſaͤer. Ach, wie zu ihnen ſpricht 
Jeſus auch heute noch zu Allen, die ihre Augen der 
Wahrheit voeſaͤtzlich verſchließen, in wehmüthsger Barm⸗ 
herzigkeit: „Und ihr wollet nicht zu Mir kommen, 
„daß ihr das Leben habet!“ Wie groß iſt die Verblen⸗ 
dung der Unglaͤubigen, die ungeachtet der deutlichſten 
Stellen in den Schriften des alten Bundes, der 
Pſalmen und Propheten, die wahrlich in unverdaͤchtigen 
Haͤnden ſind, den goͤttlichen Mittler und Erloͤſer ver⸗ 
werfen, und nicht zu Ihm kommen, daß ſie das Le⸗ 
ben haben; ſondern im Tod der Suͤnde bleiben, und 
bon derſelben dem ewigen Tode anheim fallen! 
Wohin, o Herr! ſollen wir gehen, das Leben zu 
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haben, wenn nicht zu Dir, der Du allein Worte des 
ewigen Lebens haſt! Ach, wer koͤnnte ſich weigern, 
deinem barmherzigen Rufe zu folgen, der Du ſo lieb⸗ 
reich nach unſerer Seligkeit verlangſt! Nichts, o ſuͤße⸗ 
ſter Jeſu, ſchadet Dir der Haß und die Bosheit der 
Gottloſen, die Dich verſchmaͤhen; dennoch jammert 
Dich derſelben, und Du rufeſt fie ohne Unterlaß: © 
laß Herr, deine allmaͤchtige Stimme laut zu ihren 
Herzen ertoͤnen, daß fie Dir endlich folgen, und wir 
alle deinen heiligen Namen in Ewigkeit preiſen. Amen. 


105. Schluß der Rede Jeſu an die Juden. 
(Joh. 5, 42 — 47.) 2 f 


1. „Jo empfange keinen Glanz von den Men⸗ 
„ſchen. Aber ich kenne euch, daß ihr die Liebe Got⸗ 
„tes nicht in euch habet.“ Was der Herr geſprochen 
hatte, hatte Er wahrlich nicht aus Ruhmredigkeit ge⸗ 
ſprochen, ſich ſelbſt Ehre zu erwirken; denn nicht 
größer wird ſeine innerliche Herrlichkeit, wenn auch 
alle Geſchoͤpfe Ihn ohne Unterlaß lobten. Zum Heile 
dieſer Menſchen hatte er dieſe liebreichen Worte geſpro⸗ 
chen; und mit Wehmuth ſah Er ihre Verſtockung, 
die aue ſeine Worte und Beweiſe verwarf, weil fie 
keine Liebe Gottes im Herzen hatten. Ach, haͤtten die 
Menſchen dieſe himmliſche Liebe, von der ſie ſo vieles 
ſprechen: wie bald würde dann der Jude den Meſſias, 
der Gottes laͤugner die Wahrheit des Chriſtenthums, 
der Irrglaͤubige die wahrhaft katholiſche Kirche er⸗ 
kennen; wie getreu wuͤrden alle ſich beeifern, Gott 
wahrhaft zu dienen und das Geſetz ſeiner Liebe gegen 
Ihn und den Naͤchſten zu erfuͤllen! Thun wir wenig⸗ 
ſtens fo viel an uns iſt; zeigen wir durch alle unfer 
Handlungen, daß die Liebe Gottes wirklich in unſe⸗ 


= 
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ren Herzen wohnt; und erbauen wir Andere dergeſtalt 
durch unſer Beyſpiel, daß ſie aufrichtig an wahre 
Gottestiebe glauben, und ſelbſt aus ganzem Herzen 
darnach ſtreben! 


2. „Ich komme im Namen meines Vaters und 
„ihr nehmer Mich nicht an; wenn ein Anderer in ſei⸗ 
„nem eigenen Namen kommt, den werdet ihr anneh⸗ 
„men! — Wie koͤnnet ihr glauben, die ihr Ehre von 
„einander annehmet, und die Ehre nicht ſuchet, die 


„von dem einzigen Gott iſt?“ Was Jeſus hier weis⸗ 


ſagte, geſchah in der Folge; denn mehrere kamen in 


ihrem eigenen Namen und wurden aufgenommen; 


doch zerfiel ihre Anmaßung und ihre Thorheit in ſehr 
kurzer Zeit; und alle nahmen ein Ende, das ihrer 
würdig war. Wie oft aber nehmen auch wir ſelbſt. 
auf, was nicht von Jeſu kommt, ſeinem Geiſte nicht 
gemaͤß iſt, und keinen haltbaren Grund hat; indeß 
wir Jeſum und ſeine reine und heilige Lehre hintan⸗ 


* 


ſetzen. Wie oft findet ein gleißender Schwaͤtzer Gehoͤr, 


der ſchwere Vergehungen leichte Unvollkommenheiten 
nennt, Bußwerke von der Kirche oder von unſerem 


geiſtlichen Fuͤhrer angeordnet und gut geheißen, als der 


Geſundheit zuwider tadelt, alles billigt was unferen: 
Sinnen ſchmeichelt; und uns allmaͤhlig dahin verleitet, 
daß alle Werke der Froͤmmigkeit uns aneckeln und 
wir zuletzt in ſchwere Sünden fallen! Woher dieß? 
Weil wir keinen Glauben haben! Und woher dieſer 
Unglaube? — Weil wir Ehre von den Menſchen ſu— 
chen, und gern hoͤren, was unſerer Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelt. Woher aber auch dieſe Ehrſucht? — Weil wir 
die wahre Ehre nicht ſuchen, die von Gott allein iſt! 
Dieſe Hoffahrt iſt der Grund aller Laſter; ſie entfernt 


’ 


N 
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von Gott; und wird nicht ſelten⸗ mit unheilbarer 
Blindheit beſtraft. 

3. „Glaubet ja nicht, daß ich euch bey dem Vater ankla⸗ 
„gen werde. Es iſt Einer, der euch anklagt: Moyſes; auf 
„den ihr hoffet;denn glaubtet ihr dem Moyſes, ſo glaubtet 
„ihr vielleicht auch Mir; denn von Mir hat er geſchrieben. 
„Wenn ihr aber feinen Schriften nicht glaubet, wie 
„werdet ihr meinen Worten glauben?!“ Moyſes ſelbſt. 
hat von mir in den deutlichſten Ausſpruͤchen geweiſſagt, 
und haͤttet ihr ſeine Schriften mit aufrichtigem Ge⸗ 
muͤthe geleſen, die Wahrheit zu ſuchen und ihr anzu⸗ 
hangen, fo: hättet: ihr fie. gefunden, und würdet mei⸗ 
nen Worten glauben. So aber fuͤhret ihr immer 
Moſes und die Propheten im Munde, um vor dem 
Volke eine große Gelehrſamkeit zu entfalten; und glau⸗ 
bet weder an ihn noch an Mich! — Noch zur Stun⸗ 
de leſen die Juden dieſe Schriften Moyſes mit verſtock⸗ 
tem Herzen, und werden im helleſten Sonnenlichte 
verfinſtert! Noch ſprechen zahlloſe Irrglaͤubige von 
dem Evangelium und den Schriften der Apoftel 5: 
und erkennen das Anſehen der apoſtoliſchen Kirche nicht! 
Woher dieß? Viele Worte fuͤhren ſie im Munde; 
keinen Glauben führen fie im Herzen! — Exwaͤgen 
wir auch, was der Herr von Moyſes ſpricht, daß er 


ſelbſt die Juden anklagen werde. Stolz waren die 


Juden auf dieſen großen Geſetzgeber; ſtolz ſind wir 
nicht minder auf manche Heiligen, die vielleicht uns 


vor Gott anklagen werden! Wie viele heilige Ordens⸗ 


Stifter, Schutzpatronen und apoſtoliſche Maͤnner, de⸗ 
nen wir oder unſere Voraͤltern den Glauben verdan⸗ 
ken, werden einſt unſere Richter ſeyn, wenn wir die⸗ 
ſen Glauben verlaſſen, ihre Regeln werke ee 
ihre Tugenden nicht nachahmen! 


Himmliſcher Vater, wir danken deiner göttlichen 
Barmherzigkeit für deinen innig geliebten Sohn, uns 
ſern Gott und Herrn, den Du in dieß Thal des 
Jammers und der Finſterniſſe geſandt haft, uns zu 
erloͤſen und durch die Strahlen ſeiner Gottheit zu 
erleuchten. Mit dankbaren Herzen nehmen wir Ihn 
an, und geloben Dir, feine heiligen Lehren zu befols 
gen, auf den Spuren ſeiner Demuth und Liebe zu 
wandeln, menſchliches Lob zu fliehen und nach deinem 
goͤttlichen Wohlgefallen allein zu ſtreben. O kraͤftige 
uns, Herr, in dieſem heiligen Glauben, in welchem 
du ſtatt ſo vielen Tauſenden Anderer uns berufen haſt, 
daß nicht einſt deine Heiligen ſich gegen uns erheben, 
ſondern unſere getreuen Fuͤrbitter bei Dir werden, und 
wir durch ihre milde Fürſprache Barmherzigkeit und 
das ewige Leben erlangen. Amen. f 


106. Die Junger Jeſu zerreiben Aehren 
a m Sab bath. 
Luc. 6, 1 — 5.) s 1 


1. 85 1 jener Zeit, als Jeſus durch die Saat⸗ 
„felder ging, am zweyten Sabbathtage, der auf den 
„ersten folgt, und es ſeine Junger hungerte, fingen 
„ſie an Aehren abzubrechen, die ſie mit den Haͤnden 
„Zerrieben und aßen. Einige Phariſaͤer aber, die dieß 
„ſahen, ſprachen zu Jeſu: Sieh, deine Juͤnger thun, 
„was nicht erlaubt iſt; am Sabbath zu thun!“ — 
Begingen dieſe Phariſaͤer nicht ſelbſt einen weit groͤſ⸗ 
ſern Fehler durch ihre liebloſen Vorwuͤrfe, als dieſe 
armen Juͤnger des Herrn, die von der Noth gedraͤngt, 
wenige Aehren aushuͤlsten, den dringendſten Hunger 
Stunden d. Andacht. IIr Bd. 10 


“ 
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gu ſtillen; was nicht durch das Geſetz verbothen war, 
und auch den Sabbath nicht brach! Hätte irgend ein 
Phariſaͤer Aehnliches oder weit Aergeres gethan, fie 
haͤtten keine Spur eines Fehlers darin gefunden. Doch 
wir haben nur Augen für die Fehler derjenigen, die 
uns mißfallen; was immer fie thun, iſt ſtraf bar; ih⸗ 
re geringſten Vergehungen, ob auch die Noth und 
andere uns unbewußten Gründe fie mehr als zur Ge: 
nüge entſchuldigen, find ungeheure Verbrechen! — 
Sicherlich trieb weder Ehrfurcht gegen das Geſetz noch 
Furcht vor boͤſem Beyſpiele dieſe Phariſaͤer an, ein 
Geſchrey zu erheben, als ginge die ganze Religion zu 
Grunde; ja es war ihnen nicht einmal um die Apo⸗ 
ſtel zu thun; und nicht dieſer vorgebliche Fehler war's, 
der ihnen mißfiel; ihr Haß war gegen den Herrn ge⸗ 
richtet, Deſſen ſie nun einmal um jeden Preis los 
ſeyn wollten; und uberall ſpaͤhten fie ihm nach, 
um irgend eine Gelegenheit zu finden, Ihn eines Ver⸗ 
brechens zu zeihen! Jeſus kannte ihre Muth; und 
hätten fie Ihn allein angegriffen, fo hätte Er geſchwie⸗ 
gen; da aber die Anklage feine Jünger betraf, ant⸗ 
wortete Er ihnen mit ſeiner gewoͤhnlichen Sanftmuth, 
ohne ſie zu beleidigen; da es Ihm vielmehr darum 
zu thun war, ſie zu gewinnen; und gab uns auch 
hierin ein Beyſpiel, wie wir gegen Beſchuldigungen 
unſerer Feinde uns verhalten ſollen. e 

2. „Und Jeſus antwortete ihnen und ſprach: 
„Habet ihr nicht geleſen was David that, als er in 
„der Noth war, und ihn ſammt jenen hungerte, die 
„mit ihm waren? wie er in das Haus Gottes ging 
„unter Abiathar dem hohen Prieſter, und die Schau⸗ 
„brode nahm und aß, und auch denjenigen gab, die 
„mit ihm waren, und die niemand eſſen durfte, außer 
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„die Prieſter allein?“ Gleichwohl ward dieß dem 


David nicht zur Suͤnde angerechnet; vielmehr gab der 


Prieſter Achimelech ihm ſelbſt die Brode fuͤr ſich und 


ſeine Gefaͤhrten. Entſchuldigte nun die Noth den Da⸗ 
vid und ſeine Leute, daß ſie dieſe geheiligten Brode 


aßen, wie ſollten meine Juͤnger nicht weniger Aehren 


wegen zu entſchuldigen ſeyn, die ſie am Sabbath ent⸗ 
huͤlſen? — Oder: „habet ihr nicht im Geſetze gele⸗ 
„ſen, daß an den Sabbathtagen die Prieſter im Tem⸗ 
„pel den Sabbath brechen, und gleichwohl ohne Schuld 
„ſind 2 — Ich ſage euch aber, daß Dieſer hier groͤßer 
„iſt als der Tempel!“ Begehen die Prieſter, die an 


den Feſttagen des Herrn die Opferthiere im Tempel 


ſchlachten, kein Verbrechen, wie weit weniger fehlen ge⸗ 


gen das Geſetz des Sabbaths meine Juͤnger, wenn ſie in 


meinem Dienſte am Sabbathtage wenige Aehren bre= 
chen, ſich kuͤmmerlich zu naͤhren, der Ich groͤßer 
bin, denn der Tempel und alle vorbildliche Opfer, 
die zu erfüllen Ich auf Erden kam? — Lernen wir 


hier von unſerm goͤttlichen Vorbilde alles anfuͤhren, 


* 


was zur Entſchuldigung derjenigen gereichen kann 
die in unſerer Gegenwart angeklagt werden; und be⸗ 
herzigen wir ſelbſt, was der Herr dieſen Phariſaͤern 
zur Beherzigung vorlegt: „Wenn ihr aber wuͤßtet, 


„was das heißt: Barmherzigkeit will Ich, und nicht 


„Opfer: nie haͤtter ihr dann dieſe Unſchuldigen an⸗ 
„geklagt!“ Dieſe Barmherzigkeit iſt der Geiſt und 


das Ziel des Geſetzes, die Gott allen Opfern vor⸗ 


zieht. Doch wie weit ſind von dieſer Barmherzigkeit 


die Reichen entfernt, die alles vollauf haben! Ihnen 


gleichen auch jene, die bei geſundem und ſtarkem Koͤr⸗ 

perbau ſtrenge Bußwerke üben, und diejenigen verur⸗ 

cheilen, die dieß nicht thun koͤnnen, und die geringſte 
f 16 * 
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Derletzung oder Milderung als einen Einbruch in das 
Geſetz betrachten. Entfernen wir derlei Urtheile weit 
von uns; entſchuldigen und rechtfertigen wir den 
Naͤchſten; tragen wir Mitleid mit ſeinen Schwaͤchen; 
verſchließen wir unſere Augen nicht über feine Noth; 
und ſetzen wir immer voraus, daß er gerechte Gruͤnde 
habe, ſo zu handeln, wenn auch dieſe Gruͤnde uns 
nicht bekannt ſind. 

3. „Er ſprach auch zu ihnen: der Sabbath iſt 
„wegen des Menſchen gemacht; und nicht der Menſch 
„wegen des Sabbaths. So iſt auch des Menſchen 
„Sohn Herr uͤber den Sabbath!“ Zum Gebete, zur 
Ruhe und Erleichterung, nicht aber zur Beſchwerde 
des Menſchen iſt der Sabbath eingeſetzt; darum ſollt 
ihr den Armen es nicht verwehren, auf ſolche Weiſe 
ihren Hunger zu ſtillen; überdieg habe Ich als Herr 
des Tempels auch Macht uͤber den Sabbath. Oft be⸗ 
ſchuldigten die Juden den Herrn, daß Er den Sab⸗ 
bath breche; und beinahe eben ſo oft ſprach Er ſich 
als den Herrn des Sabbaths aus; doch dieß wollten 
ſie nicht annehmen, ob Er auch dieſe Gewalt durch 
die glaͤnzendſten Wunder bewies; denn verſtockt war 
ihr Herz; und nichts ſuchten ſie in ſeinen Wundern 
anders, als wie ſie darin Mittel faͤnden, Ihn zu 
beſchuldigen, und ihren Unglauben zu rechtfertigen. 
Ach, wie Viele gleichen ihnen, die in der goͤttlichen 
Religion, die Er ſtiftete, nichts anderes ſuchen; und 
in den Gebräuchen, die oft nicht einmal von der 
Kirche geboten ſind, Stoff zu Verleumdungen, Spott 
und Beſchuldigungen finden! 

Entferne, Herr, dieſes pharifäifche Herz weit 
von mir, und gieb mir einen liebreichen Sinn, daß 
ich nach deinem Beiſpiele Haß und Verleumdung mit 
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Geduld ertrage, und mich ſelbſt nicht rechtfertige, um 
einſt von Dir gerechtfertiget zu werden! denn vergeb⸗ 
lich verdammen die Menſchen mich, wenn Du mich 
rechtfertigeſt; und vergeblich rechtfertigen ſie mich, 
wenn Du mich verdammeſt! Floͤße mir auch Sanft⸗ 
muth und Barmherzigkeit zur Entſchuldigung der Feh⸗ 
ler meines Naͤchſten ein, damit ich, Barmherzigkeit 
uͤbend, ſelbſt Barmherzigkeit erlange, und deinen 
treuen Nachfolgern einſt beigerechnet werde. Amen. 


107. Jeſus heilt am Sabbath die vertrock⸗ 
nete Hand eines Menſchen in ehe 
Synagoge. 

BEN: 12, 9 — 15. Marc. 3, 1 — 7. 
Luc. 6, 6 — 11.) 


an „Es begab ſi ch aber auch an einem andern 
„Sabbath, daß Er in die Synagoge eintrat und 
„lehrte. Und es war daſelbſt ein Menſch, deſſen 
„techte Hand verdorrt war. Es beobachteten Ihn aber 
„die Schriftgelehrten und Phariſaͤer, ob Er am Sab⸗ 
„bathe heilen würde; auf daß fie. fänden , weß halb 
„ſie Ihn anklagten.“ Betrachten wir dieſe Phari⸗ 
ſuͤer, und ſehen wir, wie weit die Bosheit gehen 
kann, wenn ſie einmal entſchloſſen iſt, ihrer Rach⸗ 
ſucht zu folgen. Keine Wahrheit, keine Barmher⸗ 
zigkeit, keine Gerechtigkeit ift- vermoͤgend, in ihrem 
verſchloſſenen Herzen Eingang zu finden. Da ſitzen 
nun die Heuchler in der Synagoge, nicht das heilige 
Wort zu hoͤren; denn nichts mehr iſt ihnen hei⸗ 
lig; ſie ſinnen nur, wie ſie ſelbſt in der Heiligkeit 
Flecken, in der Barmherzigkeit Tadel finden, ſie zu 
ſtürzen; und legen ihr Schlingen durch verfaͤngliche 
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Fragen; denn „fie ſprechen: Iſt es erlaubt am Sab⸗ 
„bath zu heilen?“ — Verneinte Jeſus dieſe Frage, 
ſo waren ſie alsbald mit der Erwiederung da: Warum 
ich Du denn, und brichſt auf ſolche Weiſe den 

Sabbath? Bejahte Er ſie, ſo riefen ſie das ganze Volk 
zu Zeugen auf, Jeſus habe öffentlich behauptet, es 
fen am Sabbath erlaubt zu arbeiten, und führten 
Ihn vor Gericht! — „Doch Jeſus kannte ihre Ge⸗ 
„danken!“ Er erkennt von fern die Gedanken aller 
Feinde feiner Junger und feiner Kirche; und laͤßt Er 
es zuweilen geſchehen, daß ſie eine Zeit unterdruͤckt 
werden, ſo geſchieht dieß nur, um ſeine Weisheit und 
Vorſehung um ſo glaͤnzender zu verherrlichen, und 
ihnen eine um ſo glorreichere Krone zu bereiten; und 
dieß ſoll uns mit Liebe und Muth erfuͤllen, wenn 
die Bosheit ihre Wuth an uns auslaͤßt. 

2. „Und Er ſprach zu dem Menſchen, der die 
„vertrocknete Hand hatte: Steh auf, und tritt in die 
„Mitte. Und er ſtand auf, und trat hervor.“ Aller 
Augen waren auf Jeſus und den Kranken gerichtet; 
boshaft die Augen der Heuchler, zagend die Augen 
des Volkes. Doch die Weisheit Jeſu theilte dieſe 
allgemeine und unbeſtimmte Frage der Phariſaͤer, die 
auch die wundervolle Heilung der Kranken den knecht⸗ 
lichen Arbeiten beirechnete, und ſprach: „Ich frage 
„euch: iſt es erlaubt, am Sabbathe Gutes zu thun 
man Boͤſes? eine Seele zu retten oder zu verderben? — 

Sie aber ſchwiegen!“ — Schwiegen ſie etwa aus 
Ehrfurcht, aus Liebe zum Frieden, aus Ueberzeugung, 
aus Beifall? — Nimmermehr! Sie ſchwiegen aus 
Bosheit und Beſchaͤmung, daß Jeſus die boshafte 
Schlinge ihrer Frage durch eine andere Frage geloͤst 
hatte, auf die ſie nicht zu antworten wagten. „Er 


„ſprach aber zu ihnen: Welcher Menſch ift unter 
„euch, der Ein Schaaf hat; und wenn daſſelbe am 
„Sabbath in eine Grube faͤllt, daſſelbe nicht halten 
„und aufheben wird? Wie weit beſſer nun iſt ein 
„Menſch denn ein Schaf? — Es iſt alſo erlaubt, 
„am Sabbath Gutes zu thun!“ Somit waren alſo 
ihre argliſtigen Anſchlaͤge vernichtet; und beſchaͤmt 
ſtanden ſie vor den Augen des ganzen Volkes. „Und 
„Er ſah rings auf ſie mit Zorn, trauernd über die 
„Blindheit ihrer Herzen; und ſprach zu dem Mens. 
„ſchen: Strecke deine Hand aus! und er ſtreckte ſie 
Laus; und die Hand ward ihm wieder hergeſtellt.“ 
Mit Ernſt und Wuͤrde blickte Jeſus auf die Verſamm⸗ 
lung, mit Trauer und Zorn auf die freiwillige Ver⸗ 
ſtockung und Blindheit dieſer Phariſaͤer; gleichwohl 
aber hielt ihr Zorn und ihre Tuͤcke Ihn nicht ab, dieß 
Wunder vor ihren Augen zu thun, und dadurch ſeine 
Allmacht und Gewalt uͤber den Sabbath auf's Neue zu 
beweiſen; daß ſie, wofern ſie auch nun nicht glaubten, 
ohne Entſchuldigung waͤren. Alſo wirkt ſeine Weisheit 
und Gerechtigkeit auch noch; und wer ſich wider Ihn auf⸗ 
lehnt und den offenbarſten Beweiſen der Goͤttlichkeit 
ſeiner Religion ſeinen Verſtand und ſein Herz nicht 
unterwirft, findet keine Entſchuldigung über feinen 
freiwilligen Ungehorſam, und die Verſtockung in ſei⸗ 
nem Unglauben. f 

3. „Sie aber wurden mit Wahnſinn erfüllt und 
„ſprachen zu einander, was fie denn thun ſollten. Und 
„es gingen die Pharifäer hinaus, und hielten alsbald 
„Rath gegen Ihn mit den Herodianern, wie ſie Ihn 
umbraͤchten!“ Keine Graͤnzen kannte nun die Wuth die⸗ 
ſer Schriftgelehrten und eingebildeten Gerechten mehr; 
ſie hielten ſogar Rath mit den Herodianern, den Spoͤt⸗ 


— 188 — 


tern ihrer Religion, und Veraͤchtern ihres Geſetzes und 
ihres Volkes, vergaßen ihres alten Haſſes und vereinig⸗ 
ten ſich mit allen Secten und Partheien, nur den goͤttli⸗ 
chen Erlöfer zu ſtuͤtzen, der in feiner eigenen Perſon 
zeigte, was feiner Kirche widerfahren wuͤrde; gegen 
welche alle abtruͤnnigen, wie ſehr auch einander wider⸗ 
ſprechenden und ſich gegenſeitig verſpottenden Secten ſich 
vereinigen wuͤrden, ſo lange ſie hiernieden auf Erden 
pilgert. „Jeſus aber, der dieß wußte, zog ſich dort zu⸗ 
„truck, und begab ſich mit feinen Juͤngern an das 
„Meer.“ Denn Er wollte die Verfolgung nicht reizen; 
auch war ſeine Stunde noch nicht gekommen; und Er 
nahm ſeine Juͤnger mit ſich, um ſie zu lehren, daß ſie, 
wenn die Nothwendigkeit und Klugheit es erfordert, der 
Verfolgung ausweichen, dabei aber immer bereit ſeyn 
ſollten, zur rechten Zeit aufzutreten, und ſelbſt den 
Tod nicht zu ſcheuen, wenn Gott dieſer Gnade fie für 
wuͤrdig haͤlt. 15 | 
In demuͤthiger Ehrfurcht, Herr, bete ich deine Alle 
macht und deine unerforſchliche Weisheit an. O ertheile 
meiner ſo lange gelaͤhmten rechten Hand die Kraft, ſich 
auszuſtrecken zu Werken der Naͤchſtenliebe, von welchen 
die linke nichts weiß! Erfuͤlle mein Herz mit deiner 
Milde, und beſeele mich mit Starkmuth, trotz aller 
Widerſpruͤche und alles Haſſes der Gottloſen, treu an 
dem Werke meines Heils zu wirken. Es genuͤge mir, daß 
Du meine Gedanken kenneſt, und die Deinigen treu be⸗ 
ſchuͤtzeſt, wie verkehrt auch ihre guten Werke in den Au⸗ 
gen der phariſaͤiſchen Welt erſcheinen. Iſt nur deine 
Gnade mit mir, nicht fürchten werde ich dann, was über 
mich kommen mag, und bereit werde ich ſeyn, Dir 
mit Freuden durch mein Leben und meinen Tod zu 
dienen. Amen. 8 8 
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